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VORWORT

Der Beschlul3 des Ministerrats der UdSSR vom.27* Mai
1961 "Uber die Verbesserung des Fremdsprachenunterrichts"
sah unter vielen anderen MalRnahmen zur Hebung des Unter-
richts auch die Herausgabe von neuen Lehrbichern vor.

Die vorliegende Arbeit "Metodik des Deutschunterrichts
an den Schulen Sowjetestlands" stellt ihrerseits einen
bescheidenen Beitrag zur Lesung dieser Aufgabe dar. Sie
wendet sich iIn erster Linte an unsere Studenten der Germa-
nistik, die sich an unseren Hochschulen fur den verant-
wortungsvollen Beruf eines Deutschlehrers vorbereiten. Aber
auch allen Deutschlehrern unserer Republik durfte das Buch
von Interesse sein, besonders denen, die wohl Uber die
ndtigen Sprachkenntnisse verfigen, aber keine entsprechende
methodische Vorbildung erhalten haben* Diesen Praktikern
mochte das Buch in ihrer taglichen Arbeit helfen, wenn beim
Unterricht Probleme auftauchen, die sie allein nicht zZu
I6sen vermogen«

Der Verfasser ist sich dabei der groRBen Schwierigkeiten
voll bewuBt, die die Herausgabe einer Methodik des Fremd-
sprachenunterrichts gerade heutzutage bereitet. Sind doch
unsere methodischen Anschauungen gegenwartig in stdrmischer
Entwicklung und Umbildung begriffen* Viele Probleme des
Unterrichts werden heutzutage noch heiB umstritten und
mussen in der Praxis Uberpriuft werden. Der Verfasser maBt
sich deshalb auch nicht an, in diesen umstrittenen Fragen
das letzte Wort zu sprechen, sondern er ware zufrieden,
falls es ihm gelingen sollte, auf diese Probleme hinzuweisen
und den Leser zum eigenen Nachdenken anzuregen*

Der Verfasser



- Kape

Die Bedeutung des Deutschen als Weltsprache
und ala Unterrichtsfach

1, Fremdsprachen In der UdSSR

Die Sprache ist das wichtigste Verstandigungsmittel

der Menschen untereinander. In dieser kommunikativen
Funktion sieht die marxistische Sprachwissenschaft das
entscheidende Wesensmerkmal der Sprache. Es gibt jedoch

auf der Welt nicht nur eine allen Menschen verstandliche
Sprache. Im Laufe der Zeit hat sich eine groBe Menge sehr
verschiedener Sprachen herausgebildet. Diese Vielzahl steht
in einem gewissen Widerspruch zu der kommunikativen Funktion
der Sprache, den gesellschaftlichen Verkehr der Menschen zu
vermitteln. Heutzutage werden auf der ganzen Welt ann&hernd
2800 Sprachen gesprochen, davon allein uber 200 von den
VOlkern der Sowjetunion. Naturlich Ubersteigt es das mensch-
liche Fassungsvermdégen, alle Sprachen zu kennen. Menschen,
die mehr als 10 Sprachen beherrschen, werden von uns schon
mit vollem Recht als Sprachgenies bewundert. Ein gebildeter
Sowjetbirger beherrscht gewdhnlich auBer seiner Mutterspra-
che und dem Russischen noch eine oder zwei Fremdsprachen,
denn di6 Kenntnis von Fremdsprachen ist ein wesentlicher
Bestandteil unserer Allgemeinbildung.

FUr uns in der Sowjetunnion ist vor allem die Sprache
des grofRen russischen Volkes von grof3ter Wichtigkeit. Die
russische Sprache ist nicht nur das wichtigste Mittel der
Verstandigung zwischen den V6lkern, die in der Sowjetunion



die kommunistische Gesellschaftsordnung aufbauen,sondern
diese Sprache gewinnt auch in der ganzen Welt immer mehr an
Ansehen und Bedeutung. Die Eenntnis der russischen Sprache
ermoglicht es, die reichen Erfahrungen der Séwjetmenschen
auf allen Gebieten des kommunistischen Aufbaus auszuwerten
und sich mit den Errungenschaften der fortschrittlichen
Sowjetwissenschaft vertraut zu machen.

AuBer dem Russischen lernt jeder Schuler der allgemein—
bildenden polytechnischen Mittelschule eine Fremdsprache»Eng-
lisch, Franzésisch oder Deutsch (an einigen Schulen wird auch
Spanisch oder Chinesisch gelehrt). Die Wahl dieser Sprachen
ist durch den praktischen Nutzen bedingt, den ihr Erlernen
bringt. Diese Sprachen werden von vielen Millionen Menschen
gesprochen, sie sind Weltsprachen in wahrem Sinne des Wortes. '
Die Vo6lker, die sich dieser Sprachen bedienen,haben wertvolle
Beitrage zur menschlichen Kultur geleistet und werden das zwei-
felsohne auch in der Zukunft tun. Diese Sprachen sind deshalb
auch fur uns Sowjetmenschen von grof3er Bedeutung,insbesonde-
re heutzutage, wo die grof3artigen Leistungen der modernen
Technik die Voélker einander immer naher bringen und auch die
Beziehungen der Sowjetunion zu allen Volkern der Welt sich
immer enger gestalten. Sprachkenntnisse ermdglichen es uns,das
kulturelle Leben und die Eigenart der anderen Volker besser
zu verstehen und tragen daher auch ihrerseits zur Erhaltung
und Sicherung des Friedens in der Welt bei.

2. Deutsch als Weltsprache

Deutsch wird heutzutage in der Welt von anndhernd 100
Millionen Menschen als Muttersprache gesprochen.Diese Men*—
sehen leben in sehr verschiedenen Landern der Erde.In der
mit uns brdderlich verbundenen Deutschen Demokratischen Re-
publik (in der DDR) lebten nach dem Stand des Jahres 1961
17 079 000 Deutsche, in Westdeutschland (in der Deutschen
Bundesrepublik) 54 210 000 (1961) und in Westberlin
2 180 OO0 (1962). Somit leben in Deutschland rund 73,5



Millionen Deutsche. In Osterreich (in der Bundesrepublik
Osterreich) gibt es rund 7 081 000 Einwohner, die Deutsch
ala Muttersprache sprechen. Von den rund 5 Millionen
Burgern der Schweiz (der Schweizerischen Eidgenossenschaft)
sprechen 72%, also rund 3,6 Millionen, Deutsch. Die rund
320 00O Einwohner des GroBherzogtums Luxemburg sprechen
neben dem Franzdsischen auch Deutsch. Das FUrstentum
Liechtenstein, ein Zwergstaat in den Alpen, sei hier mit
seinen 16 800 deutschsprachigen Einwohnern als Unikum
erwahnt. In Italien gibt es in der Provinz Bozen (Sudtirol)
eine starke deutsche nationale Minderheit (ungefahr 200 0OO0O)
Auch in einigen Landern der Volksdemokratien haben sich
deutsche nationale Minderheiten erhalten, so z.B. in Ungarn,
wo von den 10 050 000 Einwohnern (1961) 5%, also rund 500 000,
und in Rumanien, wo von den 18 403 000 Einwohnern 2,2%,
also rund 395 000, Deutsch sprechen. Von Interesse ist
such, daB es in der Sowjetunion verhaltnismaRig viele
Deutsche gibt. lhre Zahl betragt, laut Volkszahlung des
Jahres 1970, 1 846 000. Somit stehen die Deutschen als
Nationalitat in der UdSSR an der 14.Stelle. Als Vergleich
sei darauf hingewiesen, daB die Esten mit der Zahl 969 000
die 23« Stelle einnehmen.

Auch in Ubersee leben Millionen von Deutschen. Die Zahl
der Deutschen in den USA wird auf 12 OO0 000 geschatzt. Auch
in Sudamerika gibt es viele deutsche Auswanderer. In Argenti-
nien betrégt ihre Zahl rund 100 OOO, in Brasilien 500 000.

Die Bedeutung der deutschen Sprache als internationales.
Verstandigungsmittel erhoht sich aber noch um ein Betrachtli-
ches, wenn wir berucksichtigen, daB Deutsch als.Unterrichts-
fach an den Schulen vieler Lander gelehrt wird. Allein in der
Sowjetunion lernen anndhernd 20 Millionen Schiler Deutsch als
obligatorische Fremdsprache. Auch in den skandinavischen
Landern, in England, Frankreich, Iltalien, Spanien und in den
USA wird an vielen Schulen Deutsch gelernt. Die Behauptung,
daB deutsche Sprachkenntnisse die Verstandigung mit rund 150
Millionen Menschen ermdglichen, durfte wohl kaum Ubertrieben

sein.



Die Verbreitung der deutschen Sprache in der Welt

Landername Zahl der Deutsch-

sprechenden

Deutsche Demokratische Republik 17 o079 000
Deutsche Bundesrepublik 54 210 000
Westberlin 2 180 000
Bundesrepublik Osterreich 7 081 000
Schweizerische Eidgenossenschaft 3 600 000
GroBherzogtum Luxemburg 320 000
FUrstentum Liechtenstein 16 800
Republik Italien ((Provinz Bozen) 200 000
Volksrepublik Ungarn 500 000
Volksrepublik Rumanien 395 000
Sowjetunion 1 846 000
USA 12 000 000
Kanada 500 000
Brasilien 500 000
Argentinien 100 000
insgesamt 100 727 000

Dabet durfen wir auch—-nicht vergessen, daB deutsche
Sprachkenntnisse auch die Aneignung der anderen germanischen
Sprachen bedeutend erleichtern. Zu den germanischen Sprachen
gehort aber neben dem Danischen, Schwedischen, Norwegischen,
Islandischen, Friesischen, Flamischen, Hollandischen (Nie-
derlandischen) auch eine so weit verbreitete Weltsprache wie

das Englische.

3» Deutsche Kulturleistungen

Der praktische Wert einer Sprache wird jedoch nicht nur
durch die Zahl der Menschen bestimmt, die sich dieser Sprache
bedienen, sondern vor allem auch durch die Kulturleistungen
des Volkes, das der Schopfer und Trager dieser Sprache ist.

Auch das deutsche Volk hat, wie alle anderen Kultur-—



Volker, im Laufe seiner Geschichte auf den verschiedensten
Gebieten der menschlichen Kultur grof3e Leistungen vollbracht,
auf die es mit Recht stolz sein kann.

In der deutschen Nationalliteratur gibt es viele Dichter,
deren Namen auch in der ganzen Welt bekannt sind (Gotthold
Ephraim Lessing, Johanrl Wolfgang Goethe, Friedrich Schiller,
Heinrich Heine, Thomas Mann, Gottfried Keller, Gerhart Haupt-
mann u.v.a.). Von den neueren Dichtern, die sich entschlossen
auf die Seite der Arbeiterklasse gestellt haben, sind viele
aufBerhalb ihrer engeren Heimat bekannt (Bertolt Brecht,
Johannes R. Becher, Anna Seghers, Willi Bredel, Erwin Stritt—
matter, Erich Neutsch , Hermann Kant u.a.m.).

Von den deutschen Malern haben sich viele in der Ge-
schichte der Kunst einen ehrenvollen Namen erworben. Die von
den deutschen Musikern geschaffene Musik hat in der ganzen
Welt einen guten Klang. Weltberiuhmt sind Namen wie Johann
Sebastian Bach, Wolfgang Amadeus Mozart, Ludwig van Beethoven,
Richard Wagner, Johann Straul3 u.a.

Zur Entwicklung der Wissenschaft haben auch deutsche
Mathematiker, Chemiker, Physiker, Astronomen, Naturforscher,
Mediziner, Erfinder, Sprachforscher, Padagogen und Philosophen
einen wertvollen Beitrag geleistet. Vor allem aber diurfen wir
nicht vergessen, daB aus dem SchoBe des deutschen Volkes
die zwei grofRen Manner hervorgingen, die den Sozialismus als
Wissenschaft begrindeten: Karl Marx (1818 — 1883) und Fried-
rich Engels (1820 - 1895)» Auch an grof3en Arbeiterfiuhrern
war und ist das deutsche Volk reich. Hier seien nur einige
Namen genannt: August Bebel, Karl Liebknecht, Ernst Thalmann,
Wilhelm Pieck, Erich Honecker.

Um das wertvolle und fortschrittliche deutsche Kulturerbe
eingehender kennenzulernen, ist es der Miuhe wert, die deutsche
Sprache zu erlernen.

Die deutsche Sprache 1st aber nicht nur der Schliussel
zu diesem spezifisch deutschen Kulturerbe, sondern sie ge-
wahrt uns auch Zugang zu den wertvollsten Schatzen der Welt-
literatur. Es gibt namlich in der deutschen Sprache sehr viele



vorziigliche Ubersetzungen der besten Werke der Weltliteratur.
Viele fremde Autoren sind durch die musterhafte, kunstlerisch
wertvolle Ubersetzung ihrer Werke gleichsam zu deutschen
Dichtern geworden, z.B. William Shakespeare, Hans Christian
Andersen, Martin Anderson Nexd u.a.m. In diesem Zusammenhang
sei auch auf die im Verlag Philipp Reclam jun. in Leipzig
erscheinende Universal-Bibliothek hingewiesen. Neben deutschen
Dichtern bringt die Universal-Bibliothek.auch zahlreiche
Ubersetzungen von Werken fremder Autoren. Reclams Universal-—
—Bibliothek, die jetzt schon mehr als 3000 Hefte umfaBt, ist
eine Kulturleistung, um die man das deutsche Volk beneiden
kann. Unter anderen sind auch viele estnische Bucher ins
Deutsche (Ubertragen worden.

Die Zahl der in.deutscher Sprache jahrlich erscheinenden
Bucher ist sehr hoch. So z.B. erschienen allein in den Ver-
lagen der DDR im Jahre 1959 9000 Titel in einer Gesamtauflage
von Uber 94 Millionen Exemplaren.Heutzutage ist diese Zahl
noch bedeutend groRer. Pro Kopf der Bevdlkerung erscheinen
6 Bucherl Deutschland gilt seit jeher als Land, das in der
Buchproduktion einen der ersten Platze in der Welt einnimmt.
Leipzig, der Hauptsitz des deutschen Buchwesens, gilt auch
als Metropole des Weltbuchhandels. Das Angebot deutscher
Bicher ist sehr mannigfaltig und umfaBt alle Wissensgebiete.
Die verlage der DDR legen groRRen Wert auf eine gediegene
Ausstattung der Bucher. Auch sind die Biucher der DDR auBerst
preiswert. So kostet z.B. ein .'Heft der Reclam Universal-Bl-
bllothek nur 4 Kopeken. Aber nicht nur billig sind die deutscten
Bueher, sondern sie sind auch verhaltnismaRig leicht erhalt-
lich. In unseren groRReren Buchhandlungen gibt es stets eine
groRe Auswahl deutscher Bucher, in unseren Zeitungsstanden
kann man nach Belieben Zeitungen und illustrierte Zeitschrif-
ten kaufen. Deutsche wissenschaftliche Zeitschriften kénnen
bei der Post beliebig bestellt werden. All das erhoht natir-
lich noch um ein Bedeutendes den praktischen Wert der deut-
schen Sprache.

Vergessen wir dabei zum Schlu3 auch nicht die deut-
schen Tonfilme und die deutschen Schlager, die besonders bei
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der Jagend beliebt sind und auch ihrerseits zur Verbreitung
deutscher Sprachkenntnisse beitragen,

4. Deutsch als Unterrichtsfach an den Schulen
der Estnischen SSR

Die deutsche Sprache hat jahrhundertelang in Estland
eine bedeutende Rolle gespielt. Diese dominierende Rolle des
Deutschen 1aBt sich durch die tragische Geschichte des Landes
erklaren. Wie bekannt, unterwarf der Schwertbriderorden im
13, Jahrhundert die an der Ostsee ansassigen Letten, Liven und
Esten, Estland wurde zu einer deutschen Kolonie, in der eine
verhaltnismaRig geringe Anzahl deutscher Feudalherren die
estnische Landbevdlkerung unbarmherzig ausbeutete. Das schwere
Los des estnischen Volkes wurde auch um nichts leichter, als
nach dem Zusammenbruch des deutschen Ordensstaates Estland
zuerst auf kurze Zeit unter polnische, dann unter schwedische
Herrschaft.geriet und endlich im Jahre 1721 Ruf3land angeglie-
dert wurde. Die wirtschaftliche Basis der deutschen Feudal-
herren wurde nicht angetastet. Sie bildeten somit auch weiter-
hin die herrschende Oberschicht und hatten entscheidenden Ein-
fluB auf das Geschick des Landes. Deutsch war lange Zeit die
offizielle Sprache Estlands. Im Laufe der Jahrhunderte drangen
viele deutsche Worter in die estnische Sprache ein» Noch heut-
zutage zahlt man Im Estnischen rund 2000 deutsche Lehnwérter
(nach Prof. P. Ariste), die hauptsadchlich schon dem Mittel-
niederdeutschen entlehnt wurden.

Das estnische Volk kampfte unermudlich gegen die feudale
und nationale Unterdrickung, gegen die deutschen Feudalherren,
doch der Einflu3 des Deutschen machte sich auf allen Lebensge-
bieten bemerkbar. Das Deutsche galt noch bis zum Anfang unse-
res Jahrhunderts neben dem Estnischen und Russischen als "eine
der drei Landessprachen”, Im vorigen Jahrhundert war es selbst-
verstandlich, dal ein gebildeter Este das Deutsche beherrsch-
te. Die Unterrichtssprache an der Landesuniversitat Tartu

- 10



(Dorpat) und an allen hoheren Schulen des Landes war das Deut-
sche. Die fuhrenden Persdnlichkeiten der national—-estnischen
Bewegung (arkamisaeg) beherrschten das Deutsche vollkommen*
Friedrich Reinhold Kreutzwald, der Schopfer des estnischen
Nationalepos "~alevipoeg" bediente sich im vertrauten Brief-
wechsel mit lydia Koidula des Deutschen. Die. deutsche In-
schrift auf seinem Grabstein auf dem Raadi— (dem alten Johan-
nis—) Friedhof in Tartu ist ein beredter Zeuge von dem groBen
EinfluB des Deutschen auf die estnische Intelligenz jener
Zeit. Viele Esten gingen damals ihrem Volkstum als sogenannte
"kadakad" verloren. Mit dem Ausdruck "kadakas" (wortlich uber-
setzt "Wacholder") bezeichnete das Volk diejenigen Personen
estnischer Abstammung, die unter dem deutschen EinfluB die
deutsche Sprache ubernahmen und fur Deutsche gelten wollten.
Sehr oft beherrschten sie das Deutsche nur mangelhaft.Von den
national bewuRRten Esten wurden sie verachtet, aber auch von
den Deutschen wurden sie nicht fur voll angesehen. Sie waren
eben wie der "Wacholder" weder Strauch noch Baum*

Diesen EinflnB des Deutschen auf das Estnische kann man
wohl aufs tiefste bedauern, er ist aber nicht wegzuleugnen*Des—
halb ist fur einen Esten, der seine Muttersprache grundlich
erforschen will, die Kenntnis des Deutschen unerlailich.
Dasselbe gilt auch fur einen Forscher der &alteren estnischen
Geschichte. Ohne gute deutsche Sprachkenntnisse lalt sich das
vorhandene Quellenmaterial nicht bearbeiten. Daher ist auch
fur unsere Studenten der estnischen Sprache und der Geschichte
Estlands Deutsch als Hochschulfach obligatorisch.

All das oben Erwahnte spricht dafur, daB das Deutsche
sich ganz besonders zum Studium an den sowjetestnischen Schu-
len eignet*
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I« Kap.

Die Methodik dea Fremdsprachenunterrichta ala
Wissenschaft

1. Die Entstehung der Methodik dea Fremd3prachen—
unterrichts

Im ersten Kapitel besprachen wir die Rolle, die das
Deutsche heutzutage in der Welt spielt. Es wurde auf den
grofBen praktischen Nutzen deutscher Sprachkenntnisse hln-
gewleaen. Die Bedeutung des Deutschen als Unterrichtsfach
an den sowjetestnischen Schulen wurde besonders hervorgehoben.
Das Ergebnis dieser Erdrterung kénnen wir In einem Satze kura
zusammenfassen: Es lohnt sich Deutsch zu lemenl

Hier entsteht aber eine andere Frage: Welchen Weg soll
man beim Studium der deutschen Sprache einschlagen? Wie wird
eine Fremdsprache uberhaupt erlernt?

In friheren Zeiten zerbrach man sich dariuber nicht allzu-
sehr den Kopf. Eine fremde Sprache wurde durch die unmittel-
bare Beriuhrung mit den Vertretern des fremden Volkes erlernt.
Indem man beim Kontakt mit den Angehoérigen des fremden Volkes
die fremde Sprache horte, aus der gegebenen Situation heraus den
Inhalt des Gesagten erschlof3 und das Gehdrte nachahmte,
eignete man sich allmahlich die fremde Sprache an. Dieser
naturliche, imitativ—ntuitive ”“eg der Spracherlernung wird
noch heutzutage von Millionen benutzt. An der Grenze zweier
Staaten, wo die Angehdrigen zweier Volker tagtaglich mitein-
ander in BerUuhrung kommen und somit gezwungen sind, einander
zu verstehen, wird die.Sprache praktisch, durch Imitation

erlernt« So sprechen z.B. viele Esten im estnisch-lettischen
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Grenzgebiet Lettisch, und umgekehrt auch viele Letten Est-
nisch, ohne diese Sprachen "theoretisch” in der Schule gelernt
zu haben.Ein vorschulpflichtiges Kind erlernt in einem fremd-
sprachigen Kindergarten in verhaltnismaRig kurzer Zeit im
Spiel mit den anderen Kindern (also gleichsam spielend) eibe
fremde Sprache so weit, dall es sich verstandigen kann« Ein
Hensch, der in ein fremdes Land verschlagen wird, lernt in
dieser fremdsprachigen Umwelt recht bald die Landessprache
verstehen und sprechen« So hat s.B« so mancher deutsche Soldat
in russischer Kriegsgefangenschaft Russisch gelernt« Im Zeit-
alter des Feudalismus besoldeten viele Adlige einen fremd-
sprachigen "Hofmeister", dessen Aufgabe darin bestand, sich
mit den Kindern in der fremden Sprache zu unterhalten« In den
kapitalistischen Landern schicken schwerreiche Fabrikbesitzer
und GroRkaufleute ihre SproBlinge auf Reisen in fremde

Lander, wo sie sich zwecks Spracherlernung langere Zeit auf-
halten.

Diese "naturliche" Methode hat aber auch viele Schatten-
seiten. lhre Ergebnisse sind gar zu sehr von den Zufallig-
keiten des "Unterrichts" abhangig und darum auch sehr oft
héchst mangelhaft. Die deutschen Gutsbesitzer hatten sich im
Zeitalter des Feudalismus im Verkehr mit den estnischen leibei-
genen Bauern gewisse Kenntnisse und Fertigkeiten in der estni-
schen Sprache angeeignet, doch war ihre Aussprache héchst,
unidiomatisch und ithre Sprachrichtigkeit mehr als zweifelhaft«
Und umgekehrt, auch die estnischen Bauern, vor allem die soge-
nannten Hofleute und Bedienten, erlernten im Verkehr mit der
Gutsherrschaft Deutsch sprechen, das unidiomatisch und mangel-
haft war und "Kuchendeutsch" genannt wurde. Diese "naturliche"
Methode laRt sich auch nicht im Schulbetrieb anwenden, denn
es ist ja unmoglich, in der Schule eine 100%ig fremde Umwelt
zu schaffen. Das Erlernen einer Fremdsprache erfolgt ja bei
uns in den Schulen auBerhalb ihres Geltungsbereiches. Deshalb
fingen im 18«Jahrhundert, als die offentlichen Schulen immer
groBere Bedeutung erlangten und auch die Fremdsprachen als
Unterrichtsfach eingefuhrt wurden, die Fremdsprachenlehrer sich

— 13 -



daruber Gedanken zu machen, wie eine Fremdsprache unter den
Bedingungen des oOffentlichen Schulbetriebes am zweckméaf3igsten
zu lehren ist. GewiB hatten auch schon fruher grof3e Dehker
und Padagogen in ihren Werken das Problem der Spracherlernung
beruhrt, vor allem Wolfgang Ratke (Ratichius) (1571 ” "1635)
und Jan Amos Komensky (Comenius) (1592 — 1670)» Beide P&adago-
gen interessierten sich auch fur den Sprachunterricht, beson-
ders Komensky, jedoch kann bei ihnen von einer ausgearbeiten
Methodik des Fremdsprachenunterrichts noch nicht die Rede sein.
Die Ausarbeitung von bestimmten Verfahren beim Fremdsprachen-
unterricht, die Zusammenfassung dieser Verfahren zu einem ein-
heitlichen Ganzen, zu einem System, beginnt erst Ende des 18.
Jahrhunderts.

Als Begrunder einer Methodik des Fremdsprachenunterrichts
kdnnte man den Frankfurter Padagogen Johannes Valentin Meidin—
ger (1756 - 1822) nennen, der 1783 seine sprachmethodisehen
Gedanken in einem Lehrbuch der franzdsischen Sprache &aufRerte.
Sein Lehrbuch tragt den vielversprechenden Titel: "Praktische
franzosische Grammatik, wodurch man diese Sprache auf eine
ganz neue und sehr leichte. Art in Kkurzer Zeit grundlich erler-
nen kann” . Der bekannte sowjetische Fremdsprachenmethodiker
Prof. | .W.Rachmanow halt fir den eigentlichen Begrinder einer
wissenschaftlich fundierten Methodik des Fremdsprachenunter—
richts den Franzosen Jean Jacotot /zako'to/(1770 - 1840),
der 1823 seine "Universalunterrichtsmethode" ("Enseignement
universel”) veroffentlichte. GroBe Verdienste kommen nach
Prof. I.W.Rachmanow auch dem hervorragenden deutschen Philo-
logen Karl Mager (1816 - 1858) zu, dessen Unterrichtsmethode
in der Methodik des Fremdsprachenunterrichts unter dem Namen
"genetische Methode" allgemein bekannt ist.

Die Frage, wem letzten Endes die Ehre geblUhrt, die Me-
thodik des Fremdsprachenunterrichts begrundet zu haben ist
schlieBlich von nebensachlicher Bedeutung. Wichtig ist daB
dieses sprachmethodisehe Denken bis in die Gegenwart unver-
mindert andauert und seine Bedeutung nicht verloren tnt
gerade heutzutage von ganz besonderer Bedeutung ist. D’e Ent
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wlcklucg der modernen Wissenschaft und Technik hat die Volker
der Welt in immer engere Beziehungen zueinander gebracht.

Die Menschheit bildet heute eine Einheit, der sich kein Volk
entziehenl kann. In unserer Zeit, in der Zeit der friedlichen
Koexistenz zweier Weltsysteme, des Sozialismus und des Kapita-
lismus, sind Sprachkenntnisse zum dringendsten Bedurfnis ge-
worden. Darum werden immer wieder Versuche unternommen, Fremd-
sprachen noch schneller, leichter und besser als fruher zu
erlernen. Hierbei soll uns die Wissenschaft helfen. Wir wenden
uns daher an die Methodik des Fremdsprachenunterrichts.Diese
soll uns den Weg weisen, wie eine Sprache in kirsester Zeit

moglichst grundlich erlernt werden kann.

2. Die Methodik des Eremdsprachenunterrichts
als Wissensahaft

Vas verstehen wie nun eigentlich unter der Methodik des
Fremdsprachenunterrichts?

Offensichtlich ist die Methodik eines beliebigen Unter-
richtsfaches als wissenschaftliche Disziplin aufs allerengste
mit der Padagogik verbunden. Jeder Lehrer hat ja seinen Schi-
lern Kentnisse zu Ubermitteln, Fahigkeiten, Fertigkeiten und
Gewohnheiten zu entwickeln, Willens— und Charaktereigen-
schaften auszupréagen, wobei er auf die Entwicklung der Schiuler
zu moralisch hochstehenden, aktiven Personlichkeiten das
groRte Gewicht legen wird. Mit all diesen Dingen befaBt sich
ja die Padagogik als Wissenschaft von der Erziehung. Hierbei
ist das Wort Erziehung im weitesten Sinne zu verstehen. Zum
Begriff der Erziehung im weitesten Sinne des Wortes gehdren:
1) die Erziehung im engeren Sinne, d.h. die Entwicklung so-
wohl von Gefuhlen und Uberzeugungen als auch die Entwicklung
des Willena und die Formung des Charakters und 2) die Bildung
oder der Unterricht, d.h. die Vermittlung und Erarbeitung von
Wissen und Kdnnen. Die allgemeine Unterrichtslehre wird auch
Didaktik genannt.
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Erziehung und Unterricht sind natidrlich in der Prax; 3
aufs engste miteinander verbunden»Seit dem Padagogen vohann
Friedrich Herbart (1776 —.1841)1st der Ausdruck »erziehender
Unterrichts" gang und gébe. Diese Einheit von Erziehung und
Unterricht wird von unserer Sowjetpaddagogik ganz besonders
betont und gefordert .sie bildet eines der obersten allgemei-
nen padagogischen Grundsatze unserer Schule und wurde 1963
von Juniplenum der ZK der KPdSU nochmals besonders hervorge—
hoben.

Die Padagogik erforscht die allgemeinen Gesetzmalig-
keiten der Erziehung und des Unterrichts, ohne dabei auf die
einzelnen Unterrichtsfacher einzugehen. Die Aufgabem auf die
Besonderheiten der einzelnen Unterrichsfacher einzugehen und
sie allseitig zu erforschen, uUberlalt sie der speziellen
Unterrichtslehre, der Fachmethodik.

Folgendes Schema soll das Gesagte veranschaulichen:

Allgemeine Erziehungslehre

(Padagogik)

Erziehungslehre Allgemeine Unterrichtslehre
(im engeren Sinne) (Didaktik)
Fachmethodik
7 Fremdsprachen Erdkunde Zeichnen usWe

r? v

Deutsch Englisch Franzésisch usw.

Die enge Verbundenheit der Fachmethodik mit der allge-
meinen Didaktik &uBert sieh auch in der Ubereinstimmung ihrer
Porachungsmethoden. Auch die spezielle Methodik ist ebenso,
wie die allgemeine Padagogik eine empirische Wissenschaft.
Sie erforschtund stutzt sich vor allem auf die p&dagogisch-—
—unterrichtliehe Erfahrung der Gegenwart, besonders auf die
Erfahrung unserer testen Lehrer. Sie begnugt sich jedooh
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nicht nur damit, diese Erfahrungen zu beobachten und zu be-
schreiben, sondern steuert sie auch aktiv im padagogischen
Experiment, dessen Ergebnisse einer eingehenden Analyse unter-
worfen verden, um allgemeine GesetzmafRigkeiten des Unter-
richts festzustellen. Dabei ware es sehr einseitig, falls wir
uns nur auf die unterrichtliehen Erfahrungen der Gegenwart
beschréankten. Auch die reichen Erfahrungen der Vergangenheit
bei den verschiedensten Vélkern der Welt kdénnen sehr auf-
schluBreich sein und uns lehren, in friheren Zeiten begangene
Fehler und Einseitigkeiten zu vermeiden. Also ist auch die Ge-
schichte der Methodik des Fremdsprachenunterrichts von grof3em
Nutzen»

Indem die Methodik die allgemeinen GesetzméafRigkeiten
des Unterrichtsprozesses feststellt, ihn beschreibt und er-
klart, ist sie eine deskriptire |Wissenschaft. Doch die Auf-
gabe einer jeden Wissenschaft ist nicht nur das Entdecken von
Gesetzen, sondern die festgestellten Gesetzméafligkeiten sollen
es uns auch erméglichen, die Wirklichkeit nach unserem Wunsche
zu verandern. Wir erwarten von der Methodik, dalR sie uns
nicht nur das Seiende (oder das Gewesene) erklart, sondern
uns auch helfen soli, das Seiende nach unserem Willen umzu-
gestalten. Daher muB die Methodik Normen aufstellen, deren
Anwendung uns gestattet, das Seinsollende zu verwirklichen.
So aufgefalRt wird die Methodik zu einer normativen Wissen-
schaft von groBem praktischem Wert. Sie liefert uns Richt-
linien, Leitsatze, Vorschriften, Regeln, d.h. Normen, die uns
gestatten, sowohl den Unterricht zweckmaBig zu gestalten als
auch den tatsachlichen Unterrichtsprozef3 kritisch zu beurtei-
len und einzuschéatzen. Naturlich miussen sich diese Normen
auf allgemeine GesetzméafRigkeiten stitzen, also wissenschaft-
lich begrundet sein. Das Kriterium der Normen ist ihre Zweck-
manigkeit, ihre groRere oder geringere Angemessenheit zur
Erfallung der Aufgaben, die der Erziehung und dem Unterricht
gestellt werden.

Die Prinzipien und Grundsatze der allgemeinen Didaktik
gelten auch fur die Methodik eines jeden einzelnen Faches*



Einige Forscher sind daher der Meinung, daB die Fachmethodik
eigentlich keine selbstandige wissenschaftliche DiszipliQ ist,
sondern daB sie bloB zu zeigen hat, wie die allgemeinen
didaktischen Grundsatze ihre Widerspiegelung, ihre Anwendung
in dem besonderen Fachgebiet finden, also Methodik bloB ange
wandte allgemeine Didaktik ist.

Die Anwendung der allgemeinen didaktischen Grundsatze im
Fremdsprachenunterricht werden wir in einem folgenden Abschnitt
nadher behandeln. Dabei wird es sich zeigen, daB diese allge-
meinen Grunds&tze oft nicht nur eine eigene fachbezogene Ab-
wandlung erfahren, sondern daB es Grundsatze gibt, die nur
fur das spezielle Fach Gultigkeit haben, also nur der Eigenart
des fremdsprachlichen Unterrichts entsprechen. Die Methodik
des Fremdsprachenunterrichts ist demnach nicht nur angewandte
allgemeine Didaktik, sondern sie hat auch ihre eigenen For-
schungsaufgaben, die die . Anerkennung dieser Methodik als eigene
wissenschaftliche Disziplin berechtigen.

Welche Aufgaben kommen nun der Methodik des Fremdsprachen-
unterrichts zu? Womit befaBt sie sich?

Um auf diese Fragen zu antworten, ist es vielleicht
zweckentsprechend von der Erklarung des Fremdwortes "Methode"
auszugehen. "Methode" ist ein griechisches Wort und es besteht
aus zwei Teilen: aus der Vorsilbe ("fCbZe*") und dem Grundwort
"ocfos " (odos). Die Vorsilbe " /4*®» " hat sehr viele Bedeutungen.
Hier konnten wir sie wohl am besten mit "langs”, "entlang”
Ubersetzen. Das Wort "o<fos» bedeutet "Weg". Das zusammenge-
setzte Wort "Methode" bedeutet demnach soviel wie "das SchreiT
ten entlang eines Weges", "die Bewegung nach einem Ziele hin"»
>on dieser Worterklarung ausgehend, kénnten wir vorlaufig
sagen, daB sich die Methodik des Unterrichts mit den Wegen
befaBt, die wir beim Unterricht einschlagen mussen.

Der Begriff des Weges schlieRt jedoch stets das Ausge-—
richtetsexn auf ein Ziel, das wir anstreben, in sich ein.

Nur durch die nahere Angabe des Zieles wird der allgemeine
Begriff des Weges genauer bestimmt. Das konkrete Ziel das
uns gesetzt haben, wird auch die Wahl des zweckentspre-hin
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weges bestimmen. Von einer Methodik des Unterrichts verlangen
wir somit, daB sie uns auch eine moéglichst klare und deut-
liche Vorstellung von den Zielen gibt, die wir beim Unterricht
anzustreben haben. Die Klarstellung der Unterrichtsziele, das
Sich—Besinnen auf die zur Erreichung dieser Ziele fuhrenden
geeigneten Wege - das wird somit auch den Hauptgegenstand der
Methodik des Deutschunterrichts bilden.

Aber noch andere Aufgaben wird die Methodik I8sen mussen.
Sie muB sich auch mit dem Inhalt, mit dem Stoff des Unter-
richts befassen. So wird die Methodik des Deutschunterrichts
eine Auswahl des Sprachstoffes treffen und ein obligatorisches
phonetisches, lexikalisches und grammatisches Minimum aufstel-
len mussen. Der gesamte Sprachstoff dieser Minima muB nach
unterrichtsmethodischen Gesichtspunkten geordnet und auf die
einzelnen Unterrichtsstufen (Klassen) verteilt werden. Zur
Vermittlung zusammenhangender Kenntnisse in Orthoepie, Ortho-
graphie, Wortbildung, Wortbedeutung, Morphologie, Syntax, Idio-
matik und Phraseologie und zur Entwicklung von Fahigkeiten,
Fertigkeiten und Gewohnheiten im HOren, Sprechen, Lesen,Schrei-
ben und Ubersetzen sowie zur Festigung, Syste>matisierung und
Kontrolle der Kenntnisse und des K&nnens der Schiuler mussen
allgemeine Leitsatze geschaffen werden. Es erubrigt sich wohl,
darauf hinzuweisen, daB diese Leitsatze natirlich die Gesetz-
manRigkeiten des Unterrichtsprozesses bericksichtigen muissen.

Allgemeine methodische Leitsdtze miussen auch zur Schaf-
fung bestmdglicher Lehr — und Arbeitsmittel aufgestellt werden.
Auf die zweckentsprechende Verwendung und Benutzung dieser
Hilfsmittel muB hingewiesen werden.

Auch mit den Organisationsformen des Unterrichts, mit der
Planung der Unterrichtsarbeit, mit der auBerunterrichtliehen
und auBerschulischen Arbeit des Lehrers u.dgl.m. wird sich
die Methodik des Deutschunterrichts befassen mussen.

Zusammenfassend kdnnten wir somit die Methodik des Fremd-
sprachenunterrichts (in Anlehnung an Dr. Otto Hermenaus Defi-
nition der Methodik des Russischunterrichts) als eine beson-
dere theoretische und praktische padagogische Disziplin be-—
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stimmen,die in engster Verbundenheit mit der allgemeinen
DidaktiK die Gesetze des Fremdsprachenunterrichts erforscht.
Ihr Ziel wird es sein, auf die Erkenntnis, Bericksichtigung,
sachkundigen Anwendung und Ausnutzung dieser Gesetze Prin-
zipien und Normen aufzustellen, die alle Seiten des Fremd-
sprachunterrichte betreffen. Die Anwendung dieser Prinzipien
und Normen soll die Vermittlung eines Systems von wissen-
schaftlichen Kenntnissen, von Fertigkeiten und Gewohnheiten
in der Fremdsprache gewédhrleisten. Die Verwirklichung dieser
Unterrichtsziele wird sich In organischer Verbindung mit der
sittlichen Erziehung und Bildung des Schilers vollziehen.lhre
Aufgabe wird es auch sein, die Ziele und Aufgaben des fremd-
sprachlichen Unterrichts genau zu formulieren, die Auswahl
des Lehrstoffes zu treffen sowie zweckmaRige Arbeitsmittel
und Unterrich—tsverfahren zu entwickeln.

3. Die Hilfswissenschaften der Methodik des
Fremdsprachunterrichts

Die Methodik des Fremdsprachenunterrichts steht in enger
Beziehung zu anderen Wissenschaften. Sofern die Erkenntnisse *
dieser Wissenschaften auch fur die Methodik des Fremdspraehen—
unterrichts von grofRem Nutzen sind, bezeichnet man sie als
Hilfs— oder Grundwissenschaften der Methodik.

a) Die padagogischen Grundlagen der Methodik.

Von der engen Beziehung der Methodik des Fremdsprachen-
unterrichts zur allgemeinen Erziehungslehre war im vorausgehen-
den schon ausfuhrlich die Rede, und es braucht nicht wieder-
holt zu werden. Es sei bloB darauf hingewiesen, daf3 in die-
sem Verhéaltnis die allgemeine Didaktik nicht nur der gebende
Teil ist. Auch die im fremdsprachlichen Unterrichtsprozel3
gemachten Erfahrungen kénnen sehr wertvoll sein und die all
meine Didaktik bereichern. Die Beziehung zwischen der ‘el
meinen Didaktik und der Methodik ist somit als Wechselte
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Ziehung aufzufassen.
b) Die politischen und philosophischen Grundlagen der Methodik

Der Lehrer hat nicht nur Kenntnisse zu uUbermitteln und
Fahigkeiten und Fertigkeiten zu entwickeln, sondern wird vor
allem seine Schuler zu allseitig entwickelten Persdnlichkeiten
erziehen, die aktiv und entschlossen am gesellschaftlichen Le-
ben teilnehmen und all ihr Wissen und Konnen fur den Aufbau der
kommunistischen Gesellschaftordnung in unserem Lande einsetzen.
Die Erziehung der Schiuler zu politisch geschulten Sowjetbir-
gern mit einer wissenschaftlich begrindeten Weltanschauung
grundet sich auf den Marxismus—Leninismus und den dialekti-
schen und historischen Materialismus. Griundliche Kenntnisse
im dialektischen Materialismus sind nicht nur als Grundlage
einer wissenschaftlichen Weltanschauung, sondern auch als
Anleitung zum Handeln und als Instrument der wissenschaft-
lichen Forschung fur den Lehrer bei seiner Arbeit unerlaf3lich.

e) Die physiologischen und psychologischen Grundlagen der
Methodik

Der Lehrer hat es beim Unterricht in der Schule mit sich
schnell entwickelnden jungen Menschen zu tun. Um seine Schu-
ler besser zu verstehen, mul der Lehrer Uber gute Kenntnisse
in der Physiologie und Psychologie verfigen. Der Sprachlehrer
mul3 unter anderem auch den Bau und die Funktion der mensch-
lichen Sprachorgane gut kennen. Von den in der menschlichen
Psyche sich vollziehenden Prozessen missen den Lehrer beson-
ders die Vorgénge interessieren, die in unmittelbarem Zusam-
menhang mit dem UnterrichtsprozeB stehen, wie z.B. Wahrneh-
mung, Vorstellung, Aufmerksamkeit, Denken, Gedachtnis usw.
Alle diese psychischen Prozesse werden in einer Sonderdis-
ziplin der allgemeinen Psychologie, in der sogenannten pad-
agogischen Psychologie, in ihrer Bezogenheit auf den Unter-—
richtsprozeB besonders betrachtet.

d) Die linguistischen Grundlagen der Methodik

Die vollstandige Beherrschung der Fremdsprache ist fur
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den Lehrer, der sie unterrichtet, eine unerlaRliche Bedin-
gung« Jedoch muB der Fremdsprachenlehrer auch sprachwi~sen
schaftlich geschult sein und unablassig an seiner Weiterbil-
dung arbeiten. Er muB Uber das Neueste in der sprachwissen-
schaft unterrichtet sein und zu den Grundproblernen, wie Ur-
sprung, Wesen und Entwicklung der Sprache usw., eine zeit-
gemafRe Stellung einnehmen. Der jeweilige Stand der Sprach-
forschung hat stets entscheidend auf die Methodik des fremd-
sprachlichen Unterrichts eingewirkt.

Aber nicht nur die Fremdsprache muf3 der Lehrer beherr-
schen, sondern auch die Muttersprache seiner Schuler,also
in unserem Fall das Estnische. Das ist unbedingt notwendig,
um den fordernden oder hemmenden EinfluB der Muttersprache
auf das Erlernen der Fremdsprache festzustellen. Der bewuBte
Vergleich der Fremdsprache mit der Muttersprache des Schulers
war langere Zeit ein wesentliches Merkmal der in unseren
Schulen allgemein angewandten Unterrichtsmethode. Heutzutage
allerdings, wo das Hauptaugenmerk auf die praktische Sprach-
erlernung gerichtet ist, ist man bemiuht, mit Hilfe der un-
mittelbaren Anschauung den Gebrauch der Muttersprache beim
fremdsprachlichen Unterricht auf ein Mindestmal? zu beschran-

ken.



I11» Kap*

Die allgemeinen didaktischen Prinzipien
in ithrer Anwendung auf den Fremdsprachenunterricht

Wie im vorangehenden schon erwéhnt wurde, hat die P&ad-
agogik unter anderem auch die Aufgabe, allgemeine Grundséatze
aufzustellen,deren Anwendung den Erziehungs —und Unterrichts—
prozeB moglichst wirkungsvoll gestalten soll. Diese allge-
meinen Grundsatze gelten fur alle F&acher, missen somit auch
in der.Methodik des Fremdsprachenunterrichts bericksichtigt
werden. Dabei kdénnen wir zwei Arten von Grunds&tzen unter-
scheiden:

1. Grundsatze, die so allgemein sind, daB sie fur alle
Facher Geltung haben, ohne daB sie dabei einer be-
sonderen auf jedes einzelne Fach bezogenen Formulie-
rung bedurfen.

Solche Grundsatze sind z.B. die Forderung der bewulten
Disziplin der Schiler als wichtigste Voraussetzung fur den
Erfolg jeglicher Unterrichtstatigkeit, die Bedeutung des In-
teresses fur den Erwerb von Kenntnissen und Fertigkeiten, das
Fortschreiten vom Leichteren zum Schwereren u.dgl.m.

2. Grunséatze, die wohl so allgemein sind, daB sie fur
alle Facher Geltung haben, aber bei ihrer Anwendung
auf die Einzelfacher eine besondere fachbezogene Form
annehmen.

In der Sowjetpadagogik gelten zur Zeit folgende 8 allgemeine
Prinzipien, deren Anwendung auf den Fremdsprachenunterricht
im folgenden kurz betrachtet werden soll.

I. Prinzip* Das Prinzip der Wissenschaftlichkeit des Unter-
richts

Dieses Prinzip der Wissenschaftlichkeit erh&lt in seiner
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Anwendung auf die speziellen Aufgaben des Deutschunterrichts

eine gewisse fachbezogene Abwandlung.
Wissenschaftlichkeit bedeutet im Fremdsprachenunterricht

vor allem soviel wie Sprachrichtigkeit. Der Deutschlehrer mB
ein den Aussprachenormen entsprechendes idiomatisch einwand-
freies nnd richtiges Deutsch lehren und nach fortschrittlichen
wissenschaftlichen Unterrichtsmethoden arbeiten. Naturlich nuB
beim Sprachunterricht auch der Schiler zu selbstdndigem und
wissenschaftlichem Denken angehalten werden, z.B. bei der wis-
senschaftlich einwandfreien Formulierung grammatischer Regeln,
bei der klaren Semantisierung von Ausdricken usw.

Il» Prinzip. Das Prinzip des systematischen Charakters des
Unterrichts

Dieses Prinzip besagt in seiner allgemeinen Bedeutung,
daB beim Erwerben neuer Kenntnisse diese sich auf die schon
angeeigneten stitzen midssen, mit diesen in Beziehung gesetzt
und geordnet, ein zusammengehdrendes Ganzes, ein System von
Kenntnissen bilden sollen. Solch ein folgerichtig erworbenes,
logisch geordnetes Ganzes von Kenntnissen erleichtert bedeu-
tend das Behalten seiner einzelnen Teile.

Beim Sprachunterricht wird sich allerdings diese Forde-
rung des systematischen Charakters des Unterrichts nicht in
seiner linearen fachwissenschaftlichen Form der Systematisie-
rung beibehalten lassen. Beim Erwerben von Sprachkenntnissen
werden wir im Unterricht nicht linear, sondern in konzentri-
schen Kreisen fortschreiten.So z.B. werden wir bei der Erarbei-
tung grammatischer Kenntnisse im Anfangsunterricht das Substan-
tiv nicht gleich erschdpfend behandeln, um dann vielleicht
zum Verb Uberzugehen, sondern wir werden den gesamten Lehr—,
stoff auf die einzelnen Unterrichtsstufen (Klassen) so ver-
teilen, daB auf jeder Stufe des Unterrichts der Stoff erganzt,
erweitert und vertieft wird, so daB sich zum SchluB das in
den Lehrplanen geforderte System an Kenntnissen ergibt. Natur-
lich wird der Sprachlehrer dabei von Zeit zu Zeit den durch-
genommenen Stoff in Teilsystematisierungen zusammenfassen.Das
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gilt sowohl fur die grammatisehen Kenntnisse als auch fur den
erworbenen Wortschatz der Schiler.Auch diesen kawnm man von
Zeit zu Zeit zwecks einer rationellen Aneignung der Vokabeln!
nach bestimmten grammatischen oder thematischen Gesichtspunk-
ten zusammenfassen*

I1'1* Prinzip. Das Prinzip der Verbindung der Theorie mit
der Praxis

Dieses Prinzip kann in seiner Anwendung auf den Sprach-
unterricht zweierlei Form annehmen*

Erstens bedeutet es, dall es beim Sprachunterricht nicht
so viel auf die bloRRen Sprachkenntnisse ankommt als auf ihre
Anwendung beim Horen, Sprechen, Lesen, Schreiben und Uberset-
zen. Eine grammatische Regel ist z*B* etwas Totes und unnitzer
Ballast, solange man sie nur "kennt” und nicht anzuwenden ver-
steht. Erst die Anwendung dieser Regel verleiht ihr Wert*

Zweitens besagt dieses Prinzip, daB die in der Sehule
erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten aueh auf3erhalb der
Schule angewandt werden sollen. Die Schiler sollen sich von
dem praktischen Wert des Erworbenen personlich Uberzeugen,in-
dem sie deutsche Zeitschriften, Zeitungen und Blucher lesen,
im Briefwechsel mit deutschen Freunden stehen, sich deutsche
Tonfilme aneehen, deutsche Rundfunksendungen abh&dren usw. Die
"Lebensfremdh3it" das Faches muB uberwunden werden*

IV* Prinzip. Das Prinzip der BewuRtheit und der Aktivitat
der Schuler im UnterrlchtsprozeB

Dieses Prinzip weist auf die grof3e Bedeutung der be-
wuRRten und selbstédndigen Arbeit des Schiulers hin. Alle Schul-
ler mussen zur aktiven Teilnahme am Unterricht, zur bewul3ten
Mitarbeit an der Losung der im Unterricht auftretenden Fra-
gen herangezogen werden. Das wird der Fall sein, wenn es dem
Lehrer gelingt, das Interesse der Schiuler zu wecken* In diesem
Sinne gilt dieses Prinzip uneingeschrankt fur alle Unterrichts-
facher. Auch mu3 der Lehrer beim Unterricht seine Sehiule»



darauf aufmerksam machen, warum, zu welchem Zweck die

oder die andere Arbeit gerade vorgenommen wird. Haben die
Schuler eine klare Vorstellung vom Nutzen ihrer jeweiligell
Arbeit, so wird die Mitarbeit der Schiler bewuBter und so-
mit auch erfolgreicher sein. Aueh in dieser zweiten Bedeutung
gilt das Prinzip fur alle Facher ohne Ausnahme.

Im Sprachunterricht erh&alt der Begriff der Bewuf3theit
noch eine andere spezifisch fachbezogene Bedeutung. Beim
Sprachunterricht ist est oft nutzlich, die Spracherscheinungen
der Fremdsprache bewuBt mit der Muttersprache des Schilers
zu vergleichen zwecks tieferer Einsicht in die Struktur bei-
der Sprachen. Diese bewul3te Gegenuberstellung der Fremd-
sprache mit der Muttersprache des Schulers war fruher ein
charakteristisches Merkmal.der in unserer Sowjetschule ange-
wandten Unterrichtsmethode. Die rein imttativ—intuitive Me-
thode wurde bei uns im Sprachunterricht abgelehnt. Eine Fremd-
sprache laRkt sich in der Schule auch nicht wie die Mutter-
sprache erlernen, und wir kdénnen die Muttersprache des Schu-
lers im Fremdsprachenunterricht nicht voéllig ausschalten.Hin .
und wieder werden wir auf die Muttersprache des Schulers zu-
riuckgreifen und uns auf sie stltzen missen. Und zwar werden
wir die Muttersprache vor allem in den Fallen zum bewul3ten
Vergleich heranziehen, wo die Struktur der Fremdsprache sich
stark von der der Muttersprache unterscheidet. Dieser Unter-
schied mu3 vom Sehuler klar erkannt werden, um so den hem-
menden EinfluB der muttersprachlichen Gepflogenheiten bei
der Aneignung der Fremdsprache zu Uberwinden.

In unseren Schulen werden wir darum auch in die Mutter-
sprache uUbersetzen miussen, allerdings nur da, 'wo es unbe-
dingt notwendig ist und uns hilft, kostbare Unterrichtszeit
zZu sparen.

In den Sprachstunden fallt die fuhrende Rolle dem Lehrer
zu wie in jedem UnterrichtsprozeB. Nur soll der Lehrer auch
hier nicht Ubertreiben. Die fuhrende Rolle des Lehrers darf
nicht auf Kosten der Mitarbeit der Schiuler gehen. Die Aufgabe
des Lehrers ist es, die Selbsttatigkeit seiner Schiler anzu
regen und zu wecken. Er soll aber nicht durch standiges eige
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nes Vorsprechen und Vorlesen, durch Erklarungen und Verbesse-
rungen phonetischer, lexikalischer und grammatischer Art die
Schulertatigkeit unterbrechen, vielmehr es den Schulern Uber-

lassen, einander zu verbessern.
V. Prinzip. Das Prinzip der Anschaulichkeit

Dieses Prinzip druckt einen sehr bekannten erkenntsnistheo-—
retischen Ausspruch Wladimir Iljitsch Lenins aus» "Vom leben-
digen Anschauen zum abstrakten Denken und von diesem zur Pra-
xis — das ist der dialektische Weg der.Erkenntnis der Wahrheit,
der Erkenntnis der objektiven Realitat. " (W.l. Lenin.Aus.dem
philosophischen Nachla3. Dietz Verlag, Berlin 1954, S.89)*

Auch im Unterricht ist diese erkenntnistheoretische Wahr-'
heit zu berucksichtigen. Auf den Sprachunterricht angewandt
bedeutet es, daB ein bestimmter Sprachinhalt (das Sprachma-—
terial in Form von Klang— und Schriftbildern (in einer konkre-
ten .Sprachhituation stets mit klaren Vorstellungen zu verbinden
ist. Auch beim Sprachunterricht muB man deshalb, wo es nur
irgend mdéglich ist, vom Gegenstandlichen ausgehen und méglichst
viel Anschauungsmaterial benutzen Das gilt besonders fir den
Unterricht auf der Unterstufe, auf der die Schuler bei ihrem
Denken noch ganz besonders auf die Anschauung angewiesen sind.
Anschauliches Unterrichten tragt auch viel zur Belebung des
Unterrichts bei. Naturlich darf der Lehrer auch hier nicht
ubertreibenund muB die Gefahr vermeiden,daB das Spieleri-
sche des Anschauungsunterrichts den eigentlichen Sprachunter-
richt Uberwuchert. Die frohe Stimmung der Schiler darf beim
Unterricht nicht auf Kosten ihrer sprachlichen Leistungen
erzielt werden. Verweilt der Lehrer aber im Sprachunterricht
ausschlieBlich im Verbalen, so.wird ein derartiger Unter-
richt auf die Dauer langweilig. Solch ein methodischer Ver-
balismus, bei dem es zu einer Anhaufung von fremdsprachigen
Regeln ohne Verbindung mit den zu ihnen gehérenden Sach— und
SprachvorStellungen kommt, ruft natudrlich falsche Vorstellun-
gen hervor und hat die Unfahigkeit der Schiuler zur Folge,
ihre Sprachkenntnisse anzuwenden.
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VI» Prinzip. Das Prinzip der Festigung de—~ »”"™x»benen Kegnt”"

nlsae. Fahigkeiten und Fertigkeiten

Dieses Prinzip gilt uneingeschréankt auch fur den Fremd
sprachenunterricht. Der Lehrstoff muB fest angeeignet werden,
so daB die Schuler ihn aufWunsch sofort ins Gedachtnis rufen
konnen, um ihn zu Lehr— und praktischen Zwecken zu benutzen.
Dasselbe gilt fur die Entwicklung von Fahigkeiten imd Fertig-
keiten. Durch bestandiges Uben missen diese soweit gefdrdert
werden, daB sie sich automatisch vollziehen, d.h.—zu Gewohn-
heiten werden. Lieber etwas weniger an Lehrmaterial durchneh-
men, aber das Wenige muB wirklich erarbeitet und angeeignet
werden, so daB es "sitzt". Um dieses Ziel zu erreichnen, um
die erworbenen Kenntnisse und Fahigkeiten standig zu festigen,
muB der Lehrer vor allem groBes Gewicht auf standiges Wie-
derholen und auf eine regelmalig vorgenommene Kontrolle und
Bewertung der Schulerleistungen legen.

VIl. Prinzip. Das Prinzip der FaRlichkeit

Dieses Prinzip gilt fur alle Schulfacher, also auch fiur

den Sprachunterricht. Wir missen unsere Forderungen und unsere
Lehrtatigkeit qualitativ und quantitativ.dem Durchschnitts-
niveau der Schuler einer Klasse anpassen. Ein Abweichen vom
Durchschnitten!veau in der einen oder anderen Richtung wirkt
sich auRBerst schadlich aus. Verlangen wir von unseren Schu-
lern zu viel, Ubersteigen die Anforderungen des Lehrers die
Leistungsfahigkeit und die Auffassungskraft der Schiler , so
werden diese entmutigt und verlieren durch ihre mangelhaften
Ergebnisse das Interesse und die Freude san Unterricht. Die
Furcht vor einer Uberbeanspruchung der Schiiller darf den Leh-
rer jedoch nicht dazu verleiten, die Arbeit der Schiler zu
leicht au gestalten. Jede Arbeit muB vielmehr gewisse Schwie-
rigkeiten enthalten,deren Ubervindung den Schiller férdert

und entwickelt. Allgemein bekannt ist es ja, daB, wenn der
Lehrer von seinen Schiulern zu wenig verlangt, dieses Weni

nur oberflachlich, wenn Uberhaupt, geleistet wird*
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VIIl* Prinzip« Paa Prinzip des Individuellen Eingehens
auf die Schiuler auf der Grundlage der allgemeinen
Unterrichts— und Erziehungsarbeit —dea Lehrers alt
dem gesamten Schulerkollektiv

Auch dieses Prinzip hat Gultigkeit fur alle Unterrichts-
facher. Fur den Sprachlehrer bedeutet es, daB er im Unter-
richt in erster Linie frontal arbeiten wird. Frontales Arbei-
ten bietet die beste Gewéahr, die ganze Klasse, das gesamte
Schiulerkollektiv, zur Mitarbeit heranzuziehen. Bei seiner Ar-
beit wird der Lehrer erwégen, daB es in jeder Klasse Schiuler
gibt., die verschiedenen, vielleicht scharf ausgesprochenen
Vorstellungstypen angehdren. Wie bekannt gibt es einen auditi-
ven, optischen und motorischen Typus. Durch die Vielfalt sei-
ner Unterrichtsverfahren wird der Lehrer dafur Sorge tragen,
daB er allen Typen gerecht wird. Also wird er nicht nur das
Sprechen bericksichtigen, sondern auch lesen und schreiben
lassen, nicht nur das Ohr, sondern auch das Auge und die Hand
seiner Schiuler beschéaftigen.

In jedem Sehulerkollektiv wird.es Schuler von sehr unter-
schiedlicher Auffassungskraft geben. Der Lehrer muB seine be-
sondere Aufmerksamkeit auf die Schiuler lenken, deren Leistun-
gen, hinter den Durchschnittsleistungen der Klasse Zuruckblei-
ben. Notigenfalls wird der Lehrer mit diesen Schiulern auch
aulRerhalb des Stundenplanes arbeiten.

Besonders begabte Schiiler mit UUberdurchschnittlichen Lei-r
stungen kdénnen und sollen, nach Wunsch,Sonderaufgaben erhalten.

AuBer den allgemeinen didaktischen Prinzipien haben wir
beim Sprachunterricht noch Grundsatze, die nur auf den Er-
fahrungen und Erkenntnissen des Fremdsprachenunterrichts be-
ruhen. Da diese Grundsatze nur fur den Unterricht eines be-
stimmten Faches Gultigkeit haben und sich nicht auf alle ande-
ren Unterrichtsfacher Ubertragen lassen, bezeichnet man sie
im Unterschied zu den allgemeinen didaktischen Prinzipien als
didaktisch—methodische Prinzipien. Ein solches didaktiscb—
—methodisches Prinzip des Fremdsprachenunterrichts ist z.B.

- 29 —



das Prinzip der akustisch—artikulatorischen Einfuhrung von
neuem Sprachstoff. Dieses Prinzip wird der Fremdsprachealehrer
besonders im Anfangsunterricht anwenden, indem er zuerst den
neuen Sprachstoff vorspricht und die Schuler dann das Vorge
sprochene nachsprechen miussen. Erst danach wird der neue Sprach-
stoff auch den Schilern graphisch dargeboten. Diese Reihen-
folge in der Einfuhrung der neuen Worter dient der schnell—
fordernden Entwicklung des fremdsprachigen HOrens und Sprechens.
Naturlich laRt sich dieses Printsip nicht auf alle anderen
Unterrichtsfacher (wie z.B. auf Turnen, Werken, Algebra usw.)
anwenden.

Interessant ist es, daB
Prinzipien manchmal sogar in gewissem Sinn
der wortgetreuen Formulierung der allgemeinen
Gruadsatze stehen koénnen. So verlangt z.B. das Prinzip des

systematischen Charakters des Unterrichts unter anderem das
vom Leichten zum Schweren,

solche didaktisch—methodische
im Widerspruch zu
didaktischen

Vorgehen vom Nahen zum Ferneren,
vom Bekannten zum Unbekannten. Das didaktisch—methodische

Prinzip der akustisch—artikulatorischen Einfihrung von neuem
Sprachstoff.steht mit dieser Forderung in gewissem Sinne im
Widerspruch. Beginnen wir doch hier mit dem Fremdwort, also

mit dem Unbekannten.
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1V. Kap.

Das Wesen der Unterrichtsmethode. Faktoren, die
die Wahl der Unterrichtsmethode bestimmen

Bei der Aufgabenbestimmung der Methodik des Fremdsprachen-
unterrichts wurde schon darauf hingewiesen, daB die Methodik
vor allem die Aufgabe hat, die zweckmé&Rigsten Verfahren beim
Unterricht zu ergriunden.

Allgemeinwissenschaftlich kennzeichnet der Begriff "Me-
thode" den planméaRigen, folgerichtigen Weg zur Gewinnung einer
Erkenntnis. Beim Unterricht handelt es sich nun nicht um die
Gewinnung neuer Erkenntnisse, sondern um die Vermittlung von
Erkenntnissen und um die Entwicklung von Fahigkeiten und Fer-
tigkeiten bei gleichzeitiger Heranbildung eines sittlichen
Bewuf3tseins und Verhaltens der Schuler. Die Unterrichtsmetho-
de oder das Unterrichtsverfahren wirde somit das planmaRige
Vorgehen zur Erreichung dieses Unterrichtszieles bezeichnen,
die Art des Lehrens, den Weg, auf dem die Schiuler zu diesem
Ziel gefuhrt werden sollen. Dieser Weg muB sorgfaltig gewéahlt
werden, um moglichst zweckmaflig zu sein.

Die Wahl der.Unterrichtsmethode wird durch eine Reihe von

Faktoren bestimmt.
1. Der erzieherische Wert der Methode

Die Methoden kdnnen von sehr verschiedenem erzieheri-
schem Wert sein..Die alten Methoden des Fremdsprachenunter—
richts legten. z.B.zu grof3es Gewicht auf das mechanische Ein-
pragen und Wiederholen des Sprachstoffes. Auf diese Weise er-
zogen sie die Schiuler zur Passivitat im Denken und Handeln.
Solche Methoden werden in unserer Sowjetschule aufs entschie-
denste abgelehnt. Die in unseren Schulen angewandte Methode
mu3 die Schuler zu eigenem Denken und selbsténdigen Handeln
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anregen, muB gewahrleisten, daB der Spraehstoff bewul3t
angeeignet und schopferisch angewandt wird. Ist doch da
oberste Ziel unserer Schule, allseitig entwickelte Person
lichkeiten heranzubilden, die ihre ganze Kraft bewuB— be m
Aufbau der kommunistischen Gesellschaftsordnung einsetzen«
Dieses Ziel - die Errichtung der kommunistischen Gese
schaftsordnung — kann nur von Menschen verwirklicht werden,
die gewohnt sind, entschlossen und verantwortungsbewuBt zu
handeln und alle Schwierigkeiten auf ihrem Wege zu uberwin-
den. Solche neuen Menschen kann nur eine aktive Unterrichts-
methode gestalten. Somit ist die Wahl der Unterrichtsmethode
bei nri¢ letzten Endes durch das kommunistische Erziehungs—

ideal bestimmt«

2« Die Eigenart des Unterrichtsfaches

DaB die Eigenart des Unterrichtsfaches die Methode
wesentlich bestimmt, durfte wohl ohne weiteres verstandlich
sein. So benutzt der Turnlehrer doch ganz andere Methoden bei
seiner Arbeit als der Sprachlehrer, was eben durch die Eigen-

art seines Unterrichtsfaches bedingt ist.

3* Das Ziel des Unterrichts

Von groBter Bedeutung fur die Wahl einer zweckentspre-
chenden Methode ist natirlich das Ziel, das wir anstreben«
Andert sich das Ziel des Unterrichts, so muB sich auch das
Unterrichtsverfahren der veranderten Zielstellung anpassen.

Vor einigen Jahren war in unseren Schulen das Hauptziel
des Fremdsprachenunterrichts das Lesen und Verstehen fremd-
sprachlicher Texte, also die rezeptive Sprachbeherrschung«
Die damals bevorzugte Methode war die Ubersetzung aus der
Fremdsprache in die Muttersprache des Schiulers. Auch auf die
Granmatik wurde verhaltnismaRRig groRRes Gewicht gelegt, da
die grammatische Analyse der Texte viel zum richtigen Ver-
standnis derselben beitrug. Heute hat sich die Zielstellung
verschoben. Im Vordergrinde steht die praktische Sprachbe-
herrschung. Unsere Schiuler sollen vor allem die Fremdsprache



sprechen kénnen. Die alte Ubersetzungsmethode erweist sieh
nun als untauglich. Auch die rein theoretischen Kenntnisse
der Grammatik kdnnen die Sprechfertigkeit nur in einem sehr
geringen MaBe fordern. Sprechen lernt man nur durch das
Sprechen selber, durch den moéglichst haufigen aktiven Ge-
brauch der Fremdsprache. Also muB dazu eine neue Methode
angewandt werden, die die Schuler zum fleiRigen Gebrauch
der Fremdsprache, zum Sprechen anhalt.

Es gibt nun aber eine Vielzahl verschiedener Methoden,
die sich alle anheischig machen, zum Ziel, zur Sprachbeherr-—
schung zu fuhren. Welche von ihnen ist nun zu bevorzugen?
Welches ist die beste Methode? Eine gute Methode muB vor
allem zweckmé&Rig sein. Die ZweckméaRigkeit der Methode, ihre
Angemessenheit ist das wichtigste Kennzeichen einer guten
Methode. Die beste Methode wird mit geringstem Kraftaufwand
in klirzester Zeit mit den einfachsten Mitteln zum Ziele
fuhren.

4. Die Personlichkeit des Schulers

Bei der Auswahl der Unterrichtsmethode muB auch die
Bersdnlichkeit des Schiulers in Betracht gezogen werden. Es
gilt, die physisch-psychische Entwicklungsstufe der Schiler
zu berucksichtigen: ihr Alter, ihr Geschlecht, ihre Nationa-
litat, ihre sprachlichen Vorkenntnisse, ihre psychischen Be-
sonderheiten u.dgl.m.

Unterrichten wir z.B. 7-8 jahrige Kinder - in einigen
Schulen unserer Republik beginnt der Fremdsprachenunterricht
schon in der ersten Klasse — so werden 'wir hier nur eine imi—
tativ—intuitive Methode anwenden kdénnen. Von einem bewuf3ten
Grammatikunterricht kann nicht die Rede sein. Der Lehrer wird
fast ausschlieBlich mundlich arbeiten,da die meisten Schu-
ler der ersten Klasse auch in ihrer Muttersprache weder zu
lesen noch zu schreiben verstehen. Fur einen schnellen Wechsel
der einzelnen Arbeitsabschnitte muB gesorgt werden, da die
Kinder schnell ermiden. Die Arbeit in der ersten Klasse wird
sich eng an die Arbeit Iim Kindergarten anlehnen. Gleichsam
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spielend werden die Kinder die Sprache lernen. -cnt

Wie ganzlich anders wird sich dagegen der ,ntei”™ jahri—
mit den Abiturienten der Schule gestalten. Die 18 n
gen Abiturienten sind schon erwachsene Menschen, deR®n
nicht schwer fallt, ihre Aufmerksamkeit fur langere ei
auf abstrakte Dinge Zu richten. Die bewufRte und selbstandige
Arbeit der Schuler wird hier eine ganz andere Rolle spielen

als im Anfangsunterricht.
Auch das Geschlecht der Schiuler mu3 beriucksichtigt wer-

den. Die Entwicklung der Jungen und Madchen verlauft zeitlieh
verschieden. Die Verschiedenheit der Geschlechter tritt vor
allem in der Verschiedenheit ihrer Interessen an den Tag.

Von groRer Bedeutung fur den Fremdsprachenunterricht
ist auch die Muttersprache der Schuler.Die Muttersprache der
Schiler kaw auf die Aneignung der Fremdsprache entweder
fodemd oder hemmend einwirken, je nachdem der Bau der Mutter-
sprache der Struktur der Fremdsprache widerspricht oder mit
ihr Ubereinstimmt. Deshalb sollte der Fremdsprachenlehrer die
Muttersprache seiner Schiuler gut kennen. Wo die muttersprach-
lichen Gepflogenheiten der Schiler im Widerspruch zu der Fremd-
sprache stehen, mul dieser Unterschied den Schiulern klar zum
Bewul3tsein gebracht werden, um so einer korrekten Aneignung
der Fremdsprache den Weg zu bahnen.

Estnische Schiuler werden bei der Aussprache der deutschen
Laute andere Schwierigkeiten haben als z.B. russische. Einem
estnischen Schiuler fallen unter anderen der Zischlaut [S]
und das stimmahafte s [ z] schwer, wahrend einem Russen die
Aussprache dieser Laute keinerlei Schwierigkeiten bereitet.
Umgekehrt fallt einem Russen die Aussprache des ich-Lautes

, des 1—+tautes und die Unterscheidung langer und kurzer
Vokale &uRerst schwer.

Schon vorhandene Kenntnisse in einer Fremdsprache er-
leichtern gewdhnlich die Erlernung einer anderen Sprache. Alle
unsere Schuler lernen in der Schule Russisch. Der Deutschleh-
rer kann deshalb beim Unterricht die russischen Kenntnisse
seiner Schiler ausnutzen und bei gewissen Spracherschein en
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auf ahnliche, .den Schiulern bekannte Erscheinung des Russischen
Hinweisen, z.B. bei der Aussprache der Laute, bei.der Rektion
der Verben, bei der Semantisierung der Worter usw.

Unterschiede in der psychischen Eigenart der Schuler be-
dingen gleichfalls die Wahl der Methoden. So gibt es unter den
Schulern verschiedene Vorstellungs— und Gedachtnistypen, denen
der Lehrer durch.die Vielfalt seiner Unterrichtsverfahren ge-
recht werden muB.

Der Lehrer darf auch nicht vergessen, daB aus der Ver-
schiedenheit ihrer psychischen Veranlagung sich auch Unter-
schiede in der Leistungsfahigkeit der Schiuler ergeben. Es gibt
Schiuler, die auBerst schnell, gleichsam spielend, alles er-
fassen, wahrend bei anderen der Erkenntnisprozef3 sehr langsam

verlaufte

5* Die schulméBige Organisation des Unterrichts

Die gegebene Organisation des Fremdsprachenunterrichts
in unserer Schule beeinflulBt ihrerseits die Wahl der Unter-
richtsmethoden. Eine groBe Rolle spielt die fur die Aneignung
der Fremdsprache zur Verfigung stehende Zeit. Wahrend z.B.noch
vor einigen Jahren in der allgemeinbildenden Mittelschule auf
der Oberstufe die Zahl der Wochenstunden fur Deutsch 4 — 5
betrug, muBte der Deutschlehrer in denselben Klassen der
Abendsschule fur die Arbeiterjugend nur mit zwei Wochenstunden
Deutsch den in den Lehrplénen vorgesehenen Lehrstoff bewalti-
gen. Das war naturlich nur moéglich, wenn der Lehrer an die
selbstandige Arbeit seiner Schiler erhohte Anforderungen stell-
te, was in diesem Fall ja auch mdoglich war, da die Schiuler
an der Abendschule im Durchschnitt alter und reifer sind*

Die Zahl der Schuler in den Klassen beeinfluBt ihrerseits
die methodische Arbeit des Lehrers. Eine zu groRBe Anzahl von
Schilern in der Klasse erschwert die Arbeit und macht das
individuelle Eingehen des Lehrers auf jeden einzelnen Schuler
unmoglich.

GroBen EinfluB auf den einzuschlagenden Unterrichts-
weg wird auch das Vorhandensein oder der Mangel entsprechen-

— 35 —



der Lehr— und Lernmittel haben. Nicht immer steht es iIn er
Macht des Lehrers, sich die ndtigen zweckentsprechend—
richtsmittel zu verschaffen. Anschauungsbilder fir un«err c
liehe Zwecke lassen sich notigenfalls auch selbst herstellen
oder an der Wandtafel entwerfen, nicht aber Filmapparate, Fern-
sehgerate, Magnetophone u.dgl.m. Die Anwendung solcher moder-
nen Anschauungsmittel kann aber den Unterricht auBerst wirk-
sam gestalten. Von nicht zu unterschatzender Bedeutung fur die
Arbeitsweise des Lehrers wird auch das amtlich vorgesehene

Lehrbuch sein.

6. Die Personlichkeit des Lehrers

Auch die Persénlichkeit des Lehrers wird die Wahl des
Unterrichtsverfahrens bestimmen. Der Unterricht ist ja ein
ProzeB, der durch die.gemeinsame Tatigkeit von Schiuler und
Lehrer zustande kommt. Das Lehren des Lehrers und das Lernen
der Schiler bedingen sich wechselseitig.

Je nach den besonderen psychischen F&higkeiten, Eigen-
schaften und Begabungen der Lehrerpersédnlichkeit werden ihm
einige Arbeitsweisen naher liegen als andere. Ein Lehrer, der
z.B. musikalisch ist und Uber eine gute Singstimme verflugt,
wird wohl 6fter mit seinen Schiulern singen. Das Singen von
Liedern ist fur die Aneignung einer guten Aussprache, fiur den
Unterricht in der Orthoepie, sehr zu empfehlen.Lehrer,die nicht
musikalisch sind, werden hier anders arbeiten mussen, sich
vielleicht an den Gesanglehrer der Schule wenden oder Schall-
platten und Tonbander benutzen. Lehrer, die gut zeichnen,
werden imUnterricht zur Veranschaulichung des-Sprachstoffes
eifrig die Wandtafel zu Faustskizzen benutzen, zeichnerisch
minder begabte Lehrer miussen hier wohl andere Wege einschla—
gen. Ein Lehrer, der die Muttersprache der Schuler nicht be-
herrscht, wird sich wohl oder Ubel der sogenannten direkten
Methode bedienen mussen.

Alle diese oben erwédhnten Faktoren bestimmen in ihrem

Zusammenwirken die Auswahl der Unterrichtsmethode. Damit er
ubrigt eich eigentlich auch schon die Beantwortung £er gg”
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oft gestellten Frage nach der besten Methode des Fremdspra-
chenunterrichts. Es gibt keine "alleinseligmachende",allgemein-
gultige Methode, die in allen Fallen anzuwenden ist, und die
deshalb auch der Lehrer in der Schule verpflichtet ist anzu-
wenden. Der Beschlu3 der Partei vom 25* August 1932 uber die
Lehrplane und die Ordnung in der Elementar— und Mittelschule,
der auch den fremdsprachlichen Unterricht regelte, erklart
ausdrucklich, daB es eine solche allgemeingultige Methode
nicht gibt und auch nicht geben kann*

Diese Feststellung darf aber auf keinen Fall zur Schlul3-
folgerung verleiten, daR der Lehrer nun mit vollem Recht
seine eigene Lieblingsmethode anwenden darf. Das wéare grund-
falsch« Welche Methode anzuwenden ist, mul naturlich fur
jeden konkreten Fall unter Berucksichtigung aller gegebenen
Umsténde und Faktoren bestimmt werden« In jedem Fall wird es
somit nur eine objektiv beste Methode geben, wir sind bloB
heutzutage noch nicht immer imstande, alle diese Faktorea
richtig in Rechnung zu stellen, so daR die Unterrichtsmetho-
de der Unterrichtssituation vollig entspricht« Besonders die
psychischen Besonderheiten des Schulers und der Lehrerper-
sonlichkeit sind Faktoren, die sich bei dem heutigen Stande
der psychologischen Forschung noch nicht genau bestimmen
und abwéagen lassen. Es gibt darum noch burgerliche Methodi-
ker, die geneigt sind, die Bedeutung der Lehrerpersdnlich-
keit im Unterrichtsprozess zu sehr hervorzuheben, indem sie
sich auf das alte deutsche Sprichwort berufen: "Schlecht Ding
in guter,Hand ist immer noch besser als gut Ding in schlech-
ter Handt" Sie nehmen somit den "methodenglaubigen” Methodi-
kern gegenuber, die allen Erfolg im Unterricht von der An-
wendung der richtigen Methode erhoffen, einen extrein ent-
gegengesetzten und damit ebenso falschen Standpunkt ein, in-
dem sie die Rolle des Lehrers uUberschatzen. Die richtige
Stellungnahme in dieser Frage wird wohl, wie so oft im Leben,
in der "goldenen" Mitte liegen. Eine gute wissenschaftlich
begrindete Methode in den Handen* eines guten Lehrers,eines
Meisters seines Faches, kann und wird Wunder tunc«
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Der praktische Nutzen einer Methodik des EVemdepra

Unterrichts

Die Methodik des Fremdsprachenunterrichts ist eine theo-
retische Disziplin, die die allgemeinen Gesetze des Fremd-
sprachenunterrichts erforscht. Auf Grund der entdeckten Ge-
setze stellt sie auch Normen, Leitsatze, Richtlinien auf,
deren Anwendung die Unterrichtsfiuhrung im einzelnen bestimmen
soll. Sie will fur den Lehrer eine unmittelbare Anleitung zum
zielbewuBten und planmé&Rigen Handeln sein. Demnach scheint
die praktische Bedeutung der Methodik fur die Sculwirklich-
keit bewiesen zu sein. Und sicherlich ist diese Beweisfihrung
im groRRen und ganzen auch richtig, doch durfen wir uns die
Ldsung des Problems nicht zu sehr vereinfachen. Gehen wir
namlich der Sache auf den Grund, so mussen wir feststellen,
dal diese Normen und Richtlinien uns in der Form von Erkennt-
nissen, eben als Wissen gegeben sind. Die Anwendung dieser
Normeh, die Beachtung dieser Richtlinien ist jedoch etwas
ganz anderes. Wir koénnten dieses Problem der Wechselbeziehung
zwischen Theorie und Praxis konkret etwa so darstellen: Ist
ein Professor der Methodik, der sein Fach in allen seinen
Feinheiten meisterhaft beherrscht, auch stets ein vorbildli-
cher praktischer Lehrer? Und umgekehrt. MuB ein Lehrer, der
sein Fach beherrscht und im praktischen Unterricht sehr gute
Erfolge erzielt, auch gute Kenntnisse in der Theorie des Unter-
richts haben? Es kann schon Vorkommen, daB ein Student, der
seine Prifung in der Methodik des Fremdsprachenunterrichts
mit der Note "ausgezeichnet" besteht, in dem Schulpraktikum als
Lehrerstudent aber sehr unbeholfen ist, wahrend ein anderer
mit knapper Not sein Examen ablegt, dagegen in der Schule beim
praktischen Unterricht seinen Mann steht. Naturlich sind das
extreme und selten vorkommende F&alle, doch sie beweisen ge-
nugend, daB zwischen Theorie und Praxis letzten Endes eine
Kluft besteht. Die Aneignung der Theorie ist sicher leichter
als etwas aus der Theorie in die Praxis umzusetzen. Man kann
ein guter Theoretiker aber ein schlechter Praktiker sein
Um ein guter Lehrer zu sein, Dbedarf es sicherlich einer
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gewissen Eignung, ohne die die hochste Stufe der Meister-
schaft nicht zu erklimmen ist.

Allerdings darf man diese naturgegebene Voraussetzung
fur die Ausubung des Lehrerberufes nicht als etwas schicksal-
haft Gegebenes, dem gewdhnlichen Sterblichen unendlich Fern-
liegendes ansehen. Gute Lehrer werden nicht geboren, sondern
entwickeln sich. Dazu bedarf es allerdings bei durchschnitt-
lichen Anlagen eines eisernen Willens. Man muB sein Fach
und seinen Beruf wahrhaft lieben, um beharrlich an der Ver-
vollkommnung seiner padagogischen Meisterschaft zu arbeiten.
Dazu trégt die Methodik auch das lhrige bei.

Die eingehende Beschaftigung mit der Methodik des Fremd-—
sprachenunterrichts durfte somit fur jeden, der sich als
Sprachlehrer betéatigen will, von grofRem Nutzen sein, denn
nur ein Lehrer, der eine klare Vorstellung vom Unterrichts-
ziel hat und den zu diesem Ziel fuhrenden Weg genau kennt
und beharrlich verfolgt, wird mit gutem Erfolg arbeiten. Nur
von einem solchen Lehrer werden wir sagen kdénnen, daB er
wirklich methodisch arbeitet. Ein methodisches Vorgehen ist
eben ein Uberlegtes, durchdachtes, planméafRiges und konsequen-
tes Handeln.
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V. Kap.

Die Ziele des fremdsprachlichen Unterrichts

Tm vorhergehenden wurde die Methodik des Fremdsprachen—
Unterrichts als Wissenschaftliche Disziplin naher betrachtet.
Ea wurde darauf hingewiesen, daB eine ihrer wichtigsten Auf-
gaben darin besteht, Klarheit uUber die Ziele des fremdsprach-
lichen Unterrichts zu schaffen. Sind doch diese Ziele, die
das Studium der Fremdsprachen verfolgt, auch fur die.Auswahl
der Unterrichtsmethoden von entscheidender Bedeutung.

Auf den ersten Blick scheint die Frage nach dem Ziel des
Fremdsprachenunterrichts ziemlich miBig zu sein, denn die
Antwort darauf fallt uns nicht schwer und leuchtet als selbst-
verstandlich ein: das Ziel des Fremdsprachenunterrichts ist
die Fremdsprache selbst, die Beherrschung der Fremdsprache.

Das ist naturlich richtig, doch gibt es, ganz abgesehen
davon, daB der Begriff der Sprachbeherrschung als prakti-
sches Ziel des Unterrichts noch einer eingehenden Prazisie-
rung bedarf, noch andere uUberaus wichtige Ziele. Erziehung
und Unterricht bilden in unserer Sowjetschule eine praktisch
untrennbare Einheit. Daher unterscheidet man auch in der
Sowjetmethodik neben dem praktischen Ziel der Sprachbeherr-
schung noch das Erziehungs— und Bildungsziel des fremdsprach-
lichen Unterrichts.

Schon burgerliche Fremdsprachenmethodiker haben auf die
Vielzahl der Unterrichtsziele hingewiesen. So unterscheidet
z.B. Philipp Aronstein in seinem .Uberbliek uUber diq Ziele
des Fremdsprachenunterrichts zwei Haupttypen, indem er davon

ausgeht, daB das Sprachstudium entweder Selbstzweck oder
Mittel zu einem anderen Zweck sein kann.

Ist das'Sprachstudium Selbstzweck, so lassen sich hier
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wiederum zwei Ziele unterscheiden. Erstens kann das Ziel
des Studiums nur auf das Wissen von der Sprache, auf die
Erkenntnis ihres Baus gerichtet sein, also rein theoreti-
sche Zwecke verfolgen, wie das bei der Sprachwissenschaft
/der Linguistik/ der Fall ist. Wir kénnen also hier.von
dem linguistischen Ziel des Sprachstudiums sprechen. Zwei-
tens kann der Zweck des Sprachstudiums auf das Koénnen, auf
die Anwendung der Erkenntnisse gerichtet sein, das Ziel ist
die praktische Sprachbeherrschung. Auf dieses Ziel ist
stets in der Schule groRes Gewicht gelegt worden, und es
wird auch heutzutage bei uns besonders betont.

Ist das Studium der Fremdsprache nicht Selbstzweck,
sondern Mittel zu einem anderen Zweck, so lassen sich hier
wiederum /nach Ph. Aronstein/ zwei Ziele unterscheiden.
Erstens soll die Beschaftigung mit der Fremdsprache alle
wertvollen Anlagen im Schuler zur harmonischen Entfaltung
bringen. Auf die Entwicklung der geistigen Krafte des Schu-
lers komme et—~in erster Linie an, der praktische Nutzen
der Sprachkenntnisse sei nicht so wichtig. Selbst wenn der
Schuler die Fremdsprache bald nach Beendigung der Schule
vergessen sollte — was ja leicht geschehen kann, falls er
im praktischen Berufsleben nichts mehr mit der Fremdsprache
zu tun hat — so sei die Beschaftigung mit der Sprache fur
ihn als "geistige Gymnastik" doch nutzlich gewesen. Mit
diesem Argument hat man Ubrigens oft die Berechtigung des
Lateinunterrichts in der allgemeinbildenden Schule gegriun-
det. Fr. Hegel war auch sehr hoher Meinung vom Bildungs-
werte des Sprachunterrichts, indem er behauptete, daB die
Beschaftigung mit der Grammatik.ein vorzigliches Mittel sei,
das logische Denken zu fordern. In der Grammatik sah er
gleichsam eine philosophische Propadeutik.

Wir koénnen diese Aufgabe des Sprachunterrichts nach
Ph. Aronstein als das "logisch—formale" Bildungsziel be-
zeichnen. Dieses Ziel hat die Aufgabe, die angeborenen
Dispositionen der Intelligenz, des Willen$s und des Gemu-
tes durch Ubung und Gewdhnung zu entfalten.
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Die Sprache kann aber auch in einer anderen Hinsic
Mittel zum Zweck sein, und zwar, wenn wir die Spr
Volkes studieren, um die Kultur desselben kenn”nzul
Ph, Aronstein spricht in diesem Fall vom philologischen
Sprachstudium. Griechisch und Latein studierte man friher
mit dem Ziel, die Welt der Antike zu erschlielRen, um un-
mittelbar zu den Quellen der europaischen Kultur vorzu-—
dringen.Diese Aufgabe wurde nun von vielen burgerlichen
Fremdsprachenmethodikern auch auf das Studium der neueren
Sprachen uUbertragen. Die Kenntnis der fremden Sprache
sollte der Schliussel sein, die Werke der Dichter, Denker
und Forseher des fremden Volkes im Original lesen zu kon-
nen und so die Kultur des Volkes, Land und Leute, besser
zu verstehen. Naeh dem I. Weltkrieg wurde in Deutschland
"Kulturkunde" zum Schlagwort in der Methodik des Fremd-—
sprachenunterrichts.

Die "Kulturkunde" sollte die Hauptaufgabe des Fremd-
sprachenlehrers sein, seine Schiler sollten das Wesen, die
Eigenart der fremden Volker objektiv erfassen und das
fremde Volk gerecht beurteilen. Die Unterrichtstatigkeit
des Lehrers sollte zur wahren Volkerverstandigung beitra-
gen, er sollte mithelfen, den unseligen NationalitatenhaB
zwischen den Volkern der Welt zu beseitigen und jeglicher
Voélkerverhetzung entschieden entgegenzutreten. Der bekann-
te Methodiker Otto Ernst bestimmte das Hauptziel des neu-
sprachlichen Unterrichts in der "ErschlieBung der fremden
Geisteswelt durch Erkenntnis der in der Fremdsprache nie-
dergelegten Kulturgiter.”

Es wurde darauf hingewiesen, dal die Erfassung der
Eigenart des fremden Volkes durch den Vergleich mit dem
Charakter seines eigenen den Schiler auch zum richtigen
Verstehen seines eigenen Volkes fuhrt, dal die Beschafti-
gung mit der Kultur des fremden Volkes auch zur Klarung
und Starkung des eigenen NationalbewuBtseins beitréagt.

Somit steht der Fremdsprachenunterricht.letzten Endes im
Dienste des nationalen Erziehungsideals.
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Leider wurde dieser Beitrag des *remdsprachenlehrers
zur Entwicklung des nationalen BewuRtseins von den blrger-
lichen Methodikern Uberbetont, so daB die "Kulturkunde"
vollstandig in den Dienst der burgerlichen nationalen Erzie-
hung gestellt wurde. Diese Entwicklung nahm einen besonders
unheilvollen Verlauf, als in Deutschland die Faschisten an
die Macht kamen. Gestutzt auf ihre pseudowissenschaftliche
Rassentheorie, nach der das deutsche Volk als zur nordischen
Rasse gehodrend den anderen Vélkern turmhoch uberlegen sei,
entwickelten die Faschisten wiederum die Theorie der beson-
deren Kulturmission des deutschen Volkes. Mit Millionen
von Toten und furchtbaren Zerstérungen mufB3te das deutsche
Volk im Il. Weltkrieg diesen Wahnsinn bezahlen.

Im vorangehenden wurde ein Uberblick Uber die.Ziele
des Fremdsprachenunterrichts auf Grund einer von Ph. Aron-
stein durchgefuhrten Einteilung gegeben. Zu dieser Ein-
teilung ware zu bemerken, daB sich eine solche logische
und klare Trennung der Unterrichtsziele in der Schulwirk-—
lichkeit nicht durchfuhren laRt. In der Wirklichkeit las-
sen sich alle diese Ziele nicht scharf voneinander trennen,
denn sie verzahnen und verflechten sich aufs engste. Aul3er-
dem ist es fur Ph. Aronstein als fur einen wenn auch
progressiven so doch burgerlichen Methodiker charakteri-
stisch, dal3 er der Erziehunsarbeit des Fremdsprachen-
lehrers nur geringe Bedeutung beimiBt.

Eine der allgemeinsten Erkenntnisse der Sowjetpadago-
gik ist jedoch, daB Erziehung und Unterricht aufs aller-
engste miteinander verbunden sind. Das ist ein allgemein
anerkanntes didaktisches Prinzip, das auch unsere Fachleh-
rer nie vergessen durfen. Sie muissen stets dessen einge-
denk sein, daB sie nicht nur Lehrer, sondern in erster
Linie Erzieher sind. lhre Aufgabe ist es vor allem, unsere
Jugend zu erziehen.

Jede menschliche Gesellschaft erzieht ihre Jugend in
ihrem Geiste, nach ihren Idealen. In der Sowjetunion er-
ziehen wir die heranwachsende Generation im kommunistischen

— 43 -



Geiste. Dieses kommunistische Erziehungsideal ist das ooer-—
ste Und hochste Ziel unserer Schule. Ihm haben sich alle
anderen Ziele unterzuordnen. Alle Lehrer, ganz einerlei
welches Fach sie unterrichten, haben in erster Linie dieses
Ziel zu verfolgen. Naturlich hat auch der Deutschlehrer die-
se ehrenvolle und zugleich so verantwortungsvolle Aufgabe,
sn der Erziehung des neuen Menschen mitzuarbeiten, jenes
Menschen, der den Aufbau der kommunistischen Gesellschafts-
ordnung vollenden wird.

Es gilt, unsere Schiuler zu Patrioten zu erziehen, die
ihre sozialistische Heimat uUber alles lieben und all ihr
Wissen und Koénnen in den Dienst ihres Volkes stellen. Die
Eigenart seines Unterrichtsfaches bietet hierbei dem Deutsch-
lehrer fur diese erzieherische Tatigkeit die glnstigsten
Bedingungen. Der Vergleich unserer Sowjetheimat mit der DDR
und mit den anderen deutschen Staaten, von denen wir um eine
ganze Gesellschaftsformation voraus sind, wird unsere Schiler
mit berechtigtem Stolz uUber die Errungenschaften und Leistun-
gen unserer Sowjetmenschen erfullen.

Es gilt, in unseren Schulern all die wertvollen sitt-
lichen Charaktereigenschaften zu entwickeln, die fur einen
wahren Sowjetmenschen kennzeichnend sind und im Moralkodex
der Erbauer des Kommunismus ihre klassische Formulierung ge-
funden haben: Ergebenheit dem Kommunismus; Liebe zur sozia-
listischen Heimat und zu den Landern des sozialistischen La-
gers; pflichtgetreue Arbeit zum Wohle der Gesellschaft nach
dem Grundsatz: "Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen";
Erhaltung und Vermehrung des gesellschaftlichen Eigentums;
kollektives PflichtbewuBtsein; Unduldsamkeit gegenuber Ver-
stoRBen gegen die Interessen der Gesellschaft; das Geful der
Zusammengehorigkeit und gegenseitige kameradschaftliche Hil-
fe; Einer fur alle, alle fur einen”; humane Beziehungen
zwischen den Menschen und gegenseitige Achtung; Ehrlichkeit
und Aufrichtigkeit; sittliche Reinheit; Einfachheit und Zu-
rickhaltung im persodnlichen und gesellschaftlichen Leben-
gegenseitige Achtung in der Familie; Fursorge fur die Erzie—



hung der Kinder; Unduldsamkeit gegenuber Unrecht, Parasiten-
tum, Unehrlichkeit, Karrierismus und Raffsucht; Freundschaft
und Bruderschaft aller VoOlker der Sowjetunion; Bekampfung
von Rassenhaf3; unduldsames Verhalten gegeniuber den Feinden
des Kommunismus und der Volkerfreiheit; briuderliche Soli-
daritat mit den Wekktatigen aller Lander und Vélker - das
sind die wichtigsten sittlichen Grundséatze, die in ihrer Ge-
samtheit das kommunistische Erziehungsideal bilden. Der
neue Mensch ist eine allseitig entwickelte Personlichkeit,
in der sich geistiger Reichtum, moralische Reinheit und kor-
perliche Vollkommenheit harmonisch vereinigen.

Ganz besonders eignet sich die Arbeif des Fremdsprachen-
lehrers fur die Erziehung seiner Schuler im Geiste des pro-
letarischen Internationalismus. Er ist wie geschhaffen dazu,
fur eine wahre Volkerverstandigung, fur den Frieden und fur
die Freundschaft zwischen allen VoOlkern der Erde einzutreten.
Unsere Jugend soll es lernen, in jedem Werktatigen, ganz
gleich welcher Hautfarbe oder Nationalitat, den Klassenge-
nossen, den Freund zu sehen, der mit uns im Kampfe um die
Befreiung der Menschheit von den Ketten des Kapitalismus
Schulter an Schulter steht und seinen Beitrag fur den Auf-
bau einer gerechten Gesellschaftsordnung leistet, in der die
Ausbeutung des Menschen durch den Menschen endgultig besei-
tigt ist.

In der Erziehung zum proletarischen Internationalismus
hat der Deutschlehrer in Sowjetestland noch manches zu tun.
Sowjetestland ist, verglichen mit den anderen Sowjetrepubli-
ken, noch eine verhaltnismafRig junge Republik und
im BewuRBtsein einiger seiner Burger haben sich noch Spuren
von Chauvinismus und Nationalitatenhal® erhalten als Erbe
der systematischen Verhetzung seitens des burgerlichen Re-
gimes. Galt doch der Deutsche im burgerlichen Estland als
Erbfeind des estnischen Volkes. Der an und fur sich be-
rechtigte soziale HaR des estnischen Volkes gegen seine
sozialen Unterdriucker, gegen die deutschen Gutsherren, wur-
de zu einem von der biurgerlichen Regierung geschirten na-—
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ttonalen HaB. Wo noeh heutzutage Spuren dieses
hier und da zu finden sind, muissen sie aufs entsc
getilgt werden. Der Hinweis auf die Existenz der ml
bruderlich verbundenen Deutschen Demokratischen Repu «
des ersten friedliebenden deutschen Arbeiter—und-Bauern—
Staates, wird hierbei eine bedeutende Rolle spielen. Die

Existenz der DDR erleichtert es uns, das deutsche Volk ge-

recht zu beurteilen.
Ein Volk gerecht beurteilen, heiBt noch lange nicht,

es in allen Beziehungen bewundern und es zum Vorbild nehmen.
Das hieBe in das entgegengesetzte Extrem verfallen.

Mit der kommunistischen Erziehungsarbeit verbindet sich
aufs engste die sogenannte "Bildungsaufgébe” . Diese besteht
darin, daB der Lehrer nicht nur fachliches Wissen und Koén-
nen zu Ubermitteln hat, sondern bei seiner Arbeit auch dar-
auf bedacht sein muB, alle im Schuler schlummernden kor-
perlichen und geistigen Krafte zu wecken und harmonisch zu
entwickeln. Auch der Fremdsprachenlehrer darf nie vergessen,
daB die Arbeit an der Fremdsprache die geistigen Kréafte
seiner Schiler zu entfalten hat. Durch Anwendung einermog-
lichst aktiven Unterrichtsmethode soll der Lehrer den Schu-
ler zum selbstandigen Denken anregen, seine Aufmerksamkeit
scharfen, zum exakten Beobachten anleiten, die Fahigkeit
zur Analyse und Synthese entwickeln u.a.m. Ein gut durch-
dachter Unterricht wird auch das Gefuhlsleben der Schuler
beeinflussen, durch kunstlerich wertvollen Lesestoff wer-
den sie auch asthetisch erzogen. Zweckdienliche Aufgaben
werden die Kraft und die Festigkeit ihres Willens starken.

Indem der Lehrer seine Schuler mit der eigenartigen
Kultur des fremden Volkes bekannt macht, erweitert er ihren
geistigen Horizont. Hier verbindet sich aufs engste das
kommunistische Erziehungsideal mit der Bildungsaufgabe.
Sagte doch schon W.l. Lenin, daB man sich all das, was die

Menschheit im Laufe ihrer Geschichte an Wertvollem geschaf-
fen hat, aneignen muB, um Kommunist zu sein.
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Dadurch, daB der Schiuler beim Erlernen der Fremdspra-
che diese bewuRBt mit seiner Muttersprache vergleicht, er-
halt er eine bessere und.richtigere Vorstellung von seiner
Muttersprache. Schon J.W. Goethe sagte: wWer fremde Spra-
chen nicht kennt, weiB nichts von der eigenen. "Der Schi-
ler, der eine Fremdsprache erlernt, wird sich nicht nur der
eigenen Muttersprache besser bewuBt, sondern wird sich auch
uber die Beziehung von Denken und Sprechen ein klareres Bild
machen kénnen. Eine Fremdsprache erweitert den geistigen
Horizont des Menschen, befreit ihn aus der Enge und Ein-
seitigkeit des muttersprachlichen Denkens.

Die Fremdsprache als Unterrichtsfach hat einen sehr
groBen Bildungswert.

Neben den beiden im vorangehenden geschilderten Zie-
len wird der Fachlehrer natirlich auch sein Fach lehren, al-
so Fachkenntnisse ubermitteln. Beim Fremdsprachenunterricht
ist es wohl richtiger, nicht so viel von Kenntnissen als
von einem Konnen zu sprechen. Dieses Ziel konnen wir als das
praktische Ziel bezeichnen. Unsere Schiuler sollen die
Fremdsprache beherrschen. Was wir unter dieser Sprachbeherr—
schung zu verstehen haben, muB allerdings immer genauer be-
stimmt werden. In der Schule wird dieses Ziel /seiner Eigen-
art und seinem Umfange nach/ praktisch durch das gultige
Schulprogramm festgelegt. Dieses wird natiurlich durch die
gegebene wirtschaftlich—politische Lage bestimmt, so war z.B.
noeh vor einigen Jahren bei uns uin der Sowjetschule das Ziel
des Fremdsprachenunterrichts die Fahigkeit»einen fremdsprach-
lichen Text zu lesen und zu Ubersetzen. Das Sprechen der
Fremdsprache spielte nur eine untergeordnete Rolle, bnsere
Schuler sollten die Fremdsprache also rezeptiv beherrschen.
Heutzutage erweist sich dieses Ziel als unzureichend. Un-
sere wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen zum Aua—
lande sind enger geworden, unsere Sowjetburger kommen hau-
fig in unmittelbare Beruhrung mit Ausléandern, und da hat
sich die Notwendigkeit herausgestellt, die Fremdsprache auch
sprechen zu kénnen, also produktiv zu beherrschen. Natir-
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lieh nraB sich auch die Unterrichtsmethode an wnseren bchu
len diesem neuen Ziel anpassen. In der vergangenneit lag
das Schwergewicht der Arbeit im Lesen und Ubersetzen in die
Muttersprache. Die Schiler hatten wenig Gelegenheit zum
Sprechen. Dadurch wurde der Unterricht oft langweilig und
brachte nicht den gewiinschten Erfolg. Heutzutage muf3 in
unserer Schule vor allem das Sprechen bericksichtigt werden.
Dabei lehrt uns die Erfahrung, daB in einem Unterricht,

in dem H6r— upd Sprechubungen eine zentrale Rolle spielen,
nicht nur gute Ergebnisse in bezug auf die Entwicklung die-
ser Fertigkeiten selbst, sondern auch bessere Ergebnisse
hinsichtlich der Fertigkeiten des verstehenden Lesens und
des Ubersetzens in die Muttersprache erreicht werden.

Das Erziehungsideal, die Bildungsaufgabe und prakti-
sche Fachkenntnisse werden in ihrem Zusammenwirken der Ar-
beit des Fremdsprachenlehrers die Richtung weisen. Der An-
teil dieser drei Ziele wird in den einzelnen Unterrichts-
stunden ja nach dem Stoff und der konkretenlAufgabe der
Stunde oft sehr verschieden sein, es wird bald die eine,
bald die andere Aufgabe besonders betont werden missen.
Beim Erziehungsideal ist besonders darauf zu achten, daB
es mit dem Gesamtunterricht organisch verbunden ist, aus
ihm logisch hervorgeht und nicht kinstlich, gleichsam an
den Haaren herbeigezogen, in den UnterrichtsprozeB hineige—
zwangt wird. Doch kommt dem Erziehungsideal die 'wichtigste
Stellung zu« Welchen Nutzen hatte auch die Gesellschaft von
noch so guten Spezialisten ihres Faches, wenn diese nicht
zugleich sittliche Persodnlichkeiten sind, die sich bereit-
willig in den Dienst der Gesellschaft stellen.
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VIi. Kap.

Die Methodik des Fremdsprachenunterrichts in
ihrer geschichtlichen Entwicklung

Die Einteilung der Methoden

Im vorhergehenden Kapitel wurden die Ziele des Eremd-
sprachenunterrichts ausfuhrlich besprochen. Die Aufgabe
des vorliegenden Kapitels ist es, die Methoden, die zur
Erreichung dieser Ziele fuhren, ihrem Wesen nach eingehen-
der zu betrachten.

Es gibt sehr viele Methoden des fremdsprachlichen Un-
terrichts, Man kann eine analytische, synthetische, imita-
tive. bewul3te, direkte, translatorische, muttersprachliche,
naturliche, individuelle, kollektive, auditive, aktive,
passive, phonetische Methode, eine Berlitzmethode, eine
Methode Mager usw. usf.unterscheiden. Man koénnte in dieser
Aufsdhlung noch sehr lange fortfahren, doch schon diese
kurze, wahllos gegebene Aufzadhlung zeigt, daB es nicht nur
sehr viele Methoden gibt, sondern daB hier auch ein buntes
Durcheinander herrscht, da das Merkmal, nach dem die ein-
zelnen Methoden benannt sind, sehr unterschiedlichen Be-
trachtungsweisen angehort.

Um einen Uberblick Uber die groRe Menge von Methoden
des fremdsprachlichen Unterrichts zu gewinnen, ist es notig,
sie nach einem bestimmten Merkmal zu ordnen, in Gruppen
einzuteilen. Das Merkmal, nach dem wir diese Einteilung
vornehmen, das sogenannte "fundamentum divisionis"”, muBvom
Standpunkt des Fremdsprachenunterrichts aus ein wesentliches
Merkmal sein. Es ist aber nicht leicht, ein solches Merk-
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aal zu finden, das uns ermdoglicht, die Vielzahl der Methoden,
in ein logisch und zugleich praktisch vollkommen befriedi-
gendes System zu bringen. Als solches Einteilungsmerkmal
nun die Rolle der Muttersprache beim fremdsprachlichen Un-
terricht dienen.

Auf Grund dieses Merkmals kdnnen wir 3 groBe Gruppen
von Methoden unterscheiden:

1. Methoden, die die Muttersprache des Schilers bei
der Aneignung der fremden Sprache bewuBt benutzen. Beim
Sprachunterricht wird UUbersetzt. Diese Gruppe von Methoden
konnten wir somit als Ubersetzungsmethoden bezeichnen.

2. Methoden, die die Muttersprache des Schilers beim
Fremdsprachenunterricht ausschlieBen— Nach diesen Metho-
den soll die Fremdsprache gleiehsam so.erlernt werden,
wie ein Kind seine Muttersprache lernt. Die Methoden
dieser zweiten Gruppe haben verschiedene Bezeichnungen:
mutterspraehliche oder natiurliche Methode, auch oft An-
schauungsmethode oder direkte Methode genannt, da sie das
fremdsprachliche Wort unmittelbar (direkt) mit der An-
sehauung verknupft und so die Bedeutung des Wortes er-
schlie3t »ohne "einen Umweg", ohne die Muttersprache zu
benutzen.

3. Methoden, die zwischen der 1. und 2. Gruppe ver-
mitteln, also einen maBigen Gebrauch der Muttersprache
beim fremdsprachlichen Unterricht zulassen, manchmal sogar
fur notwendig halten. Die Methoden dieser Gruppe kodnnen
demnach als vermittelnde Methoden bezeichnet .werden.

Indem wir nun diese jlrei Gruppen eingehender bespre-
chen werden, empfiehlt es sich, diesen systematischen Uber-
blick mit einer kurzen geschichtlichen Ubersicht uber die
Entwicklung dler Methoden des Fremdsprachenunterrichts zu
verbinden.



Der Latelnunterrleht an den Kloster— und
Lateinschulen dea Mittelalters

Eine sehr groBe Rolle in der Entwicklung der Metho-
dik des fremdsprachlichen Unterrichts hat der Lateinunter-
richt gespielt. Wie bekannt, war das Lateinische im Mit-
telalter ja die Sprache der Kirche, der Diplomatie und der
Wissenschaft. Fur jeden Menschen der damaligen Zait, der
Anspruch auf Bildung erhob, war deshalb die Aneignung des
Lateinischen unbedingt notwendig. Latein wurde uberhall an
den Klosterschulen und auch an den stadtischen Lateinschu-
len, die im 13* Jahrhundert aufkamen und diie Klosterschu—
len immer mehr und mehr verdrangten, gelehrt. Das Ziel
des Unterrichts war die vollstandige praktische Beherr-
schung des Lateinischen als Verstandigungsmittel. Die auf
Stockdisziplin beruhende Unterrichtsmethode bestand ge-
wohnlich in einer mechanischen Aneignung des Sprachstoffes.
Man lehrte und lernte in der Regel durch Vorsagen, Naeh-
sagen und Auswendiglernen. Einzelne WOrter, einzelne Sat-
ze, langere zusammenhangende Texte wurden auswendig ge-
lernt. Auf die FaBlichkeit des Stoffes oder auf die Selbst-
tatigkeit der Schuler wurde im Unterricht Kkeinerlei
Ricksicht genommen. Schiler, die das vorgesehene Arbeits-
programm nicht bewéaltigten oder irgendwie gegen die Schul-
ordnung verstie3en, wurden in roher und gewalttatiger
Weise korperlich gezichtigt oder zum Tragen einer "Esels-
kappe" verurteilt und so dem Gespdtt ihrer Mitschiler
preisgegeben.

Auf die Grammatik wurde besonderes Gewicht gelegt.
Sie wurde moglichst eingehend und systematisch durchge-—
nommens zuerst die Morphologie, dann die Syntax. Die
Grammatik wurde gleichfalls durch das Auswendiglernen von
Regeln und.Ausnahmen, ohne Bezug auf einen gelesenen Text,
erarbeitet.
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Wenn die Lateinschule trotzdem ihr Unterrichtsziel
erreichte, so verdankte sie das nicht den in de— S
angewendeten Unterrichtsmethoden, sondern vor allem dem
Umstand, daB das Latein nicht nur Unterrichtsfach sondern
auch Unterrichtsspraehe war, das Verstandigungsmittel zwi-
schen Lehrer und Schuler. Auch im Verehr miteinander
muBten die Schuler sieh des Lateinischen bedienen. Dieses
fremdsprachige Milieu der Lateinschule des Mittelalters
war es vor allen, was den gewlnschten Erfolg gewahrleistete.

In der Neuzeit verlor das Latein immer mehr an Bedeu-
tung. Heutzutage besitzt das Lateinische nur einen gewissen
praktischen Wert fur die international’ anerkannte wissen-
schaftliche Terminologie. Als Unterrichtsfach erhielt sich
das Latein jedoch noch lange an den héheren Mittelschulen,
den Gymnasien, und beeinfluRte in hohem MaBe Ende des
18. und Anfang des 19. Jahrhunderts seinen "juingeren Bru-
der"”, den neusprachlichen Unterricht. Dieser unheilsame
EinfluB des Lateinunterrichts war um so verhangnisvoller,
als man auch den grammatischen Bau der lebenden Sprachen
in das Prokrustesbett der lateinischen Grammatik zu zwan-

gen bemiuht war.

Die Methodik des Fremdsprachenunterrichts Ende des
18. bis Mitte des 19» Jahrhunderts

Die Methodiker des neusprachlichen Unterrichts Ende
des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts betrachteten die
Sprache als einen komplizierten Mechanismus, dessen Teile
man nach Belieben auseinandernehmen und ebenso wieder zu-
sammensetzen kann. FUr sie war die Sprache nichts weiter
als eine Verbindung von einzelnen Wortern nach bestimmten
Hegeln. Um eine Sprache zu verstehen, muf3te man also vor
allem die Worter und die grammatischen Regeln dieser Spra-
che lernen. Dabei konnte man auf zweierlei Art verfahren:
man konnte von den Elementen der Sprache /von den Wértern/
ausgehen, um durch Synthese derselben zum Satz zu gelangen,
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oder man konnte umgekehrt Vorgehen und vom Satz ausgehend
durch Analyse zu den Elementen des Satzes kommen. Demnach
kénnen wir auch bei den alten Ubersetzungsmethoden zwei
Richtungen unterscheiden: 1/ bei den synthetisch—-konstruk—
tiven Methoden dominiert die Ubersetzung aus der Mutter-
sprache in die Fremdsprache /die sogenannte Hinubersetzung/,
und 2/ bei den analytisch—imitativen Methoden ist die Uber-
setzung aus der Fremdsprache in die Muttersprache /die so-
genannte Herubersetzung/ vorherrschend. Beiden Richtungen
gemeinsam ist die groBe Rolle, die der Grammatik im fremd-
sprachlichen Unterricht zuerkannt wird.

Als Begrunder der synthetisch—konstruktiven Methode
gilt der Frankfurter Padagoge Johannes Valentin Meidinger
/1756 *“ 1822/, der 1785 sein franzosisches Lehrbuch heraus-
gab, das den vielversprechenden Titel trug: "Praktische
franzésische Grammatik, wodurch man diese Sprache auf eine
ganz neue und leichte Art in kurzer Zeit grundlich erler-
nen kann". Von den anderen Anhangern der synthetisch—kon-—
struktiven.Methode waren zu nennen: J.P. Seidenstucker,

Dr. J. Chr. Fick, Dr. Fr. Ahn, Dr. Karl Ploetz. Der be-
kannteste von diesen Methodikern war wohl Karl Ploetz, des-
sen fremdsprachliche Lehrblcher sehr verbreitet waren.

Fur alle diese Methodiker ist die .Ubersetzung, vor al-
lem die Hinubersetzung charakteristisch. AuBerdem wird
die Rolle der Grammatik von ihnen Uberschatzt. Mit Recht
hat man thnen vorgeworfen, daB sie nicht die Fremdsprache”®
sondern die Grammatik lehrten. Diese Methode, die in der
Regel durch Ubersetzung inhaltlich unzusammenhangender Sat-
ze die grammatischen Konstruktionen der Fremdsprache einub-
te, unterdrickte die schopferische Selbsttatigkeit des Schi-
lers und muBte auf die Dauer Unlust und Gleichgultigkeit
wecken. AuBerdem sind der Anwendung dieser Methode natir-
liche Schranken gesetzt. Je schwerer der “ext der Uberset-
zungen wird, desto mehr Ausnahmen mussen gelfernt werden.
Zuletzt helfen auch diese nicht mehr. Es gi,bt in jeder
Sprache sehr viele idiomatische Redewendungen, denen die



aynthetiseh—konstruktive Methode mit ihren grammatischen
Sehemen zu guter Letzt hilflos gegenibersteht. Die Annah-
me, daR3 eine lebende Sprache sich einer allgemeinen Ge-—
setzmaBigkeit restlos unterwirft, ist nieht stichhaltig.
Der unendliche Reichtum einer Sprache laBt sich.eben nicht
restlos einer allgemeinen Grammatik unterwerfen. Die ge-
schiehtliehe Erfahrung hat gezeigt, daB man von einer
vollkommenen Beherrschung der Fremdsprache noch sehr weit
entfernt ist, wenn man beim Sprechen dieser Sprache noeh
gezwungen ist aus der Muttersprache in die Fremdsprache
zu Ubersetzen.

Die andere Richtung der Ubersetzungsmethode, die ana-
lytisch—imitative Richtung, mutet schon ein wenig moderner
an. Sie geht von einem inhaltlich zusammenhangenden fremd-
sprachlichen Text aus und gelangt durch die HerlUbersetzung
und durch die eingehende Analyse des Textes zu den Elemen-
ten desselben, zu den Worten und grammatischen Erschei-
nungen. Diese Methode des Sprachunterrichts soll zuerst
von den Rabbinern fir das Erlernen des Hebraischen angewen-
det worden sein. Auf dieser Methode.beruhte hauptsachlich
der Lateinunterricht im Mittelalter. Der erste, der sie
in ein System brachte, war Wolfgang Ratke /Ratichius/
/1571 - 1635/. W. Ratke begann seinen Lateinunterricht so-
fort mit der Lektlire der Werke des grof3en romischen Komo-
diendichters Publius Terentius /Terenz/.

Auf dem analytischen Verfahren beruht auch das System
der sogenannten Interlinearversioon, das davon ausgeht,
den fremdsprachlichen Text zuerst woértlich zu Ubersetzen}
un erst dann allmahlich zu einer sinngeméafRen allen Anfor-
derungen der Muttersprache gerecht werdenden Ubersetzung
fortzuschreiten. Ilhren Namen und ihre Verbreitung verdankt
diese Interlinearmethode dem englischen Kaufmann James
Hamilton /1769 - 1831/, der seinen Sprachunterricht mit der
Bibel begann. AufRer J. Hamilton seien hier noch der Fran-
zose Jean Jacotot /1770 - 1840/, der Englander P. Robert-
son, der die Jacototschen Grundsatze auf die englische Spra—
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ehe anwandte, und vor allem Toussaint — Langenscheidt
genannt /Charles Toussaimc, 1813 “ 1877» Gustav Langen-
scheidt 1832 - 1895/» In ihren sehr verbreiteten "Origi-
nal-Unterriehtsbriefen”, die noch heute in den kapitali-
stischen Landern des Westens vielfach ,benutzt werden,gehen
Toussaint—Langenscheidt von einem fremdsprachlichen Text
aus. Dieser Text wird zuerst wortlich uUbersetzt, dann
folgt die idiomatisch einwandfreie muttersprachliche Uber-
setzung. Daran knupfen dann die Verfasser eine Fulle von
Betrachtungen uUber Aussprache, Lexikologie, Morphologie,
Syntax usw. lhre Methode, die sie fur fast alle europai-
schen Kultursprachen ausgearbeitet haben, verfolgt im
wesentlichen rezeptive Ziele. Sie eignet sich fur den
Selbstunterricht reiferer und strebsamer Leute, denen kein
guter Lehrer zur Verfiugung steht. Heutzutage sind die
Toussaint—Langenscheidtsehen Original-Unterrichtsbriefe
modernisiert worden, und es gibt auch Schallplattenaufnah—
men von allen behandelten LeBesticken.

Fiur den Schulunterricht muB allerdings die analytisch-
imitative Methode in dieser Form abgelehnt werden, weil bei
ihrer Anwendung von einer naturlichen, didaktisch begrinde-
ten Aufeinanderfolge der grammatischen Regeln und Spraeh-—
gesetze keine Rede sein kann, denn bei dieser Methode wird
die Anordnung der grammatischen Belehrungen ja durch die
Aufeinanderfolge der Worter im.zugrunde liegenden fremd-
sprachlichen Lesestoff bedingt. Nun gibt es aber keine
Texte, in denen sich die Worter so aneinanderreihen, daB
im Anschlul3 daran eine methodische Anordnung und Einudbung
der sprachlichen Regeln und Gesetze sachgemal erfolgen
kénnte.

Karl Magers Mefthode des Fremdsprachenunterrichts
Naturlich hat es auch an frihen Versuchen nicht ge-—
iahlt, zwischen der analytischen und synthetischen Methode

zu vermitteln und die Vorteile beider zu vereinigen. Hier
ist besonders Karl Mager /1810 - 1858/ zu nennen. K.Mager
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entwickelte dabei sein eigenes System, die sogenannte ge
netische Methode". /"Genetische Methode des schulmaBigen
Unterrichts in fremden Sprachen und Literatur”, 1846/. In
Karl Magers Unterriehtssystem finden wir eine Reihe von
Gedanken, die noch heute von Bedeutung sind. So weist er
auf die groBe Rolle der Ansehauung im Sprachunterricht

hin, betont den erzieherischen Wert des Sprachunterrichts
u.a.m. Als Philologe war K. Mager ein begeisterter Anhan-
ger der historisch—komparativen / geschichtlich—verglei-
chenden/ Sprachforschung, die gerade in dieser Zeit Her-
vorragendes leistete.. K. Mager verlangt daher, daB aueh
der Sprachunterricht in der Schule die historiche Sprach-
wissenschaft beridcksichtige, der Fremdsprachenlehrer solle
streng "sprachwissenschaftlich" verfahren. Darunter ver-
steht K. Mager vor allem die Forderung, die Fremdsprache
bewuBt mit der Muttersprache des Schilers und auch mit den
anderen in der Schule unterrichteten Sprachen zu vergleichen.
Dabei stellte Karl.Mager allerdings auch ubertriebene Forde-
rungen, indem er z.B. verlangte, daB der Lehrer des Fran-
z8sischen die franzdsischen Worter auf ihren lateinischen
Ursprung zuruckfuhren misse, natiurlich nur da, wo es mdglich
war und die lateinischen Sprachkenntnisse der Schiler es
erlaubten. Der Unterricht seilte eben "sehulmaBig" ver-
gleichend sein. K. Mager wollte damit nicht nur das philo-
logische Interesse seiner Schuler wecken, sondern ihnen
auch zum Behalten der franzosischen Ausdricke wertvolle
Gedachtnisstutzen bieten.

Dieser Gedanke K. Magers kann, mutatis mutandis /d.h.
mit den notwendigen Ab&nderungen versehen/, auch beim Deutsch-
unterricht an den estnischen Schulen gut verwertet wer-
den. Bekanntlich gibt es in der estnischen Sprache viele
deutsche Lehnworter, die nicht immer leicht als solche zu
erkennen sind. Es ware gut, wenn der Deutschlehrer seine
Schiler auf diese Lehnwdrter aufmerksam machte. Dadurch
wirde er in den Schiulern die Fahigkeit entwickeln, zwischen
eigenem Wortgut und fremden Lehnwértern zu unterscheiden
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oA in der Muttersprache alle unnotigen und oft unschonen
Lehnwdrter vermeiden zu koénnen.

Die direkten Methoden

Zusammenfassend koénnen wir von den alten, sieh auf
grammatische Kenntnisse stiutzenden Ubersetzungsmethoden
sagen, dal3 ihre Anwendung zu gewissen rezeptiven Spraeh-—
kenntniseen fuhrt, nieht aber«die vollkommene aktive Be-
herrschung der Fremdsprache ermoéglicht. In der zweiten
Halfte des 19» Jahrhunderts wurde jedoch die Forderung
nach einer vollkommenen Beherrschung der Fremdsprachen im-
mer dringender. Es war ja die Zeit, in der sieh der Kapi-
talismus immer mehr zum Imperialismus entwickelte. Han-
del und Verkehr umspannten die ganze Welt, die Volker tra-
ten in immer engere Beziehung miteinander. Deutschland war
in den 80er Jahren des vergangenen Jahrhunderts zu einem
méachtigen Industrie— und Handelsstaat geworden. Der deut-
sche Fabrikant, Kaufmann, Ingenieur muBte, um auf dem
Weltmarkt mit den anderen Volkern konkurrieren zu kénnen,
gut Fremdsprachen beherrschen. Die alte Ubersetzungsmetho—
de hatte jedoch in dieser Hinsicht ganzlich versagt. Es
war darum sehr verstéandlich, daB man im Fremdsprachenun-
terricht neue Wege einschlug. Es entstand eine neue Rich-
tung im Fremdsprachenunterricht, die in Deutschland gewohn-
lich als Reformbewegung bezeichnet wird. lhre Anhénger be-
haupten, daB eine fremde Sprache so gelernt werden muB,
wie ein Kind seine Muttersprache lernt, indem es die Worter
mit der unmittelbaren Anschauung verknupft. Die Mutter-
sprache soll deshalb beim Fremdsprachenunterricht vollkom-
men ausgeschlossen werden. Wort und Bedeutung sollen un-
ter Ausschlu3 der Muttersprache unmittelbar - direkt—
miteinander verbunden werden. Daher stammt auch zur Be-
zeichnung des neuen Weges im Sprachunterricht der Terminus
"direkte Methode" oder "Anschauungsmethode".

Als Vorlaufer der Anschauungsmethode gilt in der Ge—
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sehiehte der Methodik Johann Amos Komensky /1592-167°/» er
als erster ausdrucklich verlangte, daB «Sach— und Sprach
unterricht Zusammengehen mussen. 1658 gab er das erste
Sprschbilderbuch der Welt heraus, seinen beruhmten "Orbis
sensualium pietus"/ /zu deutsch: der Erdkreis sinnlich ge-
malt/, wo er das Prinzip der Anschaulichkeit im Sprachun-
terricht konsequent durchfuhrt.

GroBe Verbreitung fand das Prinzip der Anschaulich-
keit Im Sprachunterricht durch die sogenannte Berlitz—Me—
thode /seit 1878/. |Ihr Begrunder Maximilian Berlitz emi-
grierte Ende des 19«Jahrhunderts aus Deutschland nach Nord-
amerika, wo er Sprachschulen grindete, in denen er nach
seinem System unterrichtete. M. Berlitz behauptete: "Jede
Sprache muB von sieh aus gelernt werden." Deshalb wurde
die Muttersprache des Schulers vollkommen ausgeschaltet.
Berlitz ging beim Sprachunterricht von der naturlichen
Umgebung /Sehulzimmer, Korper, Kleidung, Hof, Garten usw./
seiner Schiuler aus oder arbeitete anhand von Anschauungs-
bildern. Besonders haufig wurden zu diesem Zweck die von
Ed. H6lzel in Wien herausgegebenen Bilder der Jahreszeiten,
von Stadt, Gebirge usw. benutzt. Alles geschah dabei auf
dem Wege des Gespraches zwischen Lehrer und Lernendem durch
Frage und Antwort. Der Lehrer selbst durfte gar nicht die
Muttersprache seiner Schuler verstehen, um dadurch der Ver-
suchung enthoben zu sein, sie zu benutzen. Die Berlitz—-
Schulen verfolgten rein praktische Ziele: ihre Schuler
sollten in einer verhaltnismalig Kkurzen Zeit einen aus-
reichenden Wortschatz erwerben, um uUber die alltaglichen
Dinge des Lebens sprechen zu kdnnen. Noeh heutzutage gibt
es im Ausland solche fur Erwachsene bestimmte Berlitz—
Schulen. Vor dem Il. Weltkrieg gab es eine solehe Schule
auch in Tallinn. Wie die Erfahrung es lehrt, 14Bt sieh
diese Methode - die sogenannte Methode der &ufReren Anschau-
ung — bei einer geringen Schulerzahl auch im Anfangsunter-
richt gut verwenden.

Auch der Franzose Francis Gouin /1838 — 1898/ /1 ‘art



d'enseigner et d'itudier les languages" - die Kunst, Spra-
chen zu lehren wund zu lernen — 1880/ Ilehnt den Gebrauch
der Muttersprache beim Fremdsprachenunterricht ab und
stutzt sieh auf die Anschauung. Seine Methode wird jedoch,
im Gegensatz zur Berlitz—Methode, die Methode der inneren
Ansehauung genannt. Gouin stutzt sich bei seiner Arbeit
auf die Darstellung von Handlungen und Handlungskomplexen.
Fur Gouin ist das Verb die Seele des Satzes. Die Handlung
wird bei ihm in chronologisch-logisch kleinste Teile zer-
legt, es werden sogenannte Satz-Serien gebildet. Eine Se-
rie bestand gewdhnlich aus 17 — 25 Satzen. Solche in Ein-
zelteile zerlegte Handlungen wurden beim Sprechen zuerst
auch vom Sehuler nachgeahmt und dargestellt, spater nur
noch vorgestellt.,Daher auch der Ausdruck — Methode der
inneren Anschauung.

Im Gouinschen System des Fremdsprachenunterrichts
gibt es eine Reihe von Gedanken, die noch heute beachtens-
wert sind, so z.B. die besondere Beriicksichtigung der
mundlichen Arbeit, des Sprechens; die zentrale Bedeutung
des Verbs im Satz; die enge Verbindung der Spracherlernung
mit dem Leben /die Gouinschen Serien behandeln interessante
und niutzliche Handlungen und Ereignisse des taglichen Le-
bens/; die Satze des Unterrichtsstoffes stehen in einem en-
gen Zusammenhang miteinander, sie bilden ein logisches Gan-
zes; der Grammatikunterricht ist mit dem Gesprachsstoff
eng verbunden.

Auch heutzutage werden noch im Anfagsunterricht in
Anlehnung an die Gouinsche Methode kurze Satzreihen benutzt.
Solche Serien ermoéglichen es vor allem, den Grammatikunter—
rieht in vollen Satzen moglichst anschaulich zu gestalten.

~  Diese neuen Wege des fremdsprachlichen Unterrichts
kamen, wie schon oben erwahnt, in Deutschland in der soge-
nannten Reformbewegung am besten zum Ausdruck. Als Beginn
der Reformbewegung kann man das Jahr 1882 bezeichnen. In
diesem Jahr erschien namlich eine Broschiure "Der Sprachun-
terricht muB umkehren". Als Verfasser der Broschire, die

— 50 —



zuerst unter dem Pseudonym "Quousque Tandem"

erwies sich der bekannte Marburger Professor Wilhe

tor /1850 — 1918/. Diese Schrift, die die alte uUberset
zungsmethode schonungslos kritisierte, fand in den weite
sten Kreisen der Offentlichkeit lauten Widerhall und rief
eine wahre Flut von Druckschriften hervor, die sich nun flr
oder wider die neuen unterrichtsprinzipien auBerten. Von
diesen neuen unterrichtsprinzipien waren die wichtigsten

folgende:

1. Die Muttersprache soll beim Fremdsprachenunterricht
ausgeschlossen werden. Wortlich heiBt es in der Broschire
"Das Ubersetzen in fremde Sprachen ist eine Kunst, die die
Sehule nichts angeht.” Die Verbindung des fremdsprach-
lichen Wortes.mit seinem Begriff soll also nicht wie bisher
Uber das mutterspraehliche Wort geschehen, sondern auf di-
rektem Wege durch Auge und Ohr. Der Fremdspraehenunter—
richt muB sieh also auf die unmittelbare Anschauung stit-
zen,;

2. Von der Grammatik soll nur das Allerwichtigste,
das unbedingt Notwendige gelernt werden* Und zwar soll der
Grammatikunterricht induktiv erfolgen, d.h. die Schuler
sollen dazu angeleitet werden, anhand des Sprachmaterials
die wichtigsten grammatischen Regeln selbstandig zu finden.
Letzten Endes kommt es nicht auf das Kennen der grammati-
schen Regeln an, sondern dureh fleiRiges Uben in der Fremd-
sprache soll das Sprachgefuhl geweekt werden, von dem sieb
die Schuler leiten lassen sollen;

3. Das Ziel des fremdsprachlichen Unterrichts ist die
praktische Sprachbeherrschung, die Spreehfertigkeit, das
Sprechen der Fremdsprache. Darum muB auch der Aussprache,
der Phonetik, die grof3te Aufmerksamkeit gewidmet werden.

Diese Grundforderungen der Reformbewegung, die in den
ersten Jahren der Bewegung in scharfer, extremer Form er-
hoben wurden, wurden von den Sprachlehrern lebhaft bespro=
chen und erortert. Das geschah in erster Linie auf den ab
1886 regelmalRig stattfindenden "Neuphi lologentagen” LU
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Laufe der Diskussionen verlor jedoch die Reformbewegung
immer mehr und mehr ihre extreme Form und ging allm&ahlich
io die sogenannte vermittelnde Richtung Uber. So stellte
z.B. Prof. Gustav Wendt, einer der hervorragendsten Fuhrer
der Reformer, auf dem VI1Il. Neuphllologentage zu Wien
/1898/ folgende 10 Thesen auf, die schon viel von ihrer
Schéarfe verloren haben:

1. Der Unterricht findet grundsatzlich in der Fremd-
sprache statt, nur besonders schwere Stellen koénnen in der
Muttersprache erklart werden.

2. Die Fremdsprache wird nicht unterrichtet, um an ihr
die Muttersprache zu erlernen.

3. Die Herubersetzung soll nur ausnahmsweise erlaubt
werden.

4~ Die Hinubersetzeng soll ganzlich fortfallen.

5. Die Grammatik ist vor allem induktiv zu lehren,
d.h. die. Beispiele mussen vorangehen, aus ihnen soll der
Schiuler, moglichst selbstandig, die grammatische Regel
finden,

6. I» Mittelpunkt des Unterrichts steht die Lekture.
Als Lekture soll die Prosa der Gegenwart dienen.

7. Die Literaturgeschichte des betreffenden Volkes
wird aus dem Schulunterricht ausgeschlossen.

8. Die Bedeutung der hauslichen Lekture auf der Mit-
tel— und Oberstufe wird besonders betont.

9. Schulfeste sollen auch zu Zwecken des fremdsprach-
lichen Unterrichts ausgenutzt werden. Auf ihnen sollen
Gedichte, Lieder, Schauspiele usw. in der Fremdsprache vor-
getragen werden.

10. Von den schriftlichen Arbeiten auf der Mittel- und
Oberstufe werden hauptsachlich sogenannte freie, schopfe-
rische Arbeiten bevorzugt.

Viele von den obengenannten Thesen sind sehr vernunf-
tig und fur uns heute sogar etwas Selbstverstandliches.
Zu den bedeutendsten Anhangern der Reformbewegung ge—
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héren auBer den schon genannten Felix Franke /"Die prak
tische Spracherlernung, auf Grund der Psychologie und der
Physiologie der Sprache dargestellt”, 1884 Max Walter
/"Zur Methodik des neusprachlichen Unterrichts. Vortrage
wahrend der Marburger Ferienkurse 1906 und 1908", 1908,
"Aneignung und Verwendung des Wortschatzes im neusprach—
liehen Unterricht",/, Dr. Bruno Eggert, Ch. Schweitzer
u.a.m.

Von diesen Anhangern der Reformbewegung ist Max Wal-
ter wohl der bekannteste. Er gilt vor allem als der groBe
Praktiker der Reform. In seiner "Musterschule" in Frank-
furt am Main hat.er, nach den Prinzipien der direkten
Methode unterrichtend, Hervorragendes geleistet. Er ver-
stand es meisterhaft, den—Unterricht zu beleben und seine
Schiuler zur aktiven Mitarbeit heranzuziehen. Seine Unter-
richtsstunden glichen oft dramatischen Auffihrungen, in
denen jeder Schiler seine Rolle hatte.

Die grofRRen Erfolge Max Walters lockten viele Fremd-
sprachenlehrer nach Frankfurt am Main, um sich an Ort und
Stelle mit seiner Unterrichtsmethode vertraut zu machen.
Frankfurt am Main wurde gleichsam zu einem Wallfahrtsort
fur Fremdsprachenlehrer. Allerdings waren die glanzenden
Erfolge Max Walters zum Teil auch darum leichter zu er-
zielen, daB die Schuler seiner Schule den wohlhabenden
Kreisen der Stadt angehorten und viele von ihnen sohon
von Haus aus gewisse Fremdsprachenkenntnisse besaf3en.

Aber Max Walter war nicht nur ein hervorragender
Praktiker der Reformbewegung, sondern auch Theoretiker
und Propagandist. Er hat eine Reihe theoretischer Abhand-
lungen verfalBt und des Ofteren Vortragsreisen unternommen,
die ihn in viele Lander der Erde fuhrten. Unter anderem
besuchte M. Walter im Sommer 1922 auch Estland, wo er Vor-
trage hielt und seine hohe Meisterschaft im Unterrichten
demonstrierte.

Naturlich hatte die Reformbewegung nicht nur Anhanger,



sondern auch entschiedene Gegner, wie z.B. der badische
Oberchulrat E..v, Sallwiurk, der Koénigsberger Professor

E. Koschwitz u.a. Sie wiesen darauf hin, daB die Forde-
rung der Reformbewegung, die Mutterdprache vollstandig
auszuschalten, falsch ist. Es ist Selbstbetrug zu glau-
ben, daB eine Fremdsprache wie die Muttersprache erlernt
werden kann. Wir konnen unseren Schilern den Gebrauch der
Muttersprache in der Fremdsprachenstunde wohl verbieten,
sie aber nicht so ausschalten, daB mit einer gegebenen
Anschauung nicht auch das muttersprachliche Wort im Be-
wulBtsein des Schilers auftaucht.

Auch das Unterrichtsziel der extremen Reformer - die
ausschlieBliche Entwicklung der Sprechfertigkeit - bedarf
einer prinzipiellen Korrektur. Dieses Ziel ist erstens
viel zu eng, zu utilitaristisch gesetzt. Die Schule soll
nicht nur das sprachliche Koénnen der Schiuler entwickeln,
sondern sie auch allseitig bilden und erziehen. Zweitens
wird das Ziel der aktiven Sprachbeherrschung in der Schule
nur in einem sehr bescheidenen Umfang erreicht werden kon-
nen, da viel.zu wenige Sprechstunden im Stundenplan vor-
gesehen sind.

Abgesehen von diesen prinzipiellen Mangeln hat die
Reformbewegung jedoch viel Nutzliches fur den Sprachunter-
richt gegeben. Hervorzuheben ist z.B. die groBe Bedeu-
tung, die die Anhanger der Reform der Phonetik, dem Aus-
spracheunterricht, beimaBen. Die Anhanger der Reform
begannen den Anfangsunterricht mit einem mehr als drei
Monate dauernden orthoepischen Vorkursus, von ihnen Lau-
tierkursus genannt. Heutzutage ist dieser Kursus von sehr
aktuellem Interesse, da in der Sowjetschule das Sprechen
der Fremdsprache wiederum einen ihm gebihrenden Platz ein-
nimmt. Die Anha&nger der Reform waren auch groBe Meister
in der Anwendung von Anschauungsmitteln im fremdsprach-
lichen Unterricht. In dieser Hinsicht kénnen wir von Max
Walter, dem grof3ten Praktiker der Reform, viel lernen. Max
Walter hat die Benutzung der unmittelbaren Anschauung mit
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wahrer Virtuositat gehandhabt. Auch in der Sowjetschule
wissen wir die Bedeutung der Anschauung beim fremdsprach-
lichen Unterricht zu wirdigen. Allerdings sehen wir in
der Anschauung nicht nur das einzig wahre Mittel, die
Bedeutung des fremdsprachlichen Wortes zu erschliel3en,
sondern vor allem auch ein Mittel, den Unterricht Ileben-
diger und eindrucksvoller zu gestalten.

Die Reformbewegung hat sich noch in vielen anderen
Hinsichten positiv auf den Fremdsprachenunterricht ausge-
wirkt. Im Verlauf unserer weiteren Ausfuhrungen wird

sich des 6fteren noch die Gelegenheit bieten, darauf na-

her hinzuweisen»

Die vermittelnde Methode

Die Blutezeit der Reform war die Zeit vor dem l.Welt—
krieg« Die Methodiker des Fremdsprachenunterrichts nach
dem |. Weltkrieg gehdren schon fast ausnahmslos der ver-
mittelnden Richtung an. Diese Methodiker stutzen sich
auf die Reform, jedoch sind sie bemiuht, das Falsche und
Verkehrte der Reform — namlich ihre Einseitigkeit — zu
vermeiden. Dabei bemiihen sie sich, ihre methodischen An-
schauungen wissenschaftlich, vor allem durch die Ergebnis-
se der péadagogischen Psychologie und der modernen Lingui-
stik, zu untermauern.

Diese Methodiker vertreten wiederum zwei verschiedene
Grundrichtungen: die einen legen grofRes Gewicht auf die
bewuf3te Aneignung des Sprachstoffes, die anderen dagegen
versuchen sprachliches Konnen durch mechanische Ubungen zu
erreichen.

Zur ersten Richtung — wir kdnnten sie die bewul3t—
vergleichende nennen — gendren z.B. Walter Hubner;
"Didaktik der neueren Sprachen" /, H. Strohmeyer / "Me-
thodik des neusprachlichen Unterrichts" /, Philipp
Aronstein /"Methodik des neusprachlichen Unterrichts”,
Bd. 1, Berlin 1926 /, Ernst Otto /"Methodik und Didaktik



des neusprachlichen Unterrichts"”, Bielefeld und Leipzig
1925/f Christian B. Flagstad /"Psychologie der Sprach-
padagogik. Versuch einer Darstellung des fremdsprachlichen
Unterrichts auf Grund der psychologischen Natur der
Sprache, vom Verfasser aus dem Danischen Ubersetzt".
Leipzig 1913 / u.a.m. Alle diese Methodiker sind sich
der Bedeutung der Anschauung im fremdsprachlichen Unter-
richt voll bewuBt} gestatten jedoch auch die maRige Be-
nutzung der Muttersprache des Schulers bei der Semantisie—
rung. Die Benutzung der Muttersprache empfiehlt sich im
schulméaBigen Fremdsprachenunterricht tuberall, wo dadurch
kostbare Unterrichtszeit gespart wird. Die Rolle der
Grammatik im Fremdsprachenunterricht wird wieder etwas
mehr betont, besonders in den Fallen, wo die muttersprach-
lichen Gepflogenheiten des Schilers zu den Eigentimlich-
keiten des fremden Sprachbaus im Widerspruch stehen. Das
Ziel des fremdsprachlichen Unterrichts ist nicht nur die
praktische Sprachbeherrschung, sondern der Fremdsprache
wird auch ein grofRer Bildungswert zugesprochen

Ernst Otto unterscheidet zwei Stufen des Fremdspra-
chenunterrichts. Auf der Unterstufe soll der Schiler die
Fremdsprache mehr oder weniger mechanisch—imitativ lernen,
wobei die Muttersprache von ihm dabei als Hilfsmittel be-
nutzt wird. Auf der Oberstufe entfallt jedoch die Notwen-
digkeit, die Muttersprache des Schulers zu benutzen, da
derselbe schon uUber einen gewissen Wortschatz in der Fremd-
sprache verfugt. Auf der Oberstufe wird der Sprachunter-
richt die Form einer verstandesmaBigen Belehrung anneh-
men.

Von den obengenannten Methodikern ist fir uns der
Dane Chr. B. Flagstad der interessanteste, da er den in
der Sowjetunion bis vor kurzem noch allgemein anerkannten
und angewandten methodischen Grundsédtzen am nachsten steht
Die Methode, die in unserer Sowjetschule bis vor kurzem
noch ihre uneingeschrankte Anwendung fand, koénnen wir—

ebenso wie die Methode Flagstads — am besten als bewuBt-
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vergleichende Methode bezeichnen. Die Sowjetmethodik ging
von der Tatsache aus, daB die Muttersprache des Schulers
nicht mehr aus dem BewuRRtsein desselben wegzudenken ist
Der Schuler besitzt schon ein auf den Gepflogenheiten
seiner Muttersprache beruhendes Sprachgefuhl. Bei der
Erlernung einer Fremdsprache muB deshalb diese der Mut-
tersprache gegeniubergestellt, mit der Muttersprache des
Schilers bewuBt verglichen werden. Durch diesen Ver-
gleich soll sich der Schiuler der Eigenart der Fremdsprache
und auch seiner Muttersprache bewuBt werden.

Unsere Sowjetschule bevorzugte dabei Methoden, die
die Schuler auch geistig entwickelten, sie zum selbstandi-
gen Denken anregten. Auch der Grammatik kam eine gewisse
Bedeutung zu, da sie es ermdglichte, ein rein mechanisches
Lernen zu vermeiden und schnellere Erfolge zu erzielen.
Die Grammatik wurde dabei in Anlehnung an den Text in
konzentrischen Kreisen durchgenommen, wobei Morphologie
und Syntax aufs engste miteinander verbunden waren.

Zu den bekanntesten Vertretern der Sowjetmethodik
gehdren unter anderen H. Golstein und R. Rosenberg
/"Methodik des neusprachlichen Unterrichts"”, 1938/, L.
Tscherba / 'lMpenogaBaHie WVHOCTPaHHbIX £A3bIKOB B cpeaHen
wkone", 194-7, 1950 /, n.a. Bergmann/"MeToamka npenogasaHns
HeMeuKoro sA3blka B Y — YH Knaccax", 1951/, l.w.
Rachmanow /"O4epK MO UCTOPUUN METOAVKWN NpenofaBaHUs  HOBbIX
3anagHoeBpPONeNCKUX MHOCTPaHHbIX A3blKOB", 1947; "MeToguika o06y-
YeHNs  HeMeLKoMYy A3bIKY", 1.D. Salistra/ /"MeToguka
00y4eHns1 HEMELIKOMY Si3blKy B cpefHeli LkKosie", 1958.

Die Sowjetschule faBte das Ziel des fremdsprachlichen
Unterrichts nicht so eng utilitaristisch auf, wie es oft
in den Schulen des kapitalistischen Westens geschieht.
Dadurch unterschied sich auch die Sowjetschule wesentlich
von den Schulen der kapitalistischen Lander, vor allem von
den unter anglo-sachischem EinfluR stehenden, die bestrebt
sind, das praktische Koénnen ihrer Schiler durch mechanische
Ubungen zu entwickeln. Von den Methodikern, die dieser
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zweiten Hauptrichtung der vermittelnden Methode angehoren,
waren in erster Linie zwei bekannte englische Methodiker
zu nennen: Harold Palmer.und Michael West.

Harold Palmer /gest. 1950/ lebte langere Zeit
/1924 — 1936/ in Japan, wo er als Leiter des wissenschaft-
lichen Forschungsinstituts fur Methodik des englischen
Unterrichts wirkte. H. FaXmer stellt sich in erster Linie
das Ziel, seine Schuler sprechen zu lehren. Die Entwick-
lung der Sprechfertigkeit schafft seiner Meinung nach auch
die besten Voraussetzungen fur das Verstandnis fremdspra-
chiger Texte. Sein Ziel glaubte Palmer durch ein System
genau ausgearbeiteter mundlicher Sprechubungen zu errei-
chen. Durch 6ftere mechanische Wiederholung dieser Ubungen
versuchte er, die Sprechfertigkeit seiner Schiuler zu ent-
wickeln und zu automatisieren. H. Palmers bekanntestes
Werk,"The Oral Method of Teaching Languages" erschien
1923.

Ein grolRes Verdienst erwarb sich H. Palmer zweifels-
ohne in der Methodik des Fremdsprachenunterrichts dadurch,
daB er als erster das Problem der Rationalisierung des
Sprachstoffes aufwarf und entschieden anpackte. Im Zusam-
menwirken mit anderen Methodikern erschien 1930 /die 1I1.
Auflage 1936/ sein Werk "Interim Report on Vocabulary
Selection" /"Vorlaufige Mitteilung Uber die Auswahl des
Wortschatzes"/jdas rund 3000 Worter umfaBt. Entschei-
dend bei der Auswahl der Worter ist fur H. Palmer nicht
nur ihre Frequenz /Haufigkeit/, sondern auch ihre Kombi-
nationsfahigkeit /d.h. die Fahigkeit sich mit anderen
Wortern zu verbinden / und ihre Konkretheit /Anschaulich-
keit/.

Bekannt ist H. Palmer auch durch seine Substitutions-
oder Einsetztabellen: "Colloquial English: 100 Substitu-
tion Tables", 1916 /"Gesprochenes Englisch: 100 Substitu-
tionstabellen"/. Aufgabe dieser Substitutionstabellen
ist es, den Schuler durch 6fteres mechanisches Wiederholer
der gegebenen Satze zum Einpragen einer fur die Fremdspra-
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che typischen Sprachkonstruktion zu fuhren find dabei das
flieBend* Sprechen der Schiler zu entwickeln. Als Bei-
spiel einer solchen Tabelle sei folgende Palmersche deut-

sche Substitutionstabelle angefuhrt.

1 2 3 4 5 6
Ich kann meinen Stock heute nicht nehmen
mui’y meinen Bleistift morgen sehen
soll ihren Regenschirm heute bringen
morgen
werde den Stuhl morgen tragen
abend
konnte denselben um zwei suchen
Uhr
muRte ihn néachsten finden
Monat
sollte sie nachste bekommen
Woche
wlrde es nachstes holen
Jahr

Die Tabelle hat das Ziel, die Wortstellung des ein-
fachen erweiterten Aussagesatzes mit einem zusammengesetz-
ten verbalen Pradikat zu uUben. Die Satze enthalten auf3er
dem Subjekt und dem zusammengesetzten verbalen Pradikat
noch ein Objekt und ein Adverbiale der Zeit. Jedes Satz-
glied einer Spalte ist durch ein anderes derselben Spalte
ersetzbar. Durch Austausch der einzelnen Satzglieder las-
sen sich 16128 verschiedene Satze Aombinationen/ bilden.
Naturlich sind diese Satze inhaltlich nichtssagend, einige
Kombinationen direkt sinnlos, doch erméglichen sie das
fleiRige Uben dieser Art von Satzkonstruktion, ohne dabei
aus der Muttersprache zu Ubersetzen. Dadurch werden mog-
liche Sprachfehler so gut wie ausgeschlossen. Gerade die-
ser Umstand aber — das Vermeiden von Sprachfehlern beim



Uben — ist fur H. Palmer von gro3ter Bedeutung.

Bekannt ist H. Palmer auch durch sein ausfuhrlich aus—
gearbeitetes System von Sprechubungen zur Entwicklung der
Sprechfertigkeit seiner Schiler. H. Palmer beginnt seinen
Unterricht zunachst damit, daB er in der Fremdsprache
spricht und die Schuler sich an den fremden Klang der Spra-
che gewdhnen mussen. Allméahlich missen die Schiler auch
versuchen, den Sinn des Gesprochenen zu verstehen, ohne da-
bei das Gesprochene wortgetreu in die Muttersprache zu uUber-
setzen* Naturlich wird der Lehrer, un den Schilern das
Verstandnis des gesprochenen zu erleichtern, moglichst viel
Anschauungsmaterial benutzen. Spé&ter zeigen die Schuler
auch, dal die ihren Lehrer richtig verstanden haben, in-
dem sie seine Aufforderungen und Befehle stumm erfillen
/"Imperativdrill"/. Diese Phase des Unterrichts, bei der
die Schuler fast zu volliger Passivitat verurteilt sind,
dauert bei H. Palmer 1 1/2 — 2 Monate. Erst dann o6ffnet
der Schuler seinen Mund, indem er mit "ja" oder"nein" die
Entscheidungsfragen des Lehrers zu beantworten hat, ohne
dabei den Sprachstoff der Frage zu wiederholen. Die Ant-
wort mit voller Wiederholung des Sprachstoffes der Frage
ist der néachsten Stufe Vorbehalten. Einen weiteren und
schweren Schritt stellen schon die Ergédnzungsfragen dar,
da deren Beantwortung einen neuen, zusatzlichen Sprachstoff
erfordert. Durch stufenweise Steigerung der Schwierigkeiten
fuhrt H. Palmer seine Schiler dann schon zu richtigen Zwie-
gesprachen, Dialogen, heran. Solch ein ausfuhrliches, vom
Einfachen zum Schwereren fortschreitendes System von Fragen
und Antworten hat H. Palmer in seinen englischen Lehrbuchern
ausgearbeitet. /"Standard Spoken English Readers "books 1 —
5 und "Graded Exercises in Englich Composition", books
1 -51/.

Heutzutage, wo in unserer Sowjetschule die Bedeutung
des Sprechens besonders betont wird und die Aneignung und
Einpragung von "Musterkonstruktionen" aktuell ist, gewinnen
auch H. Palmers Arbeiten wiederum an Interesse. Davon zeugt



wohl auch die russische Ubersetzung.seines Werkes "The Oral
Method of Teaching Languages" von J.G, Strelzova /mit ei-
nem Vorwort von Prof. S.M. Tswetkova/. Diese Ubersetzung
erschien 1960 in Moskau.

H. Palmer gilt in der Geschichte der Methodik des
Fremdsprachenunterrichts als Vertreter der anschaulich—in-
tuitiven Richtung.

Ein anderer.nicht weniger bekannter Vertreter dieser
Richtung ist Michael West.

M. West arbeitete als englischer Sprachlehrer in In-
dien zu der Zeit, da Indien noch eine englische Kolonie
war. Das Englische war somit damals fur die Inder von ganz
besonderer Bedeutung nicht nur als Schlussel zur westeuro-
paischen Kultur, sondern auch als Verstandigungsmittel un-
ter den verschiedene Sprachen sprechenden Volkern Indiens.

M. West stellte sich zuerst die Aufgabe, die Inder
englische Texte lesen und verstehen zu lehren. In seiner
aus 10 Buchlein bestehenden Serie von Lesebiichern /"Bilin-
gualism by Michael West", Calcutta 1926/ verarbeitet er in
vorbildlicher Weise rund 3500 ausgewahlte englische Worter.
M. West lehnt, wie auch H. Palmer, im Prinzip die Uberset-
zung in die Muttersprache nicht ab, stutzt sich aber bei der
WorterschlieBung vor allem auf die Anschauung. Seine BU-
cher sind deshalb reich illustriert. AuBerdem bemuht sich
M. West ein neues Wort so einzufiuhren, daB es leicht aus
dem Sinnzusammenhang, aus dem Kontext, erschlossen werden
kann. Auf rund 50 bekannte Worter gibt M. West ein neues
Wort, auf einer Textseite gibt es somit nicht mehr als 6 —
7 neue Worter. Das neue Wort wiederholt sich im neuen Text
mindestens dreimal. Auch in den folgenden Lektionen konmt
dieses neue Wort immer wieder vor, so daB es sich fast un-
merklich dem Gedachtnis des Schulers einpragt. Die “ekture
eines so zusammengestellten Lesebuches bereitet den Schilern
wahre Freude.

In seinen spateren Arbeiten beschéaftigte sich M.West
mit dem Problem des Sprechenlernens. /"Laarning to Speak a



Foreign Language"”, 1933» "Learn to speak by Speaking"”,
1935/« Auch in seinen dem Sprechunterricht gewidmeten Le-
seblchern versucht U. West einen produktiven Wortschatz
von anndhernd 1200 lexikalischen Einheiten seinen Schilern
in anschaulich—imitativer Weise in Form von Frage und Ant-
wort einzupragen.

Um den Schilern beim Unterricht moglichst viel Gele-
genheit zum Sprechen zu geben, bilden je zwei Schuler eine
Lerngruppe. Die Schuler einer Lerngruppe miussen im Laufe
der Unterrichtsstunde einander abwechselnd kontrollieren
und halblaut miteinander in der fremden Sprache sprechen.

1. Der Fremdsprachenunterricht im vorrevo-
lutionédren RuR3land

Die geschichtliche Entwicklung RuBlands verlief in
vieler Hinsicht génzlich anders als diejenige der anderen
europaischen Lander. Das spiegelt sich natidrlich auch in
der unterschiedlichen Bedeutung wider, die den verschie-
denen Fremdsprachen in RuBland beigeaeasen wurde. Wenn
z.B. in den anderen européaischen Landern das Lateinische
jahrhundertelang als Universalsprache eine hervorragende
Rolle spielte, so kommt in RuBland dem Latein keineswegs
diese groBe Bedeutung zu. Eine gewisse dem Latein ent-
sprechende Rolle spielte in RuBland das Altslawische /das
Kirchenslawische/, das als Sprache der Kirche besonders in
den Klosterschulen und geistlichen Seminaren gepflegt wur-
de.

Fremdsprachen wurden im alten RuBland nach der "na-
turlichen Methode"” gelernt, d.h. durch den unmittelbaren
Verkehr mit den Vertretern des fremden Volkes. So war in
der Kiewer Rus die Kenntnis von Fremdsprachen ziemlich ver-
breitet, unterhielt doch die Kiewer Rus geordnete diploma-
tische Beziehungen.zu vielen anderen Ladern, mit denen sie
regen Handel trieb. So wird vom Fiursten Wsewolod berichtet,
daB er funf Fremdsprachen beherrschte: Griechisch, Latein,
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Deutsch, Ungarisch und Polowzisch/ die Sprache eines unter—
gegangenen Turkvolkes/.

In Nowgorod, das lebhaften Handel mit den skandina-
vischen Landern und mit der Hansa trieb, war unter anderem
auch die Kenntnis des Mittelniederdeutschen verbreitet,

Das erstarkte Moskauer Firstentum brauchte fir seine
diplomatischen und kommerziellen Beziehungen Dolmetscher,
Als Ubersetzer benutzte man sehr oft politische Flichtlinge
aus den Nachbarlandern, oder man schickte junge Leute ins
Ausland, um dort fremde Sprachen zu lernen.

Auch Peter 1. benutzte oft diesen Weg zur Verbreitung
fremdsprachlicher Kenntnisse. Junge Leute wurden auf lan-
gere Zeit ins Ausland geschickt, wo sie sich nicht nur
handwerkliche Kenntnisse, sondern auch Fremdsprachen aneig-
neten. Zur Forderung fremdsprachlicher Kenntnisse empfahl
Peter 1. den Adligen seines Landes, Auslander zur Erzie-
hung ihrer Kinder anzuwerben, eine Methode, die spater sehr
oft vom Adel angewandt wurde. Auch Kriegsgefangene mit gu-
ten Sprachkenntnissen wurden von Peter I, als Sprachlehrer
beschaftigt. Sehr bekannt war z.B. in Moskau die "viel-
sprachige Schule" des Pastors Glick, der wahrend des Nordi-
schen Krieges als Kriegsgefangener aus dem lettischen Teil
Livlands /aus Marienburg, dem heutigen Aliksne/nach Mos-
kau zwangsverschleppt wurde.Peter |I. berief auch hervor-
ragende Spezialisten aus dem Auslande nach RuBland, wo ih-
nen bei ihrer Arbeit groBe Sonderrechte eingeraumt wurden.
Unter diesen Fachleuten gab es auch viele Deutsche. D*r
EinfluB des Deutschen auf die russische Sprache war daher
dazumal verhaltnismaRig grofR. Er auBRerte sich sowohl in
zahlreichen deutschen Lehnwoértern, die damals in das Russi-
sche eindrangen, als auch in vielen deutschen Ortsnamen
/wie z.B. Sankt Petersburg, Schlusselburg, Peterhof usw./.

Deutsche Gelehrte spielten auch eine groBe Rolle an
der ersten russischen Universitat in Moskau /von M.W.
Lomonossov 1755 gegriundet/. lhre bevorzugte Stellung muRte
natirgemaB den Widerspruch russischer Patrioten wecken. So
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bekampfte auch Michail Wassiljewitsch Lomonossow /1711 -
1765/t der Vater der russischen Wissenschaft, als wahrer
Patriot seines Landes die privilegierte Stellung des Aus-
lander an der Universitat. M.W. Lomonossow war ubrigens
auch ein sehr guter Kenner der deutschen Sprache, da er

langere Zeit an deutschen Universitaten studiert hatte.

Katharina 1. /1725 - 1727/, die Nachfolgerin Peters 1.,
grundete das sogenannte "Akademische Gymnasium", einen
Schultypus, an dem mehrere Fremdsprachen gelehrt wurden:
neben dem Lateinischen und Griechischen auch Deutsch, Fran-
z6sisch und Italienisch. Von diesen Sprachen erfreute sich
vor allem das Franzosische unter dem Adel einer immer gro-
Beren Popularitat. Gute franzosische Kenntnisse galten als
Merkmal echter Bildung und der Zugehoérigkeit zur hdoheren
Cesellschaftsklasse.

Die Zeit Katharinas 1l. /1762 — 1796/ — also die zweite
Halfte des achtzehnten Jahrhunderts — kénnte man als eine
BlUtezeit des Sprachstudiums in RuR3land bezeichnen. Fremd-
sprachen wurden in den oben erwahnten "Akademischen Gymna-
sien/ getrieben. Sehr intensiv befalte man sich auch mit
den Fremdsprachen in den fur die Kinder des Hochadels ge-
grundeten Instituten, wie z.B. in dem fur adlige Toéchter
gegrundeten Smolny—Institut in Sankt Petersburg. Die Zog-
linge dieses Instituts wurden in ein kunstliches fremdsprach-
liches Milieuversetzt, wodurch die vollkommene Beherrschung
der Fremdsprache ermoglicht wurde. In diesen privilegierten
Lehranstalten lernte naturlich nur ein verschwindend kleiner
Bruchteil der Bevolkerung des Landes. Die sogenannten
"Hauptvolksschulen" erfaf3ten dagegen schon einen grof3eren
Schulerkreis. Auch in diesen vierklassigen HauptVolksschu-
len wurden Fremdsprachen obligatorisch gelernt. Dem Fremd-
sprachenunterricht waren in der Woche } - 6 Stunden vorge-
sehen . Als Fremdsprache lehrte man dabei gewohnlich die
Sprache des Nachbarlandes. So wissen wir z.B., daB in Ir-
kutsk Chinesisch gelehrt wurde.

Als der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts stammt auch
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iie erste Vorschrift fur Fremdsprachenlehrer, in der die
Methodik des Fremdsprachenunterrichts kurz zusammengefaBt
wird. Diese Vorschrift, die sich auf die "Sprachenlehr—
weise" der Moskauer Universitat stiutzt, enthalt einige
Hinweise, die modern anmuten* Das Hauptziel des Sprach-
studiums ist wohl die Lektlure, jedoch wird auch dem Aus-
spracheunterricht groRe Aufmerksamkeit geschenkt. Die
Grammatik spielt nur eine unwesentliche Rolle und ist der
Lektire untergeordnet. Samtliche Beispiele, die die gram-
matischen Regeln veranschaulichen, sollen dem im Unter-
richt gelesenen Text entnommen sein. Diese "neue Methode"
des Fremdsprachenunterrichts in der Hauptvolksschule fand
auch rasch Eingang in den Gymnasien und geistlichen Semi-
naren.

Zu jener Zeit erschien in Rul3land auch eine verhalt-
nismalig grofRe Anzahl von Lehrbiuchern fur den Fremd-
sprachenunterricht. Nach Angaben des russischen Sprach—
historikers S. Bulitsch erschienen in der zweiten Halfte
des 18. Jahrhunderts 11 deutsche Grammatiken, 11 Fibeln,
4-Konversationsbucher, 6 Worterbucher.

Die Ergebnisse des Fremdsprachenunterrichts entspra-
chen allerdings oft nicht den Erwartungen. Die Hauptschuld
daran trugen die Lehrer. Als Fremdsprachenlehrer betatig-
ten sich vor allem Auslander, die die zu unterrichtende
Fremdsprache wohl als Muttersprache beherrschten , jedoch
gewbhnlich auf den Lehrerberuf gar nicht vorbereitet waren.
AuBBerdem gab es unter diesen Auslandern sehr viele Aben-
teurer, sittlich minderwertige Personen, die ihren Lehrer-
beruf nur als Broterwerb ausibten.

Anfang des 19.Jahrhunderts wurde dem Studium der neuen
européaischen Sprachen wenig Aufmerksamkeit zugewendet.
Schuld daran hatte die reaktiondre Politik der zaristischen
Regierung unter Alexander 1. und Nikolai I* Der Unter-
richt in den neuen Sprachen wurde vernachlassigt, da die
Regierung befiurchtete», dafl mit den Sprachkenntnissen auch
liberale und revolutionadre Ildeen aus dem Ausland in Rul3—
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land Eingang finden konnten. In den Gymnasien wurden des-
halb die "toten" Sprachen als fur das autoritare Regime
weniger gefahrliche bevorzugt. Allerdings dauerte diese
Vernachléassigung der neuen Fremdsprachen nicht lange. Die
kapitalistische Entwicklung der Wirtschaft, die sich auch
im ruckstandigen patriarchalischenRuR3land immer entschei-
dender den Weg bahnte, fuhrte in den 60er und 70er Jahren
des vergangenen Jahrhunderts zu bedeutenden Reformen nicht
nur auf politischem und wirtschaftlichem Gebiet, sondern
auch zu einem Umschwung im gesellschaftlichen Leben. Immer
entschiedener sprach sich die offentliche Meinung gegen
den Ubermafigen Unterricht in den alten Sprachen aus und
betonte dabei den Nutzen und den Wert der neuen Sprachen.
Deshalb wurde dem Fremdsprachenunterricht in den Mittel-
schulen wiederum grof3ere Beachtung geschenkt. Von den
neuen Sprachen wurden vor allem Franzdsisch und Deutsch ge-
lehrt, wahrend Englisch in der Regel nur in den kaufmanni-
schen Fachschulen /Kommerzschulen/ gelernt wurde. Was die
Unterrichtsmethode anbetrifft, so haben die Fremdsprachen
hier keine eigenen Wege eingeschlagen, sondern richteten
sich nach dem Vorbild des Westens. Die Fremdsprachen wur-
den wie die alten Sprachen bewuBt auf der muttersprach—
lichen Grundlage gelehrt. Das Hauptziel war die Lektlre
fremdsprachiger Texte. Das Anstreben dieses Zieles wurde
auch von den hervorragenden Mannern janer Zeit, wie von
K.. Uschinski, N. Dobroljubow, N. Tschernyschewski u.a. ge-
fordert. Mit dem Aufkommen der Reformbewegung im Westen
fanden sich auch in Ruf3land Anhanger derselben. Ihre

Zahl wuchs ab 1901 betréachtlich, als fur den Fremdsprachen-
unterricht ein neues Programm veroffentlicht wurde, das
dem Sprachunterricht praktischere Ziele setzte. Zum Organ
des methodischen Denkens wurde der "Padagogische Anzeiger",
ein Bulletin, das in deutscher Sprache herausgegeben wurde
und hauptsachlich Fragen des Deutschunterrichts gewidmet
war. Der erste FremdsprachenlehrerkongreB wurde erst
1913 in Moskau abgehalten.
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2. Der Fremdsprachenunterricht Im burger”

lichen Estland

Im Abschnitt Uber die Bedeutung der deutschen Sprache
als Unterrichtsfach an den Schulen Sowjetestlands wurde
schon auf die Rolle, die diese Sprache im Laufe der Ge-
schichte in Estland gespielt hat, hingewissen. Das dort
Gesagte soll hier nicht mehr wiederholt werden, es soll
bloB der Fremdsprachenunterricht in Estland zur Zeit der
burgerlich—nationalistischen Diktatur /1918 — 1940/ be-
handelt werden.

Wie bekannt, gelang es der estnischen Bourgeoisie, die
Macht zu ergreifen und dank der Unterstitzung auslandi-
scher konterrevolutionarer Krafte Estland von RuBland zu
I6sen. Nicht nur finnische und deutsche Séldner nahmen
am Burgerkrieg teil, sondern auch die englische Flotte
griff in das Kampfgeschehen ein. So kam es zur Grindung des
burgerlichen estnischen Freistaates, der faktisch eine
vom auslandischen Kapital abhangige Halbkolonie darstellte.
Die burgerliche Regierung verwirklichte demgeméan auch
eine Politik, die den Winschen ihrer Brotherren entsprach.
Im Osten wurde die Grenze durch einen Stécheldrahtzaun
hermetisch geschlossen und aus den Schulen wurde das Rus-
sische fast ganzlich verdrangt — aus Furcht vor der wer-
benden Macht sozialistischer Ideen.

Als erste Fremdsprache sollte in den Schulen das
Englische eingefuhrt werden, da die Sympathie der Regie-
rungsclique vollstandig dem reaktionaren England gehorte,
durch dessen tatkraftige Unterstitzung sie ja an die Macht
gelangt war. Diese Absicht lieB sich jedoch damals noch
nicht verwirklichen, da es im Lande noch keine genigend
groBe Anzahl von Englischlehrern gab. An hochqualifi-
zierten Deutschlehrern herrschte dagegen kein Mangel. So
geschah es denn, daB vorlaufig Deutsch als erste und



Englisch als zweite Fremdsprache in den Schulen eingefuhrt
wurden. Franzésisch wurde nur an einigen Schulen gelehrt
/vor allem am Franzdsischen Lyzeum in Tallinn/. Als drit-
te Fremdsprache wurde an einigen Schulen Latein getrieben.

Die Einteilung der Fremdsprachen in eine erste und
zweite bedeutete einen gewissen Wertunterschied. Mit dem
Studium der ersten Fremdsprache begann man in der Volks-
schule /in der 5« Klasse/ und dazu war auch eine verhalt-
nismaRig grofRe Stundenzahl vorgesehen. Der Unterricht
in der zweiten Fremdsprache dagegen begann erst im Gymna-
sium /in der 2. Klasse/ mit einer geringeren wodchentlichen
Stundenzahl.

Die damalige estnische Einheitsschule gliederte sich
in zwei Stufen; in die sechsklassige unentgeltliche Volks-
schule und in das funfklassige Gymnasium.

Der Unterricht in der ersten Fremdsprache begann, wie
schon oben erwahnt, in der 5» Klasse der Volksschule. In
der 5% und 6. Klasse der Volksschule wie auch in der 1.
Klasse der Gymnasiums benutzte man dabei ein entsprechen-
des Lehrbuch. Die gebrauchlichsten deutschen Lesebicher
jener Zeit waren: E. Mitt und E. Jaanwark "Deutsches Lese-
buch", H. Pezold und E. Proffen "Saksa keele Ilugemisraa—
mat" /"Deutsches Lesebuch"/, spaterhin auch E. Kobolt
"Saksa keele todraamat keskkoolile" 1 ja Il osa /Deut-
sches Arbeitsbuch fur Mittelschulen” 1. und 11. Teill/.
Als Grammatikbuch wurde die deutsche Grammatik von J.Stein
und H. Wachmann benutzt. Diese Grammatik /1. Teil -
Etymologie, Il. Teil - Syntax/, die auch mit entsprechen-
den Ubungen versehen war, erfullte ihren Zweck vor allem
dadurch verhaltnismaRig gut, da sie sich nur auf das un-
bedingt Notwendige und Wesentlichste beschrankte. Von der
zweiten Gymnasialklasse an benutzte man als Lektire Werke
deutscher Autoren, anfangs in einer fur Unterrichtszwecke
adaptierten Ausgabe. Solche fur den Schulgebrauch mit ei-
nem Worterverzeichnis versehenen Werke deutscher Autoren
gab es eine ganze Reihe. Am bekanntesten waren die im Ver—
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lag "Loodus" erschienenen Buchlein, die sich auch gut zur
Hauslektlire eigneten, da es hier Bicher sowohl fir Anfan-
ger als auch fur fortgeschrittene Schiler gab* Von der

3. Klasse des Gymnasiums an begann auch der Literaturun-—
terricht. In der 3. Klasse wurden die &ltesten deutschen
Schriftdenkmaéaler besprochen, in der 4« Klasse kamen die
Klassiker an die Reihe und in—der 5. Klasse die Romantiker
und einige Vertreter der neuen deutschen Literatur» Beim
Literaturunterricht benutzte man die Literaturgeschichte
von H. Pezold /in 3 Teilen/. Die meistgebrauchliche Form
von schriftlichen Arbeiten im Gymnasium war die Wiederer-
z&hlung, in den oberen Klassen wurden auch Aufsatze ge-
schrieben.

Die allgemeinen psychologischen Voraussetzungen fir
einen erfolgreichen Deutschunterricht waren nicht beson-
ders giunstig. Wurde doch seitens der herrschenden Klasse,
der nationalistisch gesinnten Bourgeoisie, der nationale
HaB geschiurt. Der Deutsche galt als Erbfeind des estni-
schen Volkes. Der Deutschlehrer hatte es deshalb oft nicht
leicht, seine Schiuler im Geiste der Voélkerverstandigung zu
erziehen und in ithnen das notwendige Interesse fur das
Studium der deutschen Sprache zu wecken.

Trotzdem konnte man mit den Ergebnissen des Deutsch-
unterrichts zufrieden sein. Die Mehrzahl der Schiler war
fahig, bei der Abgangsprufung einen deutschen Aufsatz zu
schreiben und entweder ein freies Thema oder ein Thema im
Zusammenhang mit dem.in der Klasse durchgearbeiteten Ma-
terial zu behandeln.

Dieser durchschnittlich gute Erfolg des Deutschunter-
richts ladt sich durch folgende Umstéande erklaren”.

1/ Deutsche Sprachkenntnisse waren im Lande, besonders
unter der &alteren Generation, noch ziemlich verbreitet.
Die Schuler kamen im offentlichen Leben oOfters unmittelbar
mit der deutschen Sprache in Berihrung und lernten sie als
Verstandigungsmittel benutzen—
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2/ Die meisten Deutschlehrer beherrschten ihr Fach gut und

waren auch methodisch gut vorbereitet.

3/ Es gab gute Lehrmittel in ausreichender Menge.

V In den Schulen wurde eine strenge Selektion durchge-
fuhrt. Wer mit den Kenntnissen der Klasse nicht Schritt
halten konnte, blieb zurick und muf3te die Schule ver-
lassen.

5/ Die besonders von den Angehorigen zahlenmaRig kleiner
Volker tief empfundene Notwendigkeit, Fremdsprachen zu
beherrschen. 1934 kam es zu einer von langer tfand vor-
bereiteten "Fremdsprachenreform". Englisch wurde die
erste, Deutsch die zweite Fremdsprache. Das bedeutete
naturlich, dal die Anforderungen an die deutschen
Sprachkenntnisse bedeutend herabgesetzt wurden.

Den Anstof3 zu dieser "Sprachreform" gab die sogenannte
"Bewegung der Freiheitskampfer” /"vapsid"/, die profaschi-
stisch orientiert war. Unter dem Druck der offentlichen
Meinung sah sich die Regierung gezwungen, schlie3lich ge-
gen die "Freiheitskampfer" einzuschreiten. Die tat es al-
lerdings nur, um ihre eigene Macht zu festigen und sich
diktatorische Vollmachten anzueignen. lhre ultrareaktio-
nare bildungsfeindliche Haltung bewies die Regierung
durch ihre Schulreform. Um der "Uberproduktion von Gebil-
deten" Einhalt zu gebieten, wurde die Aneignung einer
abgeschlossenen Mittelschulbildung noch schwerer gemacht.
Der Besuch der Mittelschule , der zum Hochschulstudium be-
rechtigte, wurde um ein volles Jahr verlangert. Somit
konnten nur die wohlhabenderen Schichten der Bevdlkerung
ihren Kindern eine vollstandige Mittelschulbildung ermog-
lichen. Die bis dahin bestehende Einheitsschule wurde
faktisch liquidiert. Es gab nun vier Schultypen: die Volks-
schule, die Realschule, das Progymnasium und das Gymnasium.
Die unten folgende Tabelle veranschaulicht diese Schultypen
in ithrem Verhaltnis zueinander.
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Englisch

Deutsch
Gymnasium
3 111* KI, 2 3
4 11, KI, 2 3
4 1. KI. 2 3
5 111. KI, 3 3 V. KIL. 3
5 11, KI, 3 3 1V. KI, 3
6 1. KI. 4 111.K1* 3
5 11. KI.
Realschule Vi, KI, 5 1. KI.
VvV, KI,
v, KI. Progymnasium
. KI,
1. KI,
1. KI.

Volksschule

Der Fremdsprachenuntericht in der burgerlichen

Schule Estlands nach der "Fremdsprachenreform"

Die arabischen Ziffern bezeichnen die wodchentliche
Stundenzahl, wobei die englischen Stunden links und die
deutschen rechts vermerkt sind. In der V. und VI. Klasse
der Volksschule war der Fremdsprachenunterricht fakultativ#
Praktisch bedeutete das soviel, daB es in den meisten
Schulen auf dem Lande keinen Sprachunterricht gab, da im
mer noch grof3er Mangel an Englischlehrern herrschte. Nur
der Besuch der Volksschule war unentgeltlich. In den an-
deren Schultypen wurde Schulgeld erhoben. Ein Vergleich
der Stundenzahl in den Fremdsprachen zeigt, daB im Pro-
gymnasium, dessen Besuch mit grofReren Kosten verbunden war,
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mehr Fremdsprachenstunden vorgesehen waren, wodurch die
Schiler dieser Schule fir das Gymnasium besser vorbereitet
waren als die Realschuler# In der Realschule wurde die

Il1. Fremdsprache nur zwei Jahre, im Progymnasium dagegen
drei Jahre gelernt. /Einige Realschulen fuhrten daher in
der |. Klasse Deutsch als wahlfreies Fach ein./ Wenn man
dabei noch in Betracht zieht, daB der Fremdsprachenunter-
richt in der Realschule sowieso unproduktiver war — Schuld
daran hatte die groRRere Schilerzahl in den Klassen der
Realschule, die sich zum gro3ten Teil aus der Landjugend
rektutierte — so ist es verstandlich, da3 die Absolventen
der Realschule fur eine erfolgversprechende Arbeit im Gym-
nasium schlecht vorbereitet waren. Allerdings sollten -
laut amtlichen Bestimmungen — die geringeren Kenntnisse in
der zweiten Fremdsprache fur den Eintritt ins Gymnasium
kein Hindernis bilden. Besonders schlimm war es jedoch,
dal3 die Schiuler der Realschule, falls sie in den Haupt-
fachern nicht vorwartskamen, vom Fremdsprachenunterricht
Uberhaupt befreit werden konnten.

Ein Schuler, der das Progymnasium und dann das Gymna-
sium besuchte,hatte in der zweiten Fremdsprache /im Laufe
von 6 Jahren/ insgesamt 465 Stunden, ein Schiuler dagegen,
der aus der Realschule ins Gymnasium kam, nur 372 Stunden/
im Laufe von 5 Jahren.

Diese Stundenzahl ist offensichtlich zu gering, um
eine Fremdsprache zu erlernen, und das um so mehr, als der
Schiuler in der zweiten Fremdsprache auch nicht mit h&us-
lichen Arbeiten Uberburdet werden durfte. Der Deutschun-
terricht fristete somit als zweite Fremdsprache ein Schat-
tendasein. Fur den Deutschlehrer ergab sich daraus keine
besonders Arbeitsfreude, da er sich nicht an den guten
Leistungen seiner Schuler erfreuen konnte.

Diese unerfreuliche Lage anderte sich von Grund aus,
als am 21. Juni 1940 die faschistische Diktatur gestirzt
wurde und die Tur zur Bildung sich allen weit Offnete.
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j. Der Fremdsprachenunterrlcht in der Sowjetunion
pach der GroBen Sozialistischen Oktoberrevolution

Die GroBe Sozialistische Oktoberrevolution bedeutete
nicht nur den Beginn einer neuen Epoche im wirtschaftli-
chen und politischen Leben der Vélker Ruf3lands, sondern
schuf auch die Voraussetzungen fir einen bis dahin nicht
fur moglich gehalteten Aufschwung des kulturellen Lebens.
Dabei hatte die junge Sowjetmacht die grofRten Schwierig-
keiten zu Uberwinden. War doch das zaristische, halbfeu-
dale RuBRland eines der kulturell rickstandigsten Lander
Europas. Das Niveau der Volksbildung lag sehr niedrig.
Die Mehrzahl der Bevélkerung konnte weder lesen noch
schreiben. Laut statistischen Angaben gab es im Jahre
1897 in RuBland 78,9% Analphabeten. In den Schulen, in
denen der Religionsunterricht eine groBe Rolle spielte,
wurden die Einder zu willigen und gehorsamen Dienern der
herrschenden Minderheit erzogen. Die hdheren Schulen
waren praktisch den Kindern des Volkes unzuganglich.

Die Oktoberrevolution beseitigte das Bildungsmonopol
der herrschenden Klasse und O6ffnete den Volksmassen den
Weg zur Bildung. Die Bildung diente nun erstmalig in der
Geschichte der Menschheit den Interessen der Uberwiegenden
Mehrheit des Volkes, den Arbeitern und Bauern. Unmittel-
bar nach der Revolution wurde mit der Umgestaltung und
dem Neuaufbau des Volksbildungswesens begonnen. Eine ge-
waltige Aufgabe stand vor dem jungen Sowjetstaats ein kul-
turell rickstandiges Land in klrzester Zeit In ein kultu-
rell vorbildliches zu verwandeln. Die alten Lehranstalten
erwiesen sich dazu als untauglich und muf3ten liquidiert
werden, um neuen Raum zu machen. Das war ein besonders
schweres Unternehmen, da es dafur keine geschichtlichen

Vorbilder und Erfahrungen gab. Die ersten”15 Jahre waren



daher eine Zeit des Experimentierens, nicht frei von ge-
fahrlichen und schadlichen Auswichsen auf dem Gebiet des
Erziehungswesens.

Der Fremdsprachenunterricht wurde in den esten Jah-
ren der Sowjetmacht /1917 — 1923/ wenig berucksichtigt, da
es in den ersten Jahren nach der Revolution vordringlichere
Aufgaben zu l6sen gab, wie z.B. die Schaffung einer ein-
heitlichen Schule, die Einfuhrung der allgemeinen Schul-
pflicht, die Einfuhrung der Koedukation, die Beseitigung
des Analphabetentums u.dgl.m. Die entschossene Bewalti-
gung all dieser Aufgaben fiuhrte zu einem Aufschwung in der
Volksbildung, wie ihn die Geschichte bisher nicht gekannt
hat, zu einer wahren Kulturrevolution. Der Fremdsprachen-
unterricht wurde jedoch vorerst in den Hintergrund gedrangt,

Die Fuhrer der Revolution, der internationalen Arbei-
terbewegung, waren meist auch gute Fremdsprachenkenner und
waren sich der Bedeutung der Fremdsprachen vollkommen be-
wul3t. Wir wissen, daB W.l. Lenin nicht nur viele Fremd-
sprachen in Wort und Schrift beherrschte, sondern sich auch
fur den Fremdsprachenunterricht interessierte. Es wurden
aber auch damals andere, sonderbare Ansichten uber den Wert
des Fremdsprachenunterrichts laut. So erschien ein Artikel
von Gerlach Uber den scheinbaren Bildunswert der Fremd-
sprachen. In diesem Artikel wird der Bildungswert der
Fremdsprachen verneint. Das Erlernen einer Fremdsprache
beruhe — nach Ansicht des Verfassers — nur auf mechanischem
Lernen, belaste bloB das Gedachtnis und entwickle keines-
wegs die intellektuellen Fahigkeiten des Schulers. Viele
fuhrende Funktionare im Volkskommissariat firs Bildungs-
wesen sahen damals in den Fremdsprachen ein "burgerliches
Uberbleibsel”, da ja im zaristischen RuRland die Fremds-
sprachen ein Privileg des Adels und der Bourgeoisie waren.

Der Artikel von Gerlach "MHumMas obpa3oBaTesibHas LLEHHOCTb

MHOCTPaHHbIX SA3blIKOB" findet sich im Sammelband "UH-
TepHaLuMoHaUIbHble NpPobsieMbl CoLMasibHOW Negarorvkim”,Mockea,



So laBt es sich auch erklaren, daB Fremdsprachen bis
zum Schuljahr 1923/24 in der Mittelschule nur fakultativ
gelehrt wurden.

Im Schuljahr 1923/24 wurden die Fremdsprachen jedoch
wiederum als Pflichtfach in die Mittelschulen eingefuhrt,
da die Diskussion uber den Bildungswert der Fremdsprachen
zugunsten derselben ausfiel. Damit begann die zweite Pe—
riode des Fremdsprachenunterrichts, die bis 1932 andauer-
te.

Das erste sowjetische Programm des Fremdsprachenun-
terrichts wurde ausgearbeitet und erschien am 16.07.1923.
Es wurden auch die ersten sowjetischen Lehrbucher fur den
Fremdsprachenunterricht Herausgegeben. /Bis dahin hatte
man die alten Lehrbucher benutzt, fur den Deutschhunter-
richt z.B. die deutschen”Lesebicher von Glaeser und Pe—
zold und von L. Jakobson/.

Das Ziel, das sich der Fremdsprachenunterricht setzte
war die rein rezeptive Sprachbeherrschung. Die Schuler
sollten fremdsprachige Texte mittlerer Schwierigkeit mit
Hilfe eines Worterbuches Ubersetzen koénnen. Ubersetzt
wurden insbesondere technische Texte, denn es war ja die
Zeit der beschleunigten Industrialisierung unseres Landes.

Die produktive Beherrschung der Sprache wurde aus-
driucklich abgelehnt mit der Begrindung, daB es dazu in
der Schule zu wenig Zeit gabe und daB die Schuler aufRer-
dem nach Beendigung der Schule sowieso keine Gelegenheit
mehr hatten, ihre produktiven Sprachkenntniese anzuwenden

Als Unterrichtsmethode wurde die anschaulich—intui-
tive, die direkte Methode empfohlen, aber auch'die Uber-
setzung wurde ausdrucklich gestattet und in der Schulpra-
Xis bevorzugt angewendet.

Als fuhrende Methodiker jener Zeit sind vor allem
L. Tscherba und K. GaneMna zu nennen. Die erzielten
Erfolge im Fremdsprachenunterricht entsprachen jedoch des
Ofteren nicht den Erwartungen. Das fortwé&hrende Suchen
nach neuen Wegen im Unterricht fuhrte zu einem E“gperimen—



tieren, das letzten Endes der systematischen und planmafi-
gen Arbeit Abbruch tat. Kleinburgerlich—anarchistische
Stromungen der westlichen Reformpédagogik fanden in jenen
Jahren Eingang im sowjetischen Schulwesen, getarnt natir-
lich in einem radikal revolutionaren Gewand.

Schon 1922 erschien das vom "Staatlichen Gelehrten—
beirat" (JYC) beim Volkskommissariat furs Bildungswesen
(Hapkomnpoc) ausgearbeitete Programmschema des Gesamtun-
terrichts /Cxema KoOMI/IeKCHbIX nporpamm/. Danach wurden die
einzelnen Schulfacher als solche liquidiert und durch Sach-
zusammenhange ersetzt. Der gesamte Lehrstoff wurde in drei
groBe Gruppen eingeteilt: Natur, Arbeit und Gesellschaft.
Nicht einzelne F&acher wurden erarbeitet, sondern zusammen-
gesetzte Themen, wie z.B. "Unser Dorf", "Unsere Haustiere",
"Der Wald" usw. Diese Programme des Gesamtunterrichts wa-
ren das Ergebnis der kritiklosen Ubernahme einiger Ideen
der neusten burgerlichen Padagogik. Sie ermdglichten
keinerlei systematische Wissensvermittlung, von der Aneig-
nung einer Fremdsprache konnte keine Rede sein.

Auch der sogenannte "Daltonplan" uUhte zu jener Zeit
einen grofRen Einflu3 auf das sowjetische Schulwesen aus.
Unter dem "Daltonplan" versteht man den Unterrichtsplan der
nordamerikanischen Lehrerin Helen Pankhurst, der von ihr
ab 1905 erprobt und spater in der Stadt Dalton durchgefiuhrt
wurde. Nach der Stadt Dalton hat dieser Plan auch seinen
Namen erhalten und findet noch heutzutage seine Verwendung
in den kapitalistischen Staaten, vor allem in den USA und
in England. Das wichtigste Merkmal dieses Planes ist die
Auflésung des Klassenunterrichts. Es werden Facharbeits—
réaume geschaffen, in denen die Schiler vorgeschriebene
Aufgaben selbstédndig bearbeiten. Der Daltonplan ist somit
eine individualisierende Schule der Selbstbeschaftigung, in
der der Lehrer im wesentlichen nur die Rolle eines Beraters
spielt.

Die Grundidee des Daltonplanes fand ihre Widerspiege-
lung In der sogenannten Methpde der Projekte der damaligen
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Sowjetschule. Diese "Projektenmethode /MeTon NpoeKTOB
sah die Behandlung gewisser aus dem Zusammenhang gerissener
Themenkreise vor, wie z.B. "Wir helfen bei der Kollektiii—
sierung des Dorfes"”, "Wir kampfen fur die Erfillung des
industriellen Finanzplanes" usw. Der Lehrer wurde dabei
vollkommen in die Rolle eines Beraters und Beobachters ge-
drangt. Diese Projektenmethode war fur die Aneignung von
Kenntnissen und die Entwicklung von Fahigkeiten und Fer-
tigkeiten um so weniger geeignet, als sie sich mit der so-
genannten "Laboratoriumsmethode kollektiver Arbeitsbriga-
den" verband /6puragHo—na6opaTtopHblii meToa/. Auf Grund
dieser Methode wurden nicht die Kenntnisse und Leistungen
der einzelnen Glieder einer Gruppe zensiert, sondern die
ganze Gruppe, das Kollektiv als solches.

Auch die antileninsche Theorie "Vom Absterben der
Schule” trug das lhrige zur Entwertung des traditionellen
Schulbetriebs bei. Auf Grund dieser Theorie vom Absterben
der Schule, die sich auf einige falsch verstandene Ausspru-
che von Karl Marx stutzte, sollten die Kinder in die Pro-
duktion eingeschaltet werden, um im Betriebe die fur die
Bildung notigen Kenntnisse zu erwerben.

Alle diese methodischen Auswichse und padagogischen
Entstellungen beseitigten das Klassen—Stunden—System der
Schule und erschwerten die Aneignung fester und systema-
tischer Kenntnisse und die Entwicklung dauerhafter Fahig-
keiten wund Fertigkeiten. Sie untergruben letztlich die Ord-
nung und Disziplin in der Schule. Die Kommunistische Par-
tei der Sowjetunion sagte darum allen diesen schadlichen
und falschen padagogischen Ansichten den entschiedenen
Kampf an, denn die Verwirklichung dieser unmarxistischen
Ideen hatte zu einem Sinken des allgemeinen Bildungs— und
Kulturniveaus gefuhrt und dadurch auch die sozialistische
Umgestaltung des Landes ernstlich gefahrdet. In einer
Reihe wvon BeschlUssen verurteilte das ZK der KPdSU / B/
den reaktionaren Charakter dieser padagogischen Ansichten
und ihre schadlichen Auswirkungen wurden entschlossen be—
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seitigte

Von grof3ter Bedeutung fur den Unterricht war die
Verordnung des ZK der KPdSU / B / vom 25» Aug. 1932 "Uber
die Lehrpléne und die Ordnung in der Elementar— und Mit-
telschule". Diese Verordnung war von so entscheidender
Bedeutung auch fir den Fremdsprachenunterricht, daB sie
den Beginn einer neuen, der dritten Periode des Fremdspra-
chenunterrichts /1932 — 1941/ bezeichnete. In dieser Ver-
ordnung wurde die Laboratoriumsmethode kollektiver Arbeits-
gruppen entschieden verurteilt. Ein fester Stundenplan
wurde eingefihrt und die Unterrichtsstunde als organisa-
torische Hauptform des Unterrichtsprozesses anerkannt. Der
Erwerb umfassender, systematischer Kenntnisse wurde gefor-
dert, wobei die Kontrolle und Zensierung der Kenntnisse
eines jeden einzelnen Schulers erfolgen sollte. Der Ar-
beit und der Verantwortung des Lehrers im Unterrichtspro-—
zeB wurde eine grofRere Bedeutung beigemessen. Entschiedene
Maf3nahmen zur Hebung der bewufRten Disziplin in der Schule
wurden getroffen. Die Verordnung regelte auch den Fremd-
sprachenunterricht in der Schule. Die Forderung wurde er-
hoben, dal3 jeder Absolvent der Mittelschule unbedingt eine
Fremdsprache beherrchen muf3, eine Forderung, die bis auf
den heutigen Tag ihre Gultigkeit behalten hat. Nur ist der
Inhalt des Begriffes der Sprachbeherrschung im Laufe der
Jahre verschieden gedeutet worden. Verstand man in den
30er Jahren unter der Sprachbeherrschung vor allem die Fa-
higkeit der Schiler, fremdsprachige Texte mit Hilfe eines
Worterbuches zu verstehen, also eine rezeptive Sprachbe-
herrschung, so hat sich in den folgenden Jahren, besonders
nach dem GroBen Vaterlandischen Kriege, die Bedeutung der
produktiven Sprachbeherrschung, des praktischen Sprechen-
koénnens, immer mehr in den Vordergrund geschoben. Diese
Bedeutungsverschiebung des Begriffes Sprachbeherrschung ist
naturlich durch die gesamte geschichtliche Entwicklung un-
seres Landes bedingt. Nach dem GroBen Vaterlandischen
Krieg genie3t die UdSSR ein besonders grofRes Ansehen.
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Unsere Beziehungen zu den anderen Landern der Welt gestal
ten sich von Jahr zu Jahr immer enger, und unsere Blrger
werden immer haufiger in die Lage versetzt, ihre Fremdspra-
chenkenntnisse praktisch zu verwerten. Somit ist die prak-
tische Beherrschung von Fremdsprachen ein Erfordernis un-
serer Zeit,

Am 12. Febr. 1933 erschien die Verordnung des ZK der
KPASU/B/ Uber die Herausgabe stabiler Lehrblcher. Auf
Grund dieser Verordnung erschienen dann, fur jede Klasse
gesondert, Lehrbicher der Fremdsprachen. Diese Lehrbucher
wiesen verschiedene Mangel auf. Sie waren zu wenig gefihls-
betont, da sie hauptsachlich politische und technische
Texte enthielten. Die schone Literatur fand zu wenig
Beachtung. Die Lesestucke eigneten sich . mehr zum Lesen
und Ubersetzen als zur Entwicklung der Sprechfertigkeit.
Sie waren Uberladen mit neuen, ziemlich planlos gewéhlten
Woértern, von denen sehr viele nur einmal vorkamen und sich
in den folgenden Texten nicht mehr wiederholten. In den
Ubungen wurde die Bedeutung der Grammatik tberschatzt. Ein
groBer Mangel dieser zentral herausgebrachten Lehrbicher
bestand auch darin, daB sie in allen Sowjetrepubliken be-
nutzt werden muf3ten und die besonderen Bedingungen des
Fremdsprachenunterrichts in jeder einzelnen Sowjetrepublik
nicht beachtet wurden.

Trotz dieser erheblichen methodischen Mangel bedeutete
die Herausgabe stabiler Lehrbicher doch einen bedeutenden
Schritt vorwarts, da sie die Voraussetzung fiur die Entste-
hung einer gewissen Tradition im Fremdsprachenunterricht
schufen.

Mit den erhohten Anforderungen an den Fremdsprachen-
unterricht wurde auch das Problem der Kader von Fremdspra-
chenlehrern brennend. Die Regierung loste es, indem fiur—
die Heranbildung von entsprechenden Fachkraften eine ge-
nigende Anzahl von Sprachinstituten und Sprachfakultaten
gegrundet wurde, wo sich die Studenten - die kunftigen
Sprachlehrer - eine umfassende padagogische und philolo-



gische Bildung aneignen ko&nnen.

In jenen Jahren lalt sich ein wachsendes Inter-
esse fur Fragen der Methodik des Fremdsprachenunter-
richts feststellen. Zu den bekanntesten Methodikern
jener Zeit gehoren* 1. Grusinskaja (Verfasserin einer
Methodik des Englischen), A. Ljubarskaja (Verfasserin
einer Methodik des Franzodsischen), H. Goldstein und
R. Rosenberg (Verfasser der in deutscher Sprache ge-
schriebenen" Methodik des neusprachlichen Unter-
richts",. Moskau 1938), L. Tscherbe, K. Pogodilow; |.Rach-—
manow, S. Tswetkowa und viele andere. Ab 1934 erscheint
auch die Fachzeitschrift fur Methodik des Fremd-
sprachenunterrichts "ViHocTpaHHble A3bIKM B LIKOJS1E".

Unsere Sowjetmethodiker stutzten sich in ihren
Ansichten im wesentlichen auf die Methodik des Fremde—
sprachenunterrichts im Auslande, wobei die bewuBt—
vergleichende Richtung der vermittelnden Methode
besonders hervorgehoben  wurde.

Als im Jahre 1937 Eintrittspriafungen in die
Universitat feingefuhrt wurden und unter den Fachern
dieser Prufungen auch eine Fremdsprache vorgesehen
war, gewannen, die Fremdsprachen als Schulfach noch mehr
an Bedeutung.

Am 22.Juni brach der GcoBe Vaterlandische
Krieg aus, der auch fur die fernere Gestaltung des
Fremdsprachenunterrichts von entscheidender Bedeu-
tung war und deshalb als Beginn einer neuen Ent-
wicklungsperiode im Fremdsprachenunterricht der
UdSSR betrachtet werden kann. Kamen doch Millionen
von Sowjetmenschen durch den Krieg in unmittelbare
Berihrung mit den Vertretern fremder Volkern, und
die Notwendigkeit, sich mit ihnen zu verstandigen ,
war wahrend des Krieges dringender denn je. Auch
nach dem Kriege wirde die Bedeutung der praktischen
Sprachbeherrschung aufs scharfste empfunden. Der
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heldenmiutige Kampf dea Sowjetvolkes im GrofRen \ater
landischen Kriege hatte das internationale Ansehen
und die Autoritat der Sowjetunion ungeheuer geho-
ben. Die Beziehungen der UdSSR zu den anderen Lan-
dern und Volkern des Erdballs gestalteten sich im
mer enger und intensiver* Das Bedurfnis nach einer
praktischen mindlichen Beherrschung der Fremdsprachen
wurde immer dringlicher und muBte schlie3lich auch
von unserer Schule beriucksichtgt werden. Immer mehr
Stimmen wurden laut, die fur eine Neuorientierung

des Fremdsprachenunterrichts eintraten. Neben dem
rezeptiven Verstandnis fremdsprachiger Texte
sollte auch die mundliche Sprachbeherrschung mehr
berucksichtigt werden.

In den Jahren des Personenkults fanden diese neuen
Anforderungen an den Fremdsprachenunterricht allerdings
nur sehr langsam ihre Widerspiegelung in den amtlichen
Unterrichtsprogrammen. So galt noch bis zum Jahre 1958,
in dem unsere Schule reformiert wurde, die bewul3t—
gegemibersteilende Methode als das allgemein anerkannte
Unterrichtsverfahren.

Von Bedeutung fir den Fremdsprachenunterricht in der
Periode von 1941 - 1958 ware noch folgendes zu erwahnen.

Im Jahre 1943 wird die fuhrende padagogisch—wissen—
sehaftliche Institution der Sowjetunion — die Akademie der
Padagogischen Wissenschaften der RSFSR - gegrindet« In
einem der sieben wissenschaftlichen Institute der Akademie —
im Institut fur Methodik — gibt es auch eine Abteilung des
Fremdsprachenunterrichts. Dank der fruchtbaren Arbeit die-
ser Abteilung haben unsere Sowjetmethodiker auf verschiede-
nen Gebieten ihres Faches gute Erfolge erzielt, und zwar

a/ in der Erforschung der Geschichte der Fremdsprachen-
methodik—/ 1. Rachmanow "OuepK MO UCTOPUM METOAUKM Mpeno-
[aBaH/si HOBbIX 3anajHoeBpOnefcKUX si3blKoB";
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B/ im Anfangsunterricht /Hier haben sich unsere Methodi-
ker besonders um die Ausarbeitung eines orthoepischen
Kursus BBOOHbW Kypc bemiiht/;

c/ in der Herausgabe neuer zweckdienlicher Lehrbicher
/Die meisten Sowjetrepubliken geben nun eigene, den
ortlichen Unterrichtsbedingungen angepaBte Lehrbilicher
heraus/;

d/ in der Rationalisierung des Lehrstoffes /Es wurde z.B.
ein Minimum-Worterbuch herausgegeben. Naheres dariber
bringt der Abschnitt Uber den Wortschatz des Schulers/;

e/ in der Herausgabe einer Reihe von Lehrbuchern der Metho-
dik;

f/ Im Fremdsprachenunterricht in den Schulen der nationalen
Minderheiten, in denen neben dem Russischen eine Fremd-
sprache gelehrt wird.

Die methodischen Ansichten der Sowjetmethodiker dieser
Periode wurden von V. Rauschenbach* folgendermaBen kurz zu-—
sammengefaBt:

a/ Fremdsprachen sind ein Mittel der allgemeinen Bildung
und der kommunistischen Erziehung der Kinder; durch sie
wird auch die Muttersprache besser verstanden;

b/ das bewul3te Erlernen der Sprachen im Alter von 11 bis
17 Jahren wird dem intuitiven vorgezogen als einzig
richtig vom Standpunkt des dialektischen Materialismus
und der Praxis;

c/ Methodik als Wissenschaft ist eng verbunden mit der Psy-
chologie, Physiologie, Padagogik und Sprachwissenschaft,
die zur L6sung methodischer Fragen herangezogen werden

mussen.”

V. Nauschenbach. Die Entwicklung des Fremdsprachenunter-
richts in RuBland. Fremdsprachen”nterricht 1953» Heft 1,

Seite 28



Der Fremdsprachenunterricht hatte auch in dieser Perio-
de mit gewissen Schwierigkeiten zu kampfen. In der Sprach
Wissenschaft hatte namlich die "japhetische Theorie der
Sprache des sowjetischen Sprachwissenschaftlers Nikolai
Marr /1865 — 193V als eine "neue Lehre von der Sprache"
absolute Anerkennung gefunden. Nach dieser "neuen Lehre"
galt auch.die Sprache wie die Kunst, die Wissenschaft, das
Recht usw. als ideologischer Uberbau der ©konomischen Basis
der Gesellschaft. Andere Auffassungen Uber das Wesen der
Sprache waren verpdnt und wurden von den Anha&ngern Marrs
verfolgt. Auch die Sprachlehrer wurden dadurch vor die un-
Iosbare Aufgabe gestellt, beim Sprachunterricht in der Schu-
le auf den Klassencharakter der Sprache, auf ihre Klassen-
verbundenheit hinzuweisen. Die angeregte Diskussion uUber
Fragen der Sprachwissenschaft fand ihren Abschlul3 1950
durch,die Verurteilung der pseudomarxistischen Auffasungen
Marrs. Die Verurteilung der "neuen Lehre von der Sprache"
bedeutete damals nicht nur einen Fortschritt in der Ent-
wicklung der sowjetischen Sprachwissenshaft, sondern auch
im Sprachunterricht. Ist doch der Sprachunterricht letz-
ten Endes auf engste verbunden mit der zur Zeit herrschen-
den Ansicht in der Linguistik Uber das Wesen der Sprache.
Im Jahre 1953 wurden neue Lehrprogramme veroffent-
licht und mit der Ausgabe neuer Lehrbiucher wurde begonnen.
Von groRter Wichtigkeit war das Gesetz VUber die
Festigung der Verbindung der Schule mit dem Leben und die
weitere Entwicklung des Systems der Schulbildung in der
UdSSR". Dieses Gesetz, das am 12. Nov. 1958 verabschiedet
wurde, bezeichnete den Beginn einer neuen historichen
Etappe in der sowjetischen allgemeinbildenden Schule. Es
wurde die heute bestehende acht— und elfklassige allgemein-
bildende polytechnische Schule geschaffen. Auch fur den
Fremdsprachenunterricht beginnt mit diesem Gesetz die funf-
te Periode ihrer Entwicklung, in der wir heute stehen.

Der Grundgedanke der Schulreform bestand darin, die
Arbeit der Schule noch enger mit den Erfordernissen des
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Lebens und mit der Praxis des kommunistischen Aufbaus zu
verbinden und so die Bildung und Erziehung der heranwach—
senden Generation in unserem Lande auf eine neue, hohere
Stufe zu heben, Die allgemeinbildende polytechnische Schu-
le stellt sich die Aufgabe, nicht nur Kenntnisse zu vermit-
teln, sondern vor allem auch Fahigkeiten und Fertigkeiten
zu entwickeln, die die Anwendung der Kenntnisse gewahrlei-
sten. Auf den Fremdsprachenunterricht angewandt bedeutet
es, dal3 die Schuler die Sprache auch als Verstandigungs-
mittel gebrauchen lernen. In erster Linie kommt es also
auf die praktische Sprachbeherrschung an und daher sind
diese Fahigkeiten und Fertigkeiten zu entwickeln, die den
Gebrauch der Sprache férdern. Alles Abstrakte und alles
UberflUssige Theoretisieren ist auszumerzen. Kenntnisse,
die die Schiler nicht anzuwenden verstehen, sind unniutzer
Ballast. Das verstehende HOren und das eigene Sprechen
der Schuler bilden auch die Basis fur das verstehende Le-
sen, fur das richtige Verstehen fremdsprachiger Texte. Die
vorrangige Entwicklung der Hor— und.Sprechfertigkeit gilt
besonders fur den Anfangsunterricht.

Einen weiteren Meilenstein in der Entwicklung des
Fremdsprachenunterrichts in der UdSSR stellte ferner der
Beschlul? des Ministerrats der UdSSR vom 27« Mai 1961
"Uber die Verbesserung des Fremdsprachenunterrichts" dar.
In diesem Beschlu3 wurden die bisherigen unbefriedigenden
Leistungen des Fremdsprachenunterrichts einer scharfen
Kritik unterzogen. Die Mangel im Fremdsprachenunterricht
wurden vor allem durch die falsche Zielsetzung erklart,
die sich auf das Lesen und Ubersetzen orientierte. Auch
die damals geltenden Lehrbicher und Lehrprogramme dienten
einseitig dem Ziel der rezeptiven Sprachbeherrschung. Der
Beschlu? des Ministerrats stellte daher die praktische
Sprachbeherrschung in den Mittelpunkt des Unterrichts.
Der Schuler soll lernen, sich der Fremdsprache als Ver-
standigungsmittel zu bedienen und auch fahig sein, einen
fremdsprachigen Text ohne Zuhilfenahme eines Worterbuches
zu verstehen.
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Um diese weitgesteckten Ziele zu erreiche», wurden
eine Reihe zweckdienlicher Maf3nahmen getroffen. Einige
von ihnen seien hier genannt.

Im Verlauf der nachsten 3 — 4 Jahre muissen neue Lehr-
bucher herausgegeben werden, die maximal der Herausbildung
von Sprechfertigkeiten dienen.

Klassen mit mehr als 25 Schiulern werden im Sprachun-
terricht in zwei Gruppen geteilt. Die Aufteilung der Klas-
sen in Gruppen sollte im Schuljahr 1961/62 in den 5* Klas-
sen beginnen und im Verlauf von sieben Jahren beendet wer-
den.

In den Jahren 1961 - 1965 soll an nicht weniger als
700 allgemeinbildenden polytechnischen Schulen der Fremd-
sprachenunterricht schon im ersten Schuljahr beginnen. Au-
Rerdem sollen an diesen Schulen einige Unterrichtsfacher
in der Fremdsprache erteilt werden. /In Sowjetestland sol-
len 12 solcher Schylen eroffnet werden/. Nach den Angaben
von 0. Moskalskaja wurden Schulen dieses Typs versuchs-
weise in den Jahren 1948 und 194-9 in Moskau und Leningrad
eroffnet. In diesen Schulen begann der Fremdsprachenun-
terricht in der zweiten Klasse. Die Zahl der fur den Fard-
sprachenunterricht vorgesehenen Stunden betrug insgesamt
1253 im Vergleich zu 736 Stunden an den anderen Schulen.
AuBerdem wurden einige Facher in der Fremdsprache erteilt:
Geographie der Erdteile /6. Klasse/, 6konomische Geographie
des Auslands /10. Klasse/, neue und neueste Geschichte
/9.— 11« Klasse/, Elektrotechnik und Maschinenkunde /9*—
11. Klasse/. Das bedeutete zusatzlich 713 Stunden in der
Fremdsprache. Wenn man dabei noch in Betracht zieht, daf3
im Sprachunterricht die Klassen in Gruppen von 10 Schulern
aufgeteilt wurden, so ist es durchaus verstandlich, daB
die Absolventen dieser Schulen die Fremdsprache praktisch
beherrschten.

*

0. Moskalskaja. Zur Situation des Fremdsprachenunter-
richts in der UdSSR Fremdsprachenunterricht 1967 I—DPF— ¥
Seite 142. Vel T:
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Auf Wunsch der Eltern koénnen auch in den Kindergarten
und in den unteren Klassen der allgemeinbildenden Schule
Gruppen zwecks Erlernung von Fremdsprachen gebildet werden.
Methodische Richtlinien fir den Unterricht dieser Kinder-
gruppen missen schleunigst ausgearbeitet und veroffentlicht
werden.

Im Verlauf der nachsten Jahre sollen die Schulen mit
der notwendigen technischen Ausstattung und den erforder-
lichen Anschauungsmitteln ausgeristet werden.

Den Fremdsprachenunterricht durfen nur hochqualifizier-
te Lehrkrafte erteilen. Die Ausbildung von Fremdsprachen-
lehrern fur die Mittel — und Hochschulen wird verbessert.

Auch Fremdsprachenkurse fur Erwachsene sollen organi-
siert werden, wobei eine Horergruppe nicht mehr als 20 Per-
sonen umfassen soll.

In den Hochschulen wird der obligatorische Fremdspra-
chenunterricht auf mindestens 240 Stunden festgesetzt. Die
Sprachibungen werden im 4 .Studienjahr mit einer Fremd-

sprachenpriufung abgeschlossen. Jeder Absolvent einer
Universitat soll mindestens eine Fremdsprache frei
beherrschen.

Die Produktion von fremdsprachlichen Lehrfilmen, Ton-
filmen und Schallplatten soll gesteigert werden. Rundfunk
und Fernsehen werden noch mehr in den Dienst der Spracher-—
lernung gestellt.

Die Herausgabe von Worterbichern, Sprachfuhrern,
Bichern und Broschiren mit Erz&dhlungen und den besten schon-
geistigen Werken der Gegenwart und Klassik der englischen,
deutschen, franzoésischen und spanischen Literatur /adaptiert
und auch im Original/ soll gefordert werden.

Einige dieser Malnahmen zur Reorganisation des neu-
sprachlichen Unterrichts an den allgemeinbildenden Schulen,
an den Hochschulen und Universitaten unseres Landes begin-
nen sich schon auszuwirken. Die gegenwértige Lage des
Fremdsprachenunterrichts laBt sich durch die "sprachprak-—
tische Orientierung unter besonderer Betonung der mundlichen
Sprachaustibung und eine damit im Zusammenhang stehende in-—
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tensive Nutsung moderner technischer Unterrichtsmittel
charakterisieren.

Um sprechen zu kénnen, bedarf es in erster Linie nicht
theoretischer Sprachkenntnis3e, sondern der Entwicklung
entsprechender Fahigkeiten und Fertigkeiten. Diese Fahig-
keiten und Fertigkeiten koénnen nur durch unabléssiges
fleiRiges Uben erworben werden. So sind unsere Sprech-
stunden auch immer mehr zu " Trainingsstu‘Qden" geworden.
Der bekannte Sowjetpsychologe B. Beljaew ist der Ansicht,
daB mindestens 80% der fur den Sprachunterricht zur Ver-
figung stehenden Zeit zu praktischen ”“rainingsibungen”
benutzt werden mussen und nur 20% dieser Zeit fur den be-
wuf3ten Vergleich der Fremdsprache mit der Muttersprache
des Schulers und fur Erklarungen, soweit diese fur die
praktische Aneignung der Fremdsprache unbedingt notwendig
sind, verwandt werden durfen.

Die besondere Betonung der mindlichen Sprachausubung
erklart sich sowohl durch das reale gesellschaftliche Be-
durfnis nach hochqualifizierten Arbeitskraften, die Fremd-
sprachen praktisch beherrschen , als auch durch die leicht—
verstandliche Reaktion auf die bisherige Vernachlassigung
der miundlichen Ausdrucksfahigkeit. Jedoch untermauern un-
sere Fremdsprachenmethodiker die Vorrangstellung des Mind-
lichen auch theoretisch: Genetisch betrachtet ist die
mundliche Rede das Priméare, die graphische Darstellung
derselben ist die Errungenschaft einer viel spateren Zeit.
Es empfiehlt sich, diesen Entwicklungsverlauf auch beim
Unterricht zu befolgen, und das um so mehr, da die Schaf-

Walter Hubner. Probleme der Reorganisierung und Rationali-
sierung des neusprachlichen Unterrichts an Universitaten
und Hochschulen in der Sowjetunion. Fremdsprachenunter-
richt 1963, H. 9, S. 478

B.BensieB. [ICMXOMOMMYECKUIA aHaUIN3 OCHOBHBLIX METO/O0B LIKO/Tb-
HOro OGY4YeHVsl MHOCTpaHHbIM sidbikaMm. Kogumikus: Bonpocbl nepe-
CTPOKN MNpernofaBaHusi MHOCTPaHHbIX S3bIKOB B By3aX. BOpoHex,
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fung einer mundlichen Verstandigungsbasis die besten Vor-
aussetzungen fur einen erfolgreichen Unterricht im verste—
nenden Lesen schafft. Padagogische Versuche haben eindeu-
tig gezeigt, daB Lerngruppen , die zuerst nur mindlich ar-
beiteten, einen besseren Lernerfolg aufwiesen als Gruppen,
bei denen die Entwicklung der Sprechfertigkeit und das
Verstandnis von Texten gleichzeitig vorgenommen wurde.

Im Anfangsunterricht macht sich besonders deutlich
die Tendenz bemerkbar, zuerst nur mindlich zu arbeiten und
das Schriftbild des Wortes dem Schiuler méglichst lange vor-
zuenthalten. Die Dauer dieses rein mundlichen Vorkurs wird
allerdings noch heiB umstritten. Woronesher Lehrkéafte,
vor allem G.E. Wedel, nehmen hier den extremen Standpunkt
ein, indem sie die Dauer dieses miundlichen Vorkurs auf ein
halbes Jahr ansetzen. Andere Methodiker glauben, daB 2 —
-Wochen geniuigen. Einig sind jedoch alle in der Ansicht,
daB beim Anfangsunterricht die akustisch—motorische.Aneig-
nung sprachlicher Erscheinungen zu dominieren hat.

Die Erarbeitung des Wortschatzes auf Grund der aku-
stisch—motorischen Methode ist auch fir die Aneignung einer
korrekten Aussprache unerlaR3lich. Die Vorrangstellung der
mundlichen Rede bedingt naturgemafl, daB wir heutzutage
auch der einwandfreien Aussprache unserer Schuler wiederum
eine grodfRRere Bedeutung beimessen, da ohne eine korrekte
Aussprache der Wert der mundlichen Rede illusorisch wird.

Bei der Ausbildung der Fahigkeit der Schuler, die
Fremdsprache phonetisch einwandfrei zu sprechen, spielen
neben der vorbildlichen Aussprache des Lehrers auch moderne
technische Hilfsmittel die grof3te Rolle, vor allem das
Magnettongerat. Ohne Benutzung von Tonbandern ist der
Fremdsprachenunterricht heutzutage nicht mehr gut denkbar#
Tonbé&nder ermdoglichen es, dem Schiler die einwandfreie Aus-
sprache verschiedener Sprecher zu Gehodr zu bringen, Eigen-
aufnahmen dienen dazu, dem Schuler seine eigene Aussprache
objektiv vorzufihren und ihm so zur Beseitigung seiner Aus-
sprachefehler zu verhelfen. Tonbander eignen sich in her—
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vorragender Weise zur selbstandigen Arbeit der Schuler im
phonetischen Kabinett der Schule.

Sprechen lernt man nur durch Sprechen.Der Schuler muB
daher moglichst oft die Fremdsprache horen und sie selber
benutzen. Schon von den ersten Stunden des Fremdsprachen-
unterrichts an wird der Lehrer die Schiler in der Fremd-
sprache begruf3en,, ihnen Anweisungen geben und Befehle er-
teilen, um die fur den Fremdsprachenunterricht notwendige
Atmosphare zu schaffen. Der Schiuler soll sich praktisch
davon Uuberzeugen, daB auch die Fremdsprache wie jede an-
dere Sprache ein Mittel der Verstandigung ist. Der Vorwurf,
dal der Lehrer ohne besonderen Grund die Muttersprache sei-
ner Schuler zu oft benutzt, wiegt heutzutage besonders
schwer. Zur Zeit herrscht ja die Tendenz, die Mutter-
sprache der Schuler moéglichst wenig, womoglich uber-
haupt nicht zu gebrauchen. Gestattet ist es heutzu-
tage, die Muttersprache der Schuler bei der Semanti-
sierung unbekannter abstrakter Worter zu benutzen, bei
denen die Anwendung anderer Mittel der Bedeutungserschlie—
Bung einen zu grof3en Zeitverlust bedeuten wurde* Au-
Rerdem gilt der Gebrauch der Muttersprache bis auf den
heutigen Tag noch als gutes Mittel der stichprobenweise
durchgefihrten Kontrolle, ob der Schiler den fremden Text

wirklich richtig verstanden hat. Dagegen werden die in
unserem Schulprogramm noch gestatteten grammatischen Er-
lauterungen in der Muttersprache der Schulers immer

seltener, was wohl mit der radikalen Wandlung unseres
gesamten Grammatikunterrichts Iim engsten Zusammenhange
steht.

Um die Muttersprache im Fremdsprachenunterricht auf
ein Minimum zu beschréanken, wird in unseren Schulen die Be-
deutung der mannigfaltigsten Anschauungsmittel noch mehr
als bisher betont. Anschauungsmittel ermdglichen es, nicht
nur das fremde Wort unmittelbar mit seiner Bedeutung zu ver-
binden, sondern gestatten es auch, den Unterricht emotiona-
ler zu gestalten. Die Erfahrung bestatigt es dabei immer
Wieder von neuem, daB der Sprechimpuls, der von den Dingen,
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Zeichnungen, Bildern, Diafilmen, Filmen usw. ausgeht, um ein
Bedeutendes groRer ist als bei einem rein verbalen Arbeiten
und den naturlichen Sprechsituationen sehr nahe kommt. Des-
halb gilt es, die groBe sprechstimulierende Kraft der An-
schauung nicht nur auf der Unter—, sondern auch der Mit-
tel- und Oberstufe unserer Schule auszunutzen.

Charakteristisch fur unseren heutigen Sprachunterricht
ist auch das Uberwiegen der dialogischen Rede. Je mehr die
Zwiegesprache auf einer wirklichen Sprechsituation beruhen,
desto wirksamer werden sie sein,desto sicherer werden sie
ihr Ziel - die produktive Sprachbeherrschung — erreichen.

Unsere Ausfuhrungen waren luckenhaft, wenn wir nicht
auch das Verhaltnis des modernen Sprachunterrichts zur Gram-
matik in Betracht zogen. Die jahrzehntelang bei uns ge-
brauchliche bewuBt-vergleichende Methode maB der Grammatik
eine bedeutende Rolle bei. Wenn sie auch nicht das Ziel des
Sprachunterrichts war, so war sie doch ein wichtiges Hilfs-
mittel bei der Aneignung der Fremdsprache, bei der Entwick-
lung der Sprechfertigkeit. Kenntnisse der wichtigsten Un-
terschiede im grammatischen Bau der Fremdsprache im Vergleich
zur Muttersprache sollten den Schiler auch dazu befahigen,
diese bewuBt beim Sprechen anzuwenden. Die grammatischen
Regeln sollten dem Schiller eine gewisse Sicherheit Iim Ge-
brauch der Fremdsprache verleihen und ihm dazu verhelfen,
sich die fremde Sprache schnell anzueignen.

Heutzutage wird die Grammatik nicht so hoch einge-
schatzt. Solange wir beim Sprechen noch bewuBt die gramma-
tischen Regeln anwenden, also beim Sprechen aus der Mutter-
sprache Ubersetzen, den fremdsprachigen Satz gleichsam kon-
struieren, wird von einem flieBendem Sprechen nicht die
Rede sein konnen. Heutzutage wird die Notwendigkeit betont,
die Schuller so weit zu entwickeln, dal3 sie in der fremden
Sprache denken lernen, sich bei ihnen ein entsprechen-
der Sprachinstinkt bildet, der sie beim Sprechen leitet.
Diese Gelaufigkeit im Sprechen soll anhand von Mustersatzen,
von Sprechmodellen entwickelt werden. In jeder Klasse sol-
len sich unsere Schiuler eine Anzahl von typischen Ausdrik—
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ke, Wortverbindungen, Mustersatzen und Satzmodellen fest
einpragen, so daB sie in der Lage sind, auch jedes beliebi-
ge Glied einer Musterkonstruktion durch ein entsprechendes
anderes schnell zu ersetzen. Solch ein Lernen soll die
Heranbildung des Sprachinstinktes und einer wirklichen pro-
duktiven Sprachfertigkeit gewéahrleisten. Substitutionsta-
bellen, in der Art wie Palmer sie zusammenstellte, gewinnen
heutzutage wiederum an Bedeutung. Die Auswahl dieser Muster-
satze soll aber nicht der Willkur, jedes einzelnen Lehrers
Uberlassen werden, sondern soll die Aufgabe der neuen lin-
guistischen Disziplin - des Strukturalismus - sein.

Wenn wir die Entwicklungstendenzen des fremdsprachlichen
Unterrichts der Gegenwart zusammenfassen, so kdnnen wir
sagen, daB sich die Methodik des Sprachunterrichts den Auf-
fassungen der sogenannten Reformbewegung stark gendhert hat.
Die heutige Situation ahnelt in vielen Beziehungen der Lage
des Fremdsprachenunterrichts in Deutschland im Jahre 1882
als W. Wietors Streitschrift "Der Fremdsprachenunterricht
muB umkehren" erschien. Wie damals Vietor, so verlangen
wir ni"p auch eine radikale Anderung in der Methodik des Un-
terrichts, sehen wir in der Entwicklung der Sprechfertig-
keit, in der mindlichen Rede, das wichtigste Ziel des Fremd-
sprachenunterrichts, verlangen wir die Einfuhrung eines pho-
netischen Vorkurs und die Entwicklung des Denkens in der
Fremdsprache, setzen wir die Rolle der Grammatik, der be-
wuf3ten Spracherlernung herab, versuchen wir, durch die An-
wendung anschaulicher Unterrichtsmittel den Gebrauch der
Muttersprache auszuschalten. Von der bisherigen bewuBt—
vergleichenden oder bewuBt-—gegenuberstellenden Methode
ist fast nichts uUbriggeblieben. Auch der alte’'Name muB ei-
nem neuen weichen. G. Wedel méchte die neue Methode als
praktisch—aktive kennzeichnen, B. Beljaew als bewuBt—prak—
tische. Auch die Benennung "natiurliche" oder "direkte"
Methode ist heutzutage nicht mehr pejorativ, da diese Metho-

de, obwohl in der Fremde beheimatet, auch tief in der Heimat
verwurzelt sei.

Eem— ot — uuj 1M11W  paayy<XUCUInAL
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Naturlich ist aber die Entwicklung dea methodischen
Denkens nicht einfach als Wiederholung fruherer Standpunkte
aufzufassen. Es gibt keine Entwicklung, die in einem Kreise
verlauft. Nach WI. 1. Lenins treffender'bildlicher Darstel-
lung vollzieht sich jegliche Entwicklung nicht geradlinig
sondern spiralformig. Somit unterscheidet sich unsere "di-
rekte" Methode in so mancher Beziehung von derjenigen der
achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. Vor allem leben
wir ja in einer ganz anderen gesellschaftlichen Formation.
Die sowjetische Gesellschaftsordnung wirkt sich richtungge-
bend auch auf die Arbeit unserer Schule aus. AuRBerdem hat
sich die Wissenschaft und die Technik in den letzten Jahr-
zehnten sturmisch weiterentwickelt. Die Entwicklung der
Sprachwissenschaft, des Strukturalismus hat einen grof3en
EinfluB auf den Sprachunterricht. Die Anwendung moderner
und modernster Unterrichtsmittel ist besonders charakteri-
stisch fur die Gegenwart. Von den Mitteln der akustischen
Veranschaulichung hat vor allem das Magnetophon durch seine
praktische Anwendbarkeit besondere Verbreitung gefunden.
Mit Recht sagte Dr. Kosaras im April 1963 in Dresden auf
einer methodischen Konferenz: "Ein Fremdsprachenlehrer ohne
Magnettongerat ist ein Anachronismus."”

Auch der programmierte Fremdsprachenunterricht findet
bei uns immer mehr Anhanger und wird sicher in der Zukunft
von grof3ter Bedeutung sein.

Neben der mundlichen Rede darf naturlich die Arbeit an
den Texten nicht vergessen werden. Allerdings soll dieser
Arbeit stets die Arbeit an der mindlichen Ausdrucksféhig-
keit vorangehen. Erst eine mindliche Verstandigungsbasis
schafft auch die glunstigsten Voraussetzungen fur das rich-
tige Verstandnis der Texte.

Die Texte werden zuerst stets in der Klasse unter der
Leitung des Lehrers analytisch erarbeitet. Diese Texte
bilden den Stoff, anhand dessen der Schiler diese Fahig-
keiten entwickeln soll, die ihn immer unabhangiger von der
Hilfe des Lehrers machen und ihn Schritt fir Schritt zur
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selbstandigen, synthetischen Lektire befahigen. Der Schu-
ler soll ja nach Beendigung der Schule so weit die Sprache
beherrschen, daB er beim stummen Lesen Texte mittlerer
Schwierigkeit, ohne ein Wo6rterbuch zu benutzen, im wesent-
lichen versteht. Handelt es sich beim Sprechen um ein pro-
duktives Konnen, so handelt es sich bei der Lektire um ein
rezeptives. Das Letztere soll besonders auf der Oberstufe
der Mittelschule entwickelt werden, wobei jedoch auch die
weitere Entwicklung der Sprechfahigkeit nicht zu kurz kommen
darf.

Dem Schreiben kommt in unserer Schule als Unterrichts-
ziel keinerlei Bedeutung zu, wohl aber als Unterrichtsmittel
und es.darf somit auch nicht gar zu sehr vernachlassigt
werden.

Das Ziel, das unsere Partei und Regierung dem Fremd-
sprachenunterricht gestellt haben - .die praktische Sprach-
beherrschung — ist nicht leicht zu erreichen. Dazu bedarf
es zaher Arbeit und unaufhorlichen Ubens, um all die Fahig-
keiten und Fertigkeiten zu entwickeln, die die Vorausset-
zung fur die praktische Sprachbeherrschung bilden. Die we-*
nigen im Stundenplan fur den Fremdsprachenunterricht vor-
gesehenen Sprechstunden mussen bis auf die letzte Minute
rationell ausgewertet werden. Vor allem gilt es aber, mehr
als bisher, in den Schiulern das Interesse fur die Fremd»*
sprachen und die Fahigkeit, selbstandig zu arbeiten, su
entwickeln. Nur durch die erhoéhte Inanspruchnahme der selb-
standigen Arbeit des Schulers wird es moglich sein, das
hochgesteckte Ziel des Fremdsprachenunterrichts zu errei-
chen.
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Etappe

4.

5.

Der Fremdsprachenunterricht

In der

UdSSR

Zeitspanne Allgemeine Charakteristik Allgemeine Charakteristik des
des Schulwesens Fremdsprachenunterrichts

1917 - 1923 Voéllige Umgestaltung des Der Bildungswert der Fremdspra-
Schulwesens nach der chen wird in Frage gestellt. Die
GroBen Sozialistischen Fremdsprache 1st fakultatives
Oktoberrevolution Schulfach.

1923 - 1932 Intensives Suchen nach Der hohe Bildungswert der Fremd-
neuen Y/egen des Unterrichts sprachen wird anerkannt und die
/Gesamtunterricht, Methode Fremdsprache als obligatorisches
der Projekte, Laboratoriums- Schulfach bestatigt. Das Ziel
methode kollektiver Arbeits- des Fremdsprachenunterrichts ist
gruppen/, was zur Auflésung die rezeptive Sprachbeherrschung.
des Klassensystems flhrt. Der Unterricht hatte nur gerin-

gen Erfolg.

1932 - 1941 Wiederherstellung einer fe- Von den Absolventen der Mittel-
sten Schulordnung /die Ver- schule wird die Beherrschung
ordnung vom 25.Aug.1932/ einer Fremdsprache verlangt.
und Herausgabe stabiler Hauptziel — das Lesen und Verste-
Lehrbicher. Herausbildung hen fremdsprachiger Texte. Die
gefestigter Unterrichts- Bedeutung der Grammatik wird
methoden. uberschatzt. Die Fremdsprache -

Prufungsfach beim ulntritsexamen
in die Universitat.
1941 — 1958 Uer GroBe Vaterlandische Die praktische Beherrschung
Krieg der Fremdsprache drangt sich
Akademie der RSFSK. Inten— allméahlich immer mehr in den
sives Arbeiten auf dem Ge-— Vordergrund. Zu diesem Zweck
biet der Methodik des Un— werden neue Lehrbicher heraus—
terrichts gegeben.
ab 1958 Knge Verbindung der Schule Hauptziel des Unterrichts —

mit dem Leben. Grindung
der allgemeinbildenden
polytechnischen Schule

die praktische Sprachbeherr—
schung. Die Grammatik und
theoretische oprachkenntnisse
verlieren an Bedeutung. Durch-
greifende MaRBnahmen zur Ver-
besserung des Fremdsprachen-
unterrichts werden eingelei—
tet und durchgefihrt.



4. Neuere Richtungen in der Methodik des Fremd—
" sprachenunterrichts

A«Unsere Epoche wird ofters als das Zeitalter der
wissenschaftlich—technischen Revolution bezeichnet. In
einem geradezu sturmischen Tempo wachst von Jahr zu Jahr
der Umfang der von der Wissenschaft erarbeiteten Informa-
tionsmenge, und die moderne Technik vollbringt Leistungen,

die fast ans Wunderbare grenzen. Im Ergebnis dieser
Entwicklung kommen die Volker der Erde in eine
immer engere Beziehung zueinander, und die Notwendigkeit,
fremde Sprachen gut zu beherrschen, wird immer
dringender. Darum nimmt es nicht wunder, daB immer

wieder neue "effektivere" Methoden zum Erlernen von
Fremdsprachen vorgeschlagen und erprobt werden.

Solche neue Unterrichtsmethoden entstehen gewdhnlich
in engster Verbindung mit der Entwicklung neuer
Richtungen in der Sprachwissenschaft* So entwickelte
auch der Strukturalismus deskriptiver Pragung seine
eigene, behavioristisch gefarbte Leratheorie von Fremd-
sprachen*

Der deskriptive Strukturalismus ging aus der
synchronischen Beschreibung und Erforschung der
Indianersprachen hervor. Wahrend der deutsch-
amerikanische Volkerkundler Franz Boas (1858-1942)
hierbei stets seine anthropologischen Forschungen im
Auge hatte, interessierten sich seine Schiler Edward
Sapir (1884-1939) wund Leonard Bloomfield (1887-1949)
besonders fur linguistische Fragen. L.Bloomfield wurde,
indem er die synchronische SprachbeSchreibung zur
Grundlage der Linguistik machte, zum eigentlichen Begrinder
des deskriptiven Strukturalismus, dessen Grundzuge
er 1933 in seinem Hauptwerk "Language"” darlegte*

Es ist interessant, daB L.Bloomfield seine Arbeit in
Amerika als Deutschlehrer begann. Als Fremdsprachenlehrer
war er mit den Anschauungen der Reformbevegung gut
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vertraut. Schon 1906 war er als junger Mann, noch
vor seinen Studien in Leipzig, mit einem Anhanger der
direkten Methode, mit Eduard Prokosch, zusammengetroffen.
AulRerdem besuchte Max Walter, der bekannteste Propa-
gandist der Reformbewegung, 1911 die Vereinigten Staaten
von Nordamerika, wo er Vorlesungen uber die Methodik
des neusprachlichen Unterrichts hielt. Max Walter
fuhrte auch an der Columbia Universitat und an
anderen Lehranstalten praktische Lehrproben durch. Ganz
im Geiste der Reformbewegung kritisierte L. Bloomfield
1914 die damaligen Unterrichtsmethoden an den amerikani-
schen  Schulen: Man lehre mehr grammatische Regeln
uber die Sprache als die Sprache selbst, das Sprechen
werde vernachlassigt, man verlasse sich zu sehr auf die
Ubersetzungsmethode. Die Folgen dieses Arbeitsverfahrens

kennzeichnete L.Bloomfield, indem er schrieb: "Von den
Schulern und Studenten an Schulen und Hochschulen, die
Sprachen lernen, kann nicht einer von Hundert die

Fremdsprache ansténdig lesen, kann nicht einer von 1000
eine Konversation fuhren". L.Bloomfield empfahl schon
damals im Kremdsprachenunterricht vom Mustersatzen, von
"patterns" auszugehen. Dieser Terminus "pattem" wurde dann
von L. Bloomfields Schilern und Nachfolgern (von Charles
Carpenter Fries und Robert Lado) weiterentwickelt und
zum Kernstiuck ihrer Unterrichtsmethode gemacht. 1914—
verhallte L. Bloomfields Kritik allerdings ungehort.

Gerhard Helbift erlautert in seiner Geschichte der
neueren Sprachwissenschaft (Leipzig 1970) auf Seite 255
den Terminus "pattern" wie folgt: "Unter Pattern sind...
Musterhafte Satz—und Strukturmodelle zu verstehen, die
von der konkreten Bedeutung der in ihnen enthaltenen
Worter abstrahiert sind und es erlauben, eine beliebige
Menge Sé&atze zu bilden, die in ihrer Struktur gleich, in
ihrer Lexik aber verschieden sind. Die Pattern—Methode
geht nicht von grammatischen Regeln, sondern von solchen
Mustersatzen aus, die nicht erklart, sondern durch sténdiges
Wiederholen ("pattern—drill") zu festen Gewohnheiten
("speech—habits") automatisiert werden sollen”.
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Die Zeit wir noch nicht reif fur sie. Rund 30 Jahre
spater wurde 3eine Konzeption vom Fremdsprachenunterricht
wieder aufgegriffen, denn die Erweiterung der
Interessensphéaren des amerikanischen Kapitalismus haute
das Bedurfnis nach Sprechern fremder Sprachen akut werden
lassen. Auch der amerikanische Imperialismus bendtigte aus
strategischen und politischen Grinden zahlreiche Armeeangeho-
rige mit praktischen Sprechfertigkeiten. Es wurde die
Konzeption eines Programms fur Intensivkurse (“Intensive
Language Programm") ausgearbeitet. Entsprechend diesem
Programm wurden in den folgenden Jahren strukturelle
Beschreibungen von etwa 40 Sprachen angefertigt und
an zahlreichen Universitaten Kurse fir viele Sprachen
durchgefuhrt« Zu diesen Sprachen "von moglicherweise
militarischem und diplomatischem Wert "gehdrten
bezeichnenderweise auch Russisch, Japanisch, Chinesisch
u.a.m. Nach dem Eintritt der USA in den 11. Weltkrieg
im Dezember 1941 orientierte sich die amerikanische
Armee sogleich auf dieses "Intensive Language Program".
1943 entstand das "Army Specialized Training Program"
(kurz ASTP genannt), durch das bis 1944 150 OOO Soldaten
in 55 Colleges und Universitaten 1in 27 verschiedenen
Sprachen ausgebildet wurden«

Urspringlich sollten die Armeeintensivkurse 18 Monate
laufen, spater reduzierte man sie auf 8-9 Monate, da man
glaubte, das Ziel der Intensivkurse schon in kirzerer
Zeit erreichen zu konnen. Allerdings wurden die
Kursusteilnehmer in dieser Zeit voll in Anspruch
genommen. Man arbeitete in der Regel 10 Stunden taglich
an 6 Tagen der Woche. Eine Lerngruppe bestand gewohnlich

aus 10 Teilnehmern, die von einem Muttersprachler, dem
"drillmaster" betreut wurden. Im Vordergriunde stand
die muindliche Sprachaustbung. Die Teilnehmer sollten

in kirzester Zeit mit der Beherrschung der Umgangssprache
vertraut werden und Auslénder gut verstehen kdnnen, nach

2 Nach G.HelbiK, Geschichte der neueren Sprachwissenschaft,
Leipzig 1970, S.B5.
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Moglichkeit auch die Dialekte wegen ihres zukunftigen
Einsatzes als Soldaten im besetzten Gebiet« Diesem
Zweck hatten alle methodischen Prinzipien zu dienen«
Die Grammatik wurde induktiv und vom Gesichtspunkt der
Nutzlichkeit gelehrt. Ziel war es, die "patterns”,

die man gelernt hatte, auch auf andere Sprachsituationen
anzuwenden. Es galt vor allem in den Drillklassen, dem

"drillmaster” in Intonation, Gesten und Gesichtsausdruck
nachzuahmen. Die Rolle der Ubersetzung trat im
Unterricht zurick. Die "patterns" wurden mechanisch

angeeignet, ohne daB der Lernende stets sich der Eigenart
des Strukturmodells bewuBt war. Die Konversation stand
immer im Vordergrund, das Sprechen rangierte immer vor
dem Schreiben. Man glaubte sogar, das Schreiben
erschwere die Aussprache. Andererseits war man

der Meinung, daB derjenige, der das Sprachen beherrscht,
das Lesen und Schreiben dann viel leichter erlernen konne.

Selbstverstandlich spielten beim Unterricht alle
technischen Hilfsmittel, wie Schallplatten, Magnettonbander,
Rundfunk, Filme, Telefon usw. eine groBe Rolle. Um

bestimmte Fachtermini zu Uben, wurden Fabriken, Sport-
platze, Druckereien besucht, wo man an Ort und Stelle
sich Uber, technische Vorgange usw. in der Fremdsprache
unterhielt.

Um die Leistungen der Armeekurse objektiv zu beurteilen,
muB man bericksichtigen, daB die Teilnehmer in der Regel
Soldaten waren, die ihre Rekrutenausbildung absolviert
hatten und auch als Kursusteilnehmer einer gewissen milita-
rischen Disziplin unterlagen, was sich positiv auf
ihre gesamte Lernarbeit auswirkte. Vor ihrer Aufnahme in
die Kurse muBten die Teilnehmer in besonderen.Tests ihre
fremdsprachliche Eignung unter Beveis stellen. Es lag
also ein Auswahlprinzip vor. Es handelte sich hier um

eine Elite, der groRte Teil der Kursusteilnehmer besaB
schon recht gute Vorkenntnisse. Auch Ilag. es im
personlichen Interesse eines jeden Teilnehmers, gute
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Fortschritte zu machen, um beim Militar als Dolmetscher

nicht an der vordersten Front eingesetzt zu werden*
Zu ihrer Ausbildung standen erfahrene Fremdsprachenlehrer
zur Verfugung* Das Ergebnis war, daB die Teilnehmer
schnelle Fortschritte machten und in verhaltnismaRig kur—
zer Zeit eine gute Sprechfertigkeit erreichten.” Diese
schnellen Erfolge wurden vor allem durch die mechanische
Aneignung der gegebenen Sprachmuster, durch den Drill«der
"patterns" erreicht. Bei solchen schnell erworbenen
Fertigkeiten besteht aber die Gefahr, daB sie ebenso
schnell verlorengehen, wenn das tagliche Training aufhort,
daB sie ausgeldscht werden, wenn die entsprechende
fremdsprachliche Umgebung fehlt. So berichtet z.B.H.
Brinkmann, der an den deutschsprachigen Armeeblitzkursen
als Lehrkraft arbeitete und auch spater mit den Absolventer
dieser Kurse im Ausland dienstlich zu tun hatte, die so
schnell erworbene Fertigkeit zu sprechen noch schneller
wieder verlorengehen konnte. Die verbliebenen Sprach—
gewohnheiten bestanden dann oft nur aus wenigen Satzen,
wie rtB.: "Geben sie mir Schnaps/snaps/", "Kommen Sie mit
Fraulein/fraulain/" ,"Alles /elisAaputt" . Das veranlaBte
E.P. Schubin, der H.Brinkmann zitierte, zum ironischen
Ausruf: "Furwahr, ein glanzendes Ergebnis ihres neun-
monatigen Fremdsprachenunterrichts nach supermodernen
Methoden*” 4 .

Wie aus der vorangegangenen Beschreibung der Inten-
sivkurse zu ersehen war, handelte es sich hier —wenigstens
dem ersten Anschein nach —um keine neuen "revolutionéren"
Grundsatze des Fremdsprachenunterrichts. Die hier angewandten

~ Wach Georg Triubner. in: Fremdsprachenunterricht 1966/1,
S. 20.

N 2.M.Wy6mnH. OCHOBHbLI3 MPUHUWMBLI METOAUKUN 0OYYEHUSI MHOCTpPaH-
HbM fA3blkaMm. MockBa, c.13l "Heuero ckasaTb, HENJ/IOXoW pe3y/ib-
TaTr AeBATUMECHAYHbIX 3aHATUIA MO CBepXCOBpPeMeHHbIM meTogam!™.
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methodischen Prinzipien sind schon friher von fortschrittlich
orientierten Methodikern benutzt worden, vor allem von
den Vertretern der sog.direkten Methode. Nur die Aus-
wahl der einzelnen methodischen Verfahren, ihre Schwerpunkt-
verteilung beim Unterricht und ihre durch den
Behaviorismus bestimmte Anwendung verleiht diesen Kursen
ihre Eigenart. Der Behaviorismus, der in den 30er bis 50er
Jahren das geistige Leben Amerikas geformt hat, erklart
das gesamte soziale Verhalten des Menschen, also auch
seine Sprachtatigkeit, als eine mechanische Anpassung des
Organismus an die.Umwelt innerhalb des Spannungsgefiiges von
Reiz und Reaktion. Somit ist der Erfolg des Unterrichts

fur den Behaviorismus ein Produkt aus der angeborenen
neurophysiologischen Struktur des Organismus und der Menge,

Abfolge und Haufigkeit der Wahrgenommenen Stimuli. Die
mechanische Betrachtungsweise beschrankt die Sprachen-
eignung, zumindest in 1ihrer durch L. Bloomfield und

B. Skinner vertretenen orthodoxen Form, auf einen bloBen
Drill. Dieser verfolgt als Pattern Practice nur das Ziel,
die Handlungen mit dem Sprachmaterial zu automatisieren*
Durch die passiv—mechafaische Wiederholung von Mustern im
Unterricht entsteht jedoch nur ein elementares
Sprachverwenden. Die ohne echte kommunikative Notwendigkeit
nur auf dem Wege des Drills, ohne BewuBtmachung der
Spezifik der sprachlichen Erscheinungen ausgebildeten
Fertigkeiten erweisen sich letztlich als ungeniugend
gefestigt und werden allméahlich ausgeldscht

Die fuhrenden Personlichkeiten der Neuorientierung des
amerikanischen Fremdsprachenunterrichts—C.0.Fries und
R.Lado— verwahrten sich allerdings aufs entschiedenste
dagegen, daB diese Neuorientierung zur effektiveren
Gestaltung des Unterrichts nur eine gewisse Kombination
schon bekannter Grundséatze darstelle. Nach C.C.Fries gehdren
die groRere Betonung der mundlichen Praxis, die Arbeit mit

~“Nach Harald Hellmich und Wolfgang Seitmann. Der
Behaviorismus und seine Uberwindung im Fremdsprachenunter-
richt, in: Deutsch als Fremdsprache, 1971/4, S.199-200
und 204.
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kleineren Gruppen, die intensivere Ausnutzung der Zeit
u.drgl.m.— so winschenswert das alles ist—bloB zu der
AuRenseite der von ihm benutzten Methode, Das eigentliche
Wesen, der Kern der Neuordnung besteht in ihrer engen
Verbindung mit der strukturellen Linguistik, in der
linguistischen Deskription der zu lehrenden Sprache.
Als Voraussetzung dafur, dal3 das angestrebte Ziel
erreicht wird, waren nach C.C.Fries folgende drei
Schritte erforderlich: Erstens muB die zu erlernende
Sprache strukturell analysiert werden. Zweitens muB
auch die Muttersprache des Lernenden gleichfalls
strukturell erforscht werden, da ja das Lehren und
Erlernen einer Fremdsprache immer auf dem Hintergrund
bestimmter Muttersprachen erfolgt. Drittens muB dann
aufgrund des Vergleiches der Strukturanalyse von
Fremdsprache und Muttersprache ein effektives System
von Lehrmaterialien geschaffen werden, das die Schwierigkeiten
beim Erlernen der Fremdsprache besonders bericksichtigt.
Deshalb sprach C.C.Fries von der linguistischen Methode.
Nach C.C.Fries war es fiur den Erfolg dieser Methode
von grofRter Bedeutung, daB auch der Fremdsprachenlehrer
mit der wissenschaftlichen Strukturbeschreibung der be-
treffenden Sprachen, auf deren Grundlage die Lehrmaterialien—
die "patterns"—geschaffen werden muissen, gut vertraut ist.
Ein Unterricht, der nicht auf einer wissenschaftlichen
Analyse der betreffenden Sprachen basiere, muisse nach
C.C. Fries letztlich wirkungslos bleiben. Es genuge noch
nicht, daB der Fremdsprachenlehrer die fremde Sprache
perfekt beherrsche (was natirlich auch eine notwendige
Voraussetzung ist;, er misse daruber hinaus auch ihr
Lautsystem, ihr Strukturgefige und ihren Wortschatz
vom Gesichtspunkt der Strukturanalyse kennen. Somit
stellt die linguistische Methode— oder die Pattern—
—Methode, wie sie gewodhnlich bei uns genannt wird—an den
Lehrer héhere Anforderungen als manche andere traditionelle
Methode.

Auch gegen den Vorwurf, die Pattern—Methode lehne die
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Grammatik beim Unterricht ab, wehrten sich ihre Vertreter
aufs entschiedenste. lhrer Ansicht nach kann man eine
Fremdsprache ohne Grammatik, wie es zum Beispiel die
Anhanger der natiurlichen Methode glauben, nicht erlernen.
Unter Grammatik verstehen sie allerdings im Sinne der
strukturellen Linguistik deskriptiver Herkunft etwas
vollig anderes als die Anhanger der grammatischen Uber-
setzungsmethode. Fir sie ist die Grammatik keine Sammlung
von Regeln und Illustrationen von diesen Regeln, nicht
das Lernen von Konjugations—und Deklinationsparadigmen,
Satzanalyse usw. Fur C.C.Fries ist die Grammatik vielmehr
inkorporiert in Satze. Die Patterns sind die Grammatik
einer Sprache und mussen daher so lange praktiziert und
wiederholt werden, bis der Ausdruck in der Fremdsprache
diesen Kanélen unbewu3t folgt. Sie missen gelernt werden,
auch wenn man sich ihrer oft nicht bewuBt ist. Ubrigens
wurden die strukturellen Patterns in den Lehrmaterialien
des von Fries geleiteten English Language Institute

(in Ann Arbor, Michigan) in den meisten Fallen auch explizit
gezeigt und beschrieben, was sicherlich den Lernprozel3
beschleunigt und effektiver gestaltet. Aber solche
Feststellungen Uber die Patterns, die sie bewuBt
machen, durfen niemals ein Ersatz fur die Praxis der Satze
selbst sein. Auch nach dem I1. Weltkriege wurden die Bemihungen,
den Fremdsprachenunterricht in den USA effektiver zu gestal-
ten, fortgesetzt. Das "Intensive Language Program” und das
"Army Specialized Training Program"behielten ihre Bedeu- |,
tung.Diese neue Orientierung des Fremdsprachenunterrichts
pragte sich vornehmlich auf Kriegsschulen, Universitaten
und Colleges aus, fand auch grof3en Anklang in den sog.
Berlitz—Schulen, die ja mit der intensiven Methode viel
Gemeinsames haben(Unterricht in kleinen Gruppen von
Erwachsenen, die Betonung der mundlichen Sprachausubung,
als Lehrer fungiert ein Muttersprachler, die Vermeidung

Nach Gerhard Helbig. Geschichte der neueren
Sprachwissenschaft, S.257 ff»
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der Ubersetzung u.a.m.).In den Elementar—und Oberschulen
hat die Neuorientierung aber weniger Widerhall gefun-
den.

Die Pattern—Methode erhielt ihren letzten Schliff
durch R.Lado, der in ihr vier Phasen unterscheidet. Die
erste Phase (die Mimickrymemorization)besteht in der
Nachahmung, Wiederholung und Einpragung der Mustersatze,
der Patterns. Bei dieser Stufe des Unterrichts verweilt
R.Lado nicht allzu lange. In der zweiten Phase wird das
Satzmodell durch verschiedene inhaltliche Situationen
modifiziert, wodurch der Satz nicht mehr als
unstrukturierte Einheit, sondern eben als "mattern" fir
verschiedene lexikalische Fullungen begriffen wird.

In der dritten Phase findet dann der eigentliche Pattem-
Drill(die "Pattern—Practice") statt. In der vierten Phase

erfolgt dann die freie Auswahl der sprachlichen Mittel

in den entsprechenden Situationen, um die Lernenden zu

befahigen, frei zu sprechen.

Die von C.C.Fries und R.Lado entwickelte Unterrichts-
methode enthalt bedeutende Fortschritte gegenuber den
traditionellen grammatikalisierenden Ubersetzungsmethoden,
Die Neuorientierung hesteht Im wesentlichen in der Einsicht,
daB das Ziel der Spracherlernung nicht identisch st
mit dem Erwerb von Wissen uUber die Sprache, sondern
mit dem Erwerb praktischer Fahigkeiten, daB die mundliche
Sprachausubung und die Ubersetzungsfreie Beherrschung der
Fremdsprache angestrebt werden missen, daB die Worter stets
im Kontext, die grammatischen Erscheinungen in Modellen
eingefuhrt und gelehrt werden sollen.

Daneben weist die Neuorientierung auch wesentliche
Mangel auf:

1) der Wert des Auswendig—Lernens wird uUberschatzt;

2) die Uberbetonung des iUberméaRigen und oft auch monotonen
Drills fuhrt zur Vernachlassigung der synthetisch-—

—kommunikativen Ubungen;

3) das Verhaltnis von bewu3tem Lernen und Automatirieren
wird einseitig eingeschatzt, ebenso das Verhaltnis von
mundlicher und schriftlicher Sprachbeherrschung;
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4) man glaubt, das Lesen auf dem Wege uUber das Sprechen
lehren zu koénnen—die Spezifik der schriftlichen und
mundlichen Kommunikation wird nicht genigend beachtet.

All diese Mangel resultieren zum gro3en Teil aus der
behavioristischen Psychologie; sie beschrankt die
schopferische Aktivitat des Menschen auf. ein Minimum.?

Von Interesse ist, daB die Lado—Fries—Methode auch
1963 in einem kurzen Intensivkursus am Dolmetscher—Institut
der Karl—-Marx—Universitat in Leipzig _versuchsweise mit
angewandt wurde, um Erfahrungen Uber ihre Effektivitat
zu gewinnen.

B.Die grofRRen Leistungen der wissenschaftlich—technischen
Revolution unserer Zeit beruhen vor allem auf der universa-
len Technisierung und Mathematisierung aller Bereiche des
wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Lebens. Die immer
weiter um sich greifende Mathematisierung der Wissenschaften
hat auch vor der Sprachwissenschaft nicht haltgemacht. Dank
der Anwendung mathematischer Methoden haben sowohl die
angewandte als auch die theoretische Linguistik einen
neuen Aufschwung erlebt. Die Anwendung exakter mathematischer
Methoden haben den Schluf3folgerungen der Linguistik eine
groRere Evidenz verliehen. Die Erfolge der Linguistik,
wie z.B.in der Sprachstatistik, Iim programmierten Unterricht,
in der Maschineniubersetzung, in den linguistischen infor-
mationstheoretischen Forschungen, waren ohne Anwendung
mathematischer Methoden uUberhaupt nicht denkbar. Diese
Erfolge der Linguistik wirken sich indirekt auch auf
den Fremdsprachenunterricht aus.So z.B. rationalisiert
die Herstellung von Haufigkeitsworterblichern die Arbeit
am Wortschatz, die Anwendung des programmierten Sprachunter-
richts fordert die selbstandige Arbeit der Lernenden.
Aber auch unmittelbar beeinfluRt die mathematisch orientierte
Linguistik den Fremdsprachenunterricht, da sie auch

7
' Nach Gerhard Helbig, Geschichte der neueren
Sprachwissenschaft, Leipzig 1970,S.259 ff.
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ihre eigene Lerntheorie von Fremdsprachen, vor allem fir
den Grammatikunterricht, entwickelt hat.

Die Anhanger der mathematisch orientierten Linguistik
sind sich dessen bewuBt, daB das schulm&Bige Erlernen einer
Freidsprsche ohne Grammatik nicht moéglich ist. Dabei
vertreten sie die Auffassung, daB eine sprachliche Erschei-
nung noch vor der Entwicklung der entsprechenden Fahigkeit
ihrer praktischen Anwendung dem Lernenden bewuBt
gemacht werden muB. Das BewuBtwerden der betreffenden
sprachlichen Erscheinung beschleunigt die Entwicklung
nag Automatisierung entsprechender Fahigkeiten und tragt
auch zu ihrer dauerhafteren Festigung bedeutend bei*
Diese Auffassung wird auch von der Psycho-Linguistik voll
bestatigt. So setzte sieh z.B.auch B.W.Beljajew-einer der
bekanntesten sowjetischen Psycholinguisten— fir die
BewuBtmachung sprachlicher Modelle mit Hilfe sprachtheo-
retiseher Kenntnisse ein, da dies ihre Aneignung effektiviere.
Hur der bewuRte Drill allein (und nicht der mechanische
Drill wie bei der Pattern-Methode) fihrst zur sicheren
Beherrschung einer Fremdsprache,

Zur BewuBtmachung sprachlicher Modelle benutzt man
eine Metasprache,o Im traditionellen Grammatikunterrieht
war gewdhnlich die Muttersprache des Schilers eine solche
letaeprache. In ihr wurden die ndtigen Erklarungen gegeben.
Aber auch Schemata, mathematische Symbole, Graphen, Formeln,
AlgoritbMn u,dgl,m«kdénnen als Metasprache benutzt werden.
Bezeichnend fir die mathematische Linguistik ist die
bevorzugte Benutzung von Algorithmen.

8* In Meyers Neuem Lexikon, Leipzig 1963, wird der Terminus
Metasprache wie folgt erlautert: 1) Sprache, in der (ber
eine andere Sprache Aussagen gemacht werden, wie z.B.Deutsch
als Arbeitssprache einer englischen Grammatik in deutscher
Spraehe. 2) Sprache, in der das richtige Verstandnis einer
sprachlichen Auerung Uberpriuft oder korrigiert wird
Als Metasprache konnen in  diesem Falle auch Formeln

?gsg%thematischen Logik, der Physik, der Mathematik usw.
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Was versteht man unter einem Algorithmus? Dos«
J. Tuldava gibt folgende Definition: "Als Algorithmus
bezeichnet man eine genause Vorschrift zur Losung
einer Aufgabe, wobei sieh das Ldsungsverfahren in
elementare, in einer bestimmten Reihenfolge einander
zugeordnete Teile (Schritte) gliedert"” Dabei moB jeder
Algorithmus gleichzeitig drei Bedingungen erfillen."
1. Alle Operationen miussen genau determiniert sein»
2. Die Reihe von Operationen muB zum geplanten Resultat
fuhren. 3» Es muB sich um eine Massenerscheinung han-
deln™,10

Algorithmen konnen in sehr verschiedener Form
dargestellt werden: durch wortliche Vorschriften, durch
Tabellen und Schemata, durch Graphen, durch Formeln mit
Symbolen der mathematischen Logik usw. Welche Form
der Darstellung beim Unterricht jeweils zu verwenden
ist, wird durch die gegebenen konkreten Umstande bestimmt.

Algorithmen werden mit Erfolg zu verschiedenen
Zwecken benutzt, z.B.beim programmierten Unterricht zur
Ausarbeitung des Lehrprogramms, sie sind eine groBe Hilfe
fir den Sprachlehrer und fir den Autor von Lehrmitteln
zur grundlichen Analyse einer Spacherscheinung und
zur Erschlielung ihrer inneren Struktur. Algorithmen wer-
den aber auch zur Rationalisierung des Lernprozesses beim
Grammatikunterricht benutzt. Fir dieses Unterrichtsverfahren
gibt es zahlreiche Befirworter. Die Algorithmen sollen die
Arbeit des Schiulers erleichtern, da sie genaue Vorschriften
zur Anwendung der Grammatikregeln enthalten» Indem sie
den Schiler zum o©konomischen und logischen Denkemn
anleiten, fordern sie seine Entwicklung und wirken

Juhan Tuldava. Algoritm ja grammatikareegel, in:Methodica
1., tartu 1972,S.181"Algoritmiks nimetatakse tdpset eeskirja
mingi Ulesande lahendamiseks, kusjuures Ulesande lahendamise
protsess on jaotatud elementaarseteks osadeks (sammudeks),
mis on seatud kindlasse jarjekorda'.

10. FrantiSek Malir, in: Deutsch als Fremdsprache 1967/3»
S.144.
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somit auch erzieherisch. Durch die wiederholte Benutzung
eines Algorithmus beim Losen der gestellten  Aufgabe
werden entsprechende Féhigkeiten entwickelt und schlie3lich
auch automatisiert.
Allerdings werden auch Einwande gegen die Benutzung
der Algorithmen im Unterricht erhoben. Die Algorithmen
werden den Anforderungen des heutigen Grammatikunterrichts,
nach denen eine neue sprachliche Erscheinung stets anhand
eines konkreten Mustersatzes reprasentiert und erlautert
werden soll, nicht immer gerecht. Die Grammatik spiele
im Fremdsprachenunterricht bloB eine dienende Rolle,
sei stets Gelegenheitsunterricht und solle vor allem
induktiv durchgefihrt werden, wobei der grammatische
Stoff in konzentrischen Kreisen dargeboten werde.
Harald Hellmich, ein bekannter Methodiker der DDR,sagt
sogar: "Nunmehr besteht die Gefahr, daB unter der Flagge
der Algorithmierung— wiederum in Verkennung der Ziele
des Sprachenunterrichts— die Arbeit mit sprachtheoretischen
Kenntnissen erneut kultiviert wird" . Anders gesagt, daB
es sich hierbei um eine Ruckkehr zur— allerdings verfeiner-
ten und erneuerten— grammatischen Unterrichtsmethode handelt.
In der Frage der Algorithmierung des Fremdsprachenunter-
richts hat wohl Fr_Malir, der eine vermittelnde Stellung
einnimmt, recht, wenn er sagt: "Zum SchluB sei noch folgen-
des betont: Die Algorithmen im Unterricht (ebenso wie
die Programmierung) sind kein Wundermittel, das zu
einem Umsturz in der Methodik fuhrt. Sie sind nicht mehr
und nicht weniger als eine der vielen Moglichkeiten
der Rationalisierung des Unterrichts. Ilhre Effektivitat
kann nur aufgrund von Experiment und Erfahrung Tfestgestellt
werden. Mit anderen Worten: Nicht Uberschatzen, nicfct unter-
schatzen, erkennen™'”

11 * Harald Hellmich. BewuRtheit und Automatisierung: im

Ererodsprachenunterricht,in: Deutsch als Fremdsprache 1969/1,
eQ*

2. e rantifek Malir, Grammatische R
i

eeln nnM™
Deutsch als Fremdsprache 1967/3,S. ]

e
SI. Algorithmen, in:
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C. Von den in den letzten Jahrzehnten entstandenen
linguistischen Disziplinen ist die generative Transformati
onsgrammatik wohl eine der bekanntesten. Sie stellt eine
Weiterentwicklung des von L. Bloomfield und seinen Schilern
begrindeten Strukturalismus deskriptiver Herkunft dar.
Ilhre Grundlagen wurden von Z_Harris (“'Methods in Structural
Linguistics', 1951) und N.Chomsky (*'Syntactic Structures",
1957) geschaffen. Die generative Grammatik hat in der
kurzen Zeitspanne ihrer Entwicklung mehrere Phasen durch-
laufen. Zur Zeit besitzt sie zahlreiche Anhédnger auch iIn
der UdSSR, von denen S.K.Schaumjanlg wohl der bekannteste
ist.

Die generative Grammatik stellte sich das Ziel
zumindest in 1ihrer ersten Phase - iIn einem hypothetisch-
deduktiven Verfahren aus einigen wenigen Kernsatzen (Basis-
-Satzen) aufgrund des der Sprache immanenten Regelsystems
alle grammatisch richtigen Satze zu generieren. Bei der
Ableitung und Darstellung dieser Satze bedient sie sich
weitgehend der abstrakten Symbole der mathematischen Logik

Die generative Grammatik hat auch ihre eigene Lem-
theorie der Sprache entwickelt. Sie betont vor allem die
Bedeutung, die der Grammatik beim Erlernen einer Fremd-
sprache zukommt. Die bewuf3te Aneignung des Regelsystems
der Sprache, das Wissen von der Sprache, impliziere die
Fahigkeit, potentiell unbeschrankt vie"le Satze  dieser
Sprache zu verstehen und zu produzieren. Der Entwicklung
von Fahigkeiten und deren Automatisierung, die letzten
Endes zur Entwicklung eines Sprachgefihls Tfihren, muB
daher unbedingt die Beschreibung und BewuBtmachung der
sprachlichen Erscheinung vorangehen. Die BewuBtmachung
der Struktur geschieht mit Hilfe der von der generativen
Grammatik entwickelten Transformationen.

Die Anhanger der generativen Grammatik versprechen
sich von der Anwendung ihrer neuen Unterrichtsmethode

13- C.K.llaymaH. CTpyKTypHas nuHrsuctuka, 1965.
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die besten Erfolge. Unter anderem soll sie auch in einem
viel starkeren MaBe zur Denkschulung der Schiler beitragen
und starkere erzieherische Potenzen enthalten als die
bisherigen traditionellen Methoden« Zahlreiche Bicher,die
nach der Methode der Transformationsgrammatik ausgearbeitet
worden sind, sollen sich bewédhrt haben, so z.B. auch das
Lehrbuch der englischen Sprache von N.F-Irtenjewan4-Gerhanj
Helbig sagt sogar: "Es besteht kein Zweifel daran, daB
die generative Grammatik— in gleicher Weise wie um 1940
die strukturelle Linguistik deskriptivistischer Provenienz-
die Theorie des Fremdsprachenunterrichts abermals 2u
revolutionieren beginnt."15

Allerdings gibt es auch Methodiker, die diesen Ansichten
nicht voll zustimmen und sogar ihnen aufs entschiedenste
widersprechen. So erklart sich z.B. der bekannte Dresdener
Fremdsprachenmethodiker Klaus Gunther wohl damit einverstanden,
daB sich einzelne Erkenntnisse der generativen Transformati-
onsgrammatik auch fremdsprachenmethodisch nutzen lassen,
fugt aber hinzu: "Eine generelle Orientierung des
Fremdsprachenunterrichts auf derartige Theorien, die
noch in voller Entwicklung sind, bisher noch kein in
sich geschlossenes wissenschaftliches System darstellen
und heftig umstritten werden, halten wir nicht fir
moglich. Es kann unseres Erachtens deshalb auch keinesfalls
die Rede davon sein,"daB die generative Grammatik die
Theorie des Fremdsprachenunterrichts abermals zu revolu-
tionieren beginnt, und es erforderlich sei, dieser nunmehr
eine ''generative Lerntheorie" zugrunde zu Iegeﬂ"

CTPYKTYpb @HFINACKOTO f3blKa.

Gerhard Helbig. Zur Applikation moderner linguistischer
Theorien im Fremdsprachenunterricht und den Beziehungen
zwischen Sprachund Lerntheorien, in: Deutsch als Fremdsprache
1969/1 S.23-24.

A Klaus Gunther “Moderner Fremdsprachenunterricht und

Wissenschaftsentwicklung (Zu Platz und Rolle der Grammatik),
in: Deutsch als Fremdsprache 1972/1 S.9.
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Man durfte wohl kaum fehlgehen, wenn man sich- so wie
bei der algorithmisier-enden Methode-—erst dann fir oder
gegen diese ''neue" Methode ausspricht, wenn man sich auf
massenhafte unterrichtliehe Erfahrungen stitzen kann,
in denen die neue Methode den Nachweis ihres Wertes
erbringt oder sich bloB als eine Spielart der alten
grammatikalisierenden Methode erweist.

D. Zum Schluf3 sollen noch zwei Lernmethoden erwéhnt
werden, die im Gegensatz zu den im vorangehenden besprochenen
ihren Ursprung nicht in einer linguistischen Disziplin
haben, sondern ihrem Wesen nach allgemeinerer Natur*
sind und sich zur gedachtnismalfigen Aneignung von
Informationen der verschiedensten Gebiete eignen; die
Hypnopadie und Sugestopadie.

Die Hypnopadie beruht auf der Tatsache, dal wahrend
des Schlafes der Kontakt des Schlafenden mit der Umwelt
nicht vollstandig abbricht. Bei gewissen Schlafphasen
(gleich nach dem Einschlummern, wenn der Schlaf noch
nicht allzu tief ist, und ebenso kurz vor dem Erwachen)
werden gewisse Reize der Umwelt vom Schlafenden noch
aufgenommen und vom Gehirn verarbeitet. Auf dieser
Tatsache beruht die Methode: Lerne im Schlafl

Mit der naheren Erforschung dieser Methode haben sich
vor allem sowjetische Forscher befaBt. Die ersten Versuche
in der UdSSR wurden von A_N.Swjadostch angestellt. Besondere
Verdienste hat sich jedoch. Blisnitschenko mit seinen
unter Laborbedingungen unternommenen Versuchen am Institut
fur Linguistik der Akademie der Wissenschaften der Ukrainischen
SSR erworben.

Die angestellten Versuche ergaben die Effektivitat
dieser Methode. In einer Nacht wurden der Versuchsperson im
Laufe von 8-10 Minuten rund 50 lexikalische Lerneinheiten
(Worter, Wendungen, Einzelsatze) Ubermittelt, die dann in
bestimmten Absténden 6-8mal wiederholt wurden. Fur die
Effektivitat des Lernens war der psychologische Faktor
von grofler Bedeutung: namlich die positive Einstellung
der Versuchsperson zu den Versuchen, der Wunsch des
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Lernenden sich den betreffenden Sprachstoff anzueignen.
Natirlich spielten hierbei auch die individuellen Unter-

schiede bei den Versuchspersonen hinsichtlich der
Schlaftiefe eine grofle Rolle. Fir die Gesundheit der
Beteiligten sollte diese Lemmethode unschadlich sein.

Die Anwendung dieser Methode bedeutete bei der Erlernung
des Wortschatzes eine groRe Ersparnis an Zeit. In einem
Monat lielRen sich bequem 1 500 Worter aneignen. Natirlich
war sich L.A. Blisnitschenko dessen bewufl3t, daf das
Erlernen des Wortschatzes allein noch nicht der praktischen
Beherrschung der Fremdsprache gleichzusetzen ist. Deshalb
wechselten die né&chtlichen Vorstellungen sowohl mit der
bewuRten Gruppenarbeit nach traditionellen Methoden
wie mit der selbstdndigen Arbeit der Teilnehmer
ab_L_.A. Blisnitschenkos "Fremdsprachenlehrgang" bestand
somit aus der Kombination des "‘NachtUnterrichts"™ mit den
traditionellen Unterrichtsmethoden. Die Hypnopadie ist
somit kein Wundermittel, das den traditionellen Unterricht
vollkommen ersetzt, diesen aber effektiv erganzen kann.18
Die neue Lernmethode stieB bei ihrem ersten Auftreten
auf das berechtigte Miftrauen unserer Fremdsprachenlehrer:
Steht doch die Darbietung von Informationen im Zustand des
Schlafes im krassen Widerspruch zu dem an unseren Schulen
ausgeilibten bewuft-praktischen (praktisch-aktiven)
Unterrichtsverfahren, das sprachpraktisch orientiert ist,
auf der mundlichen Sprachausubung beruht. Jedoch stellten
viele Sprachinstitute und héhere Lehranstalten der Sowjet-
union Versuche an, um L.A_Blisnitschenkos Ergebnisse zu
Uberprifen. Unter anderem wurde auch am Moskauer Staatlichen
Padagogischen Maurice-Thorez-Institut fur Fremdsprachen
dieses Problem eingehend untersucht. Es stellte sich
als gesichert heraus, daB die Anwendung von Hypno-

padieelementen beil einem Intensiv-Sprachlehrgang nur
hinsichtlich der Einpragung von Vokabeln beachtliche
— V0o ieee e

Nach:EK7i1i3HH46HKO N1.A., BBoOf ¥ 3aKkpenieHue WHpopmaLuu
BO Bpems cHa. 1in: Hay4yHo-MeTOAM4YeCcKas KOH(epeHuwus no Bsor-
pocaM 00Yy4eHWA WHOCTPAHHLIM A3biKaM B Buicwen wkone (Tesuchl
poknago), M., 1967, c.40-42.
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Ergebnisse zeitigt. Die Annahme jedoch, daB es moglich sei,
eine Fremdsprache ohne jegliche Mihe von heute auf
morgen und im wahrsten Sinne des Wortes"im Schlaf'zu
erlernen, erwies sich als Mythos. Aul3erdem ist die
Anwendungsmdglichkeit der Hypnopadie sehr beschrankt,
sie laBt sich nur unter den Bedingungen spezieller
Intensivkurse durchfuhren, zur Not vielleicht auch in
~tundentenheimen und Internatschulen. Der schwerwiegendste
Einwand gegen die Hypnopadie besteht jedoch darin, daB
es sich hier um einen Eingriff in die Psyche des Lernen-
den handelt, der durchaus nicht so harmlos ist, wie man
es anfangs annahm. Seit der Mitte der 60er Jahre warnten
schon Irzte vor dieser "Modeerscheinung”, da man bei
medizinischen Untersuchungen von Personen, die sich der
Methode bedienten, Komplikationen feststellte.

Interessant ist es, daB auch in der DDR diese
Methode auf Intensivkursen*mitbenutzt wird, so z.B.von Prof.
Dr.Kohl in Plaue bei Brandenburg am Institut fur
Spraehintensivausbildung.

In den kapitalistischen Landern wurde die hypnopéadische
Methode vor allem von geschaftstichtigen Unternehmern
propagiert und als willkommenes Businel} verwertet,indem
verschiedene Arten von sog. "‘Hypnoinformatoren* auf
den Markt gebracht wurden. Diese '‘Hypnoinformatoren'stellen
ein Tonbandgerat dar, das mit einer automatischen
Vorrichtung verbunden ist, die es ermoglicht, die
ganze Nacht hindurch wéhrend des Schlafes ein und
dieselbe Tonbandaufnahme, auf der beliebigeALehrstoffe
aufgezeichnet sind, abzuhdren.

Noch ‘''groRere Erfolge" als"die Hypnopadie verspricht
die Anwendung der Suggestopadie. lhr Begrinder, der
bulgarische Psychiater Prof.Dr.Georgi Losanow, arbeitet
an einem dem Ministerium fur Bildung unterstellten Institut

Nach der Illustrierten "Freie Welt", 1972/Nr.35»s*2.
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fur Suggestiologie. Nach den von Prof.G.Losanow ( auf
einem Kongrel? in Rom ) gemachten Angaben sei es durchaus
moglich, an einem Tage 1 000-2 000( Ifremdsprachliche Worter
zu erlernen» “Dieses sei eben moglich durch die Anwendung
der Suggestopé’;idie.z0

Die Suggestopadie operiert weitgehend mit dem Begriff
des UnterbewulRt3eins. Das Unterbewullt sein des Menschen nehme
jederzeit eine viel groBere Menge von Informationen auf
als das BewuRBtsein. Nur einer verhaltnismallig geringen
Menge von Reizen der AuRBenwelt !werde sich der Mensch
simultan bewuBt, denn der Thalamus opticus(der Sehhiigel)
des Gehirns habe neben seiner Hauptfunktion als emotionales
Zentrum auch die Aufgabe zu erfullen, unter den Stimuli der
AuGenweltqeine Auswahl zu treffen. Nur die Stimuli, die
fur das Individuum von besonderer Bedeutung sind, werden
bewuBt, die anderen bleiben unter der Schwelle des
BewuRRtseins. Diese Filterfunktion des Sehhiugels hat
eine groRe biologische Bedeutung und schitzt den
Menschen vor einer chaotischen Uberflutung seines J
BewuRBtseins durch Informationen. Beim Lernen, bei der
gedachtnismaBigen Aufnahme von neuen Informationen,
erweist sich diese Enge des BewuRtseins aber als
hinderlich. Prof.G.Losanow 1ist nun der Auffassung, daR
es moglich ist, die Auswahlfunktion des Thalamus optieus
durch Suggestion wenn nicht vollig auszuschalten } so
doch fur einige Zeit zu hemmen. Dadurch werde es
moglich, daB die Menge der neu zu erwerbenden Informationen
sprunghalt anwachse.

Prof.G.Losanow leitet Fremdsprachenkurse* nach seiner
Methode. Die Kurse laufen in der Regel 30 Tage. Dabei
wird am Tage nur insgesamt 4 Stunden lang gearbeitet.

In den zwei ersten Stunden wird nach den hergebrachten
Methoden des fremdsprachlichen Unterrichts-—Wenn aueh

0
Nach einem von der Zeitung 'Edasi** vom 24.01 68
wiedergegebenen Artikel der '"Wochenpost'" (Hannes Ttioa
Huttner" Abituurium kolmeteistkimneaastaselt?'")



in einem ungewéhnlich schnellen Tempo— -gearbeitet. In den
folgenden zwei Stunden spricht nur der Lehrer. Er liest

den neuen Text vor, wdhrend die Schiller diesem Text anhand
einer schriftlichen Unterlage stumm folgen. Dann liest der
Lehrer noch mehrmals den Text vor, die Schiler héren jetzt
ohne Benutzung einer schriftlichen Unterlage zu. lhre
Aufgabe ist es bloB, bei der oft mit Musik untermalten
Darbietung des Lehrers anwesend zu sein, ohne auf die
Darbietung des Lehrers besonders zu achten, jedenfalls
ohne sich krampfhaft zu bemiihen, die neuen Ausdricke sich
einzupragen (diese sollen ganz von selbst in ihrem Gedachtnis
haften bleiben). Hausaufgaben werden nicht erteilt.

Nach einem Monat haben die Schiller rund 2 000 Worter
erlernt und auch die Fahigkeit erworben, diese Ausdriicke
bewul3t zu verwenden. Sie beherrschen dann die Fremdsprache
ungefahr in dem Umfange, wie es das Ziel unserer allge-
meinbildenden Mittelschule ist. Schadliche Folgen fur
die Gesundheit soll die neue Methode nicht haben.

Die Methode der Suggestopadie wurde auch am Moskauer
Staatlichen Fremdspracheninstitut M.Thorez erprobt und
zeitigte auch hier Uberraschend gute Erfolge. So wurden
z.B. im Laufe eines Sprachseminars 201(1) neue worter
ange ignet.

Ein endgultiges Urteil Uber den Wert der Suggestopadie
zu Tallen, ist heute noch nicht moglich. Es fehlen dazu
noeh die nétigen konkreten Angaben und Erfahrungen. GroBte
Vorsicht bei ithrer Anwendung durfte jedoch geboten sein.
Handelt es sich doch hier um einen noch gewaltsameren
Eingriff in die menschliche Psyche als bei der Hypnopadie,
um einen Eingriff, der sich Iletztlich an der Gesundheit
des Lernenden bitter réchen kodnnte. Der erste Eindruck,
den man von der neuen '‘Supermethode"erhalt, ist, daB sie
"'zu schon ist, um wahr zu sein'”. DaB es sich hier wohl um

A Nach einem in der Zeitung "Noorte Haal" vom 31*07.69
wiedergegebenen Artikel der "Prawda" (“'Kas .vO0ib Uhe kuuga
voorkeele selgeks oppida?'™)
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ein Wunschdenken, um einen modernen ''Nurnberger Triebter**"-
handelt. Sie widerspricht zu sehr unseren bisherigen
Erfahrungen und Anschauungen Uber die Voraussetzungen

fur den Erfolg unserer Arbeit.

"Von der Stirne heiB rinnen muB der SchweiB, soll das
Werk den Meister loben" (Fr.Schiller).

22 NUrnberﬂer Trichter: spottisehe Bezeichnung fur
eine rein gedachtnismaBige Lehrmethode ohne geistige
Mitarbeit der Lernenden (“Eintriehtern'™), nach einem
164? in Nurnberg erschienenen Buch von G.Ph_Harsdorffer
~Poetischer Trichter, die teutsche Dicht- und Reitkunst
in 6 Stunden einzugieBen", in Meyers Neuem Lexikon.
Leipzig, 1963. *
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VI1. Kap»

Der Ausspracheunterricht

Jeder Sprachunterricht muB zugleich Aussprache-
unterrieht sein, denn die Sprache existiert ja nur in
materieller, lautlicher Form. Darauf haben schon Karl
Marx und Friedrich Engels ausdricklich hingewiesen. In
der "Deutschen Ildeologie" heiBt es: "Der Geist hat von
vornherein den Fluch an sich, mit der Materie “behaftet*
zu sein, die hier in Form von bewegten Luftschichten,
Tonen, kurz der Sprache existiert. ' Die Sprache - als
wichtigstes Mittel desVerkehre der Menschen unterein-
ander - ist aber "ein System von Lautzeichen, das dem
Menschen die Moglichkeit gibt, BewuRtseinsinhalte aus-
zudricken, die sich ihrerseits auf Dinge der AuBenwelt,
auf Vorstellungen und Gefuhle beziehen'.1

Somit beginnt der Ausspracheunterricht mit der
ersten Sprechstunde und erstreckt sich dber die ganze
Zeit des Unterrichts bis zur letzten Stunde. Und gerade
heuteutage kommt dem Ausspracheunterricht in unserer
Sowj jetsehule eine ganz besonders groBe Bedeutung zu, da
unser Unterrichtsziel sich in den letzten Jahren betrécht-
lich gewandelt hat. Wir geben uns heute nicht mehr damit
zufrieden, daB unsere Schiler fremdsprachliche Texte
nur verstehen, also diese nur lesen und Ubersetzen koénnen,
sondern wir verlangen, daB die Absolventen unserer all-

X Lexikon A - Z in zwei Banden. Leipzig 1958*
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gemeinbildenden polytechnischen Mittelschule die Fremd-
sprache auch produktiv beherrschen, also sprechen koénnen.

Um dieses Ziel, das Sprechenkénnen in der Fremd-
sprache, zu erreichen, muB der Schuler

1) die fremden Laute im Sinnzusammenhang akustisch
richtig erfassen und die Rede seines Gesprachspartners
verstehen und

2) auch fahig sein, die fremden Laute im Sinnzu-
sammenhang orthoepisch zu artikulieren, d. h« sie selb-
standig lautrichtig auszusprechen. Hierbei muB auf die
richtige Intonation geachtet werden.

Dieses Ziel - ein aussprachlich einwandfreies
Sprechen in der Fremdsprache - ist nicht leicht zu er-
reichen und erfordert viel Arbeit - den eisernen FleiB
des Schilers und die wunendliche Geduld des Lehrers -
und wird trotzdem in der Schule gewShnlich nur in einem
sehr bescheidenen Umfang erreicht, bei der Aneignung
einer guten Aussprache handelt es sich ja nicht soviel
um ein Wissen als um ein Konnen, um die Entwicklung
einer Fertigkeit. Die Entwicklung von Fertigkeiten ver-
langt aber sehr fleiBiges Uben, erfordert also sehr
viel Zeit. Dazu reichen die wenigen Sprachstunden in
der Schule wohl kaum aus.

Die Fremdsprache wird aullerhalb ihres Geltungs-
bereiches erlernt. Die muttersprachige Unwelt, die
Gepflogenheiten des Schilers bei der Artikulation seiner
Muttersprache hemmen und erschweren natirlich die An-
eignung einer musterhaften Aussprache der Fremdsprache.
Unsere Schiler werden deshalb wohl kaum so sprechen
kénnen wie ein "waschechter'" Deutscher. Was wir aber in
der Schule erreichen kénnen und auch erreichen missen,
ist, dal unsere Schiller wenn auch kein akzentfreies,
so doch ein korrektes Deutsch sprechen. Sie missen so
sprechen, dall sie von einem Deutschen ohne weiteres
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verstanden werden, -ohne daB sie dabei durch ihre un-
idiomatische Aussprache unangenehm auffallen, vielleicht
sogar AnstoB erregen oder sich der Gefahr der L&cher-
lichkeit aussetzen. Wenn dabei beim Sprechen auch ein
naturlicher Redeflul erreicht wird, so durfen wir uns
damit vollauf zufrieden geben. H. Schwochowx hat das
Ziel des Ausspracheunterrichts folgendermaRen zusammen-
gefalt: "Wenn daher die Laute der fremden Sprache so
erklingen, daB sie das Ohr der Einheimischen nicht be-
leidigen, wenn ferner die Worter nicht als Vokabeln mit
ungleichen Zwischenpausen zu Gehdr gebracht werden, son-
dern sich nach Tempo und Tonfall zu flielRender Rede
zusammenfigen, dann ist ein Konnen erreicht, mit dem
auch die Einheimischen zufrieden sein werden, und dieses
Ziel ist tatsachlich ein hohes."

FleiBiges Uben in der Aussprache der fremden Laute
entwickelt die Nachahmungsfahigkeit der Schiler, macht
ihre Sprechwerkzeuge geschmeidiger und kommt so auch
der Muttersprache zugute. Eine gute Aussprache ist auch
eine wesentliche Voraussetzung fir eine gute Aneignung
der deutschen Rechtschreibung.

Um eine gute Aussprache der Schiller zu erreichen,
benutzt man im Ausspracheunterricht zweil Hauptwege:

1) die Nachahmung oder Imitation und
2) die phonetische Belehrung.

Von diesen zwei Hauptwegen ist die Nachahmung der
natirlichste und wichtigste Weg des Ausspracheunter-
richte. Dabei lassen sich bei der Nachahnung zwei Stufen
unterscheiden:

1 das deutlich artikulierte Vorsprechen der un-
bekannten Worter (in Sinnzusammenhangen) durch den

X H. Schwochow und E. Ruszuzynski. Schwochows kurzge-
faldte Methodik des fremdsprachlichen Unterrichts,
Leipzig 1914, S. 39.
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Lehrer;
2) das deutlich artikulierte Nachsprechen durch

den Schuler, das den Lehrer davon Uberzeugt, daB der
Schiler den fremden Laut richtig gehdrt hat.

Die wichtigste Voraussetzung fur den Erfolg dieser
Methode ist die lautrichtige, idiomatisch einwandfreie
Aussprache des Lehrers. Vor allem im Anfangsunterricht
mu3 der Fremdsprachenlehrer sich einer musterhaften
Aussprache befleilBigen. Der Lehrer hat hier eine sehr
grofle Verantwortung. Im Anfangsunterricht wird ja die
Grundlage der Aussprache gelegt. Eine schlechte oder nach-
lassige Aussprache des Lehrers oder zu geringe Anforde-
rungen des Lehrers an die Aussprache seiner Schiler haben
verhangnisvolle Folgen, denn die Aneignung einer korrek-
ten Aussprache durch den Schiler wird damit auch in Zu-
kunft erschwert, ja vielleicht sogar unmdéglich gemacht.
Etwas umlernen ist ja sehr viel schwerer als etwas Neues
erlernen. Aussprachefehler des Schilers, die durch fal-
sche phonetische Behandlung entstanden sind, sind wie
Rostflecke, die jeder Bemihnng spotten, sie zu entfernen.
Jeder erfahrene Deutschlehrer kann ein Lied singen von
diesen hartnackigen Aussprachefehlern, die seinen Schilern
immer wieder unterlaufen, obwohl sie hundertmal gerigt
und einer grundlichen phonetischen Behandlung unterworfen
wurden. Falsch ist deshalb auch die bei uns leider noch
so haufig in der Schulpraxis vertretene Ansicht, daB fir
den Fremdsprachenunterricht auf der Unterstufe auch ein
weniger qualifizierter Lehrer geeignet sei. Diese Ansicht
ist grundfalsch und muB auf das entschiedenste bekampft
werden. Nur ein wahrer Meister seines Faches ist hier
gerade gut genug.

Der Fremdsprachenlehrer muB auch unbedingt stéandig
an seiner eigenen Aussprache arbeiten, denn es besteht
die Gefahr, daB der Lehrer, wenn er keine Praxis in der



Sprache hat und tagein tagaus nur das fehlerhafte Deutsch
seiner Schuler hort, allméhlich das Gefuhl fur feinere
Unterschiede in der Aussprache verliert und daB Ge-

hor fur Aussprachefehler abstumpft. Teilnahme an deut-
schen Fortbildungslehrgangen, Sommerreisen in die DDR,
fleilBiges Abhdren deutscher Rundfunksendungen sind des-
halb unerlédllich, um das Gehor des Fremdsprachenlehrers
fur eine idiomatische einwandfreie Aussprache zu scharfen.

Richtlinien und Hinweise fur die Normalaussprache
des Deutschen, die in der Schule als Musteraussprache
anzustreben ist, finden sich in dem bekannten Wark von
Theodor Siebs "Deutsche Hochsprache (Buhnenaussprache)'x
und in dem "Worterbuch der deutschen Aussprached', Diese
Bieher sind fur den Ausspracheunterricht von grof3tem
Wert, dann sie enthalten die heute allgemeingiltigen Aus-
spracheregeln fur den Gebrauch des Neuhochdeutschen.
Sollte der Deutschlehrer hinsichtlich der Aussprache ein-
zelner Worter irgendwelche Schwierigkeiten und Fragen
haben, so muB er eben eines dieser Werke konsultieren.
Die in diesen Werken niedergelegten Normen der Aussprache
gelten als Muster und finden thre Anwendung auch im deut-
schen Rundfunk.

Wenn der Lehrer (die Bicher der Schiler sind ge-
schlossen) das unbekannte Wort in einen Sinnzusammenhang
klar und deutlich vorgesprochen hat, wird es die Aufgabe
des Schiulers sein, das vorgesprochene Wort moglichst lau-
getreu zu wiederholen. ZweckmalRig ist es dabei, zueret
die akustisch-motorisch begabteren Schiller mit dieser
Aufgabe zu betrauen. Der Lehrer verfahrt dabei nach dem
allgemeinen didaktischen Prinzip: Fehler sollen beim Un-

Th. Siebs. Deutsche Hochsprache. Biihnenaussprache,
Herausgegeben von Helmut de Booz und Paul Diels. 1%
durchgesehene Auflage Berlin 1951»

** Worterbuch der deutschen Aussprache# VKB Bibliogra-
phisches Institut. Leipzig 1964.
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terricht nach Moglichkeit vermieden werden. Das gilt
natiurlich auch fur Ausspraehefehler. Dann wird der Lehrer
die ganze Klasse im Chor sprechen lassen. Zuerst wird er
selbst dabei im Chor mitsprechen, spater es jedoch unter-
lassen, um so besser auf die Aussprache seiner Schiler
achten zu konnen. Zu diesem Zweck wird er wohl auch
wéhrend des Choreprechens zwischen den Banken in der
Klasse hin und her gehen.

Das Chor- und Gruppensprechen wird im Ausspraehe-
unterricht eine sehr wichtige Rolle spielen und zwar aus
verschiedenen Grinden» Erstens sollen alle Schiler die
Moglichkeit haben, sich zu dben. Zweitens konnen die
phonetisch weniger begabten Schiiller ihre Hemmungen leich-
ter Uberwinden, die sich bei ihnen einstellen, wenn sie
vor der ganzen Klasse ihre Unfahigkeit, den fremden Laut
oder das fremde Wort korrekt zu imitieren, an den Tag
legen sollen. Aullerdem hat das Chorspreehen auch einen
groBen erzieherischen Wert. In der Sowjetschule wird
dieser groBe erzieherische Wert des Chorsprechens aus-
drucklich betont - es weekt das Gefiuhl der Solidaritat,
der Zusammengehorigkeit, der Einheit im Denken, Fuhlen
und Handeln, die Einzelnen werden zu einem solidarischen
Ganzen verschmolzen.

* Erst nachden der Lehrer das neue Wort mehrmals im
Chor hat nachsprechen lassen, wird er sich davon Uber-
zeugen, ob auch die Schiler, deren Auffassungsvermogen
und Nachahmungsfahigkeit geringer ist, imstande sind,
das neue Wort korrekt zu artikulieren.

Immer wieder wird es sich dabei herausstellen, dal
es in der Klasse einzelne Schiler gibt, die dazu trotz
wiederholter Versuche nicht fahig sind. Der Lehrer soll
nun nicht den padagogischen Fehler begehen, daB er den
Schuler, deshalb individuell vornimmt und zu dessen Qual
und zum MiBvergnigen aller Ubrigen Schiler endlos lange



Uben 1&83t, um ihm noch in derselben Stunde - koste es
was es wolle - die richtige Aussprache beizubringen.
Naturlich muB der Lehrer mit. einem solchen Schiler in-
dividuell arbeiten, jedoch missen diese Ubungen dann
schon aullerhalb der gewdhnlichen Unterrichtsstunden vor-
genommen «erden.

Ein anderer padagogischer Fehler, der beim Aussprache-
unterricht oft gemacht wird, ist es, wenn der Lehrer bei
der Korrektur der Tfehlerhaften Aussprache nicht nur die
lautrichtige Form nennt, sondern auch die falsche Aus-
sprache seiner Schiler imitiert. - Die Wiederholung der
falschen Form soll unterbleiben.

Haben die Schiler das neue Wort korrekt nachge-
sprochen, wird der Lehrer ihnen auch das Schriftbild des
Wortes als wertvolle CGedachtnisstitze vor Augen fuhren.
Gewohnlich geschieht es in der Weise, daB der Lehrer
das Wort an die Tafel schreibt und die Schiler es dann
in ihre Wortschatzhefte eintragen. An dieser Reihenfolge
muB im Anfangsunterricht unbedingt festgehalten werden.
Also zuerst muB der Schiler das Wort hoéren (die akusti-
sche Komponente des Wortes), dann wird er es nachsprechen
(die motorische Komponente), um es schliel8lich auch zu
sehen (die optische Komponente) und nachzuschreiben (die
kindsthetische Komponente).

Falsch wére es auf der Anfangsstufe des Unterrichts,
als erstes Glied dieser Reihenfolge, den Schillern das
Schriftbild zu geben. Das wurde die Aneignung einer kor-
rekten Aussprache bedeutend erschweren, denn Schreibung
und Aussprache decken sich niemals vollstandig,, schon
aus dem Grunde nicht, daB die Anzahl der deutschen Buch-
staben viel zu gering ist, um alle Laute darzustellen.
Der Schiler wird das neue Wort nach den Geflogenheiten
seiner Muttersprache lesen, also unidiomatisch aussprechen.
Ein zu frih gegebenes Wortbild erschwert somit die An-
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eignung der lautrichtigen Aussprache , kann sie sogar in
einzelnen Falle Uberhaupt in Frage stellen. Nicht ohne
Grund vermieden die Anhanger der Reformbewegung in ihrem
Anfangsunterricht, in dem sogenannten Lautierkursus, die
historisch entstandene orthographische Schreibung der Worter,
die sie im Laufe von 3 Monaten dureh die phonetische  Um-
schrift ersetzten.

Erst auf der Mittel- und Oberstufe, wenn sich beim
Schiller schon eine feste Verbindung zwischen dem Schrift-
bild und seinem Lautwert herausgebildet hat, ist es er-
laubt, auch das Schriftbild als erstes Glied der Reihen-
folge dem Schiller darzubieten.

Die phonetische Umschrift im Fremd-
sprachenunterricht

Welche Bedeutung kommt der phonetischen Umschrift

beim Fremdsprachenunterricht zu? Im vorangehenden wurde
darauf hingewiesen, daB die Anhénger der Reformbewegung

beim Anfangsunterricht im Laufe von 3 Monaten die histo-
risch entstandene Schreibweise vermieden und sie durch die
Lautschrift ersetzten. Sie taten es, um die Aneignung einer
moglichst idiomatischen Aussprache zu erleichtern. Diese
betont einseitige Anwendung der phonetischen Umschrift im
Anfangsunterricht wahrend einer verhaltnismalig lange,n
Zeitspanne hat aber auch seine Schattenseiten. Die Aneig-
nung der Lautschrift bedeutet fir die Schiler nicht nur

eine bedeutende zusatzliche Arbeitsbelastung, sondern fihrt
bei der spater erfolgenden Einfihrung der historischen
Schreibweise zu einer nicht unbetréachtlichen Konfusion in
der Rechtschreibung der Schiler. Darum ist man in der
Sowjetschule bei der Durchfihrung des einleitenden Lautier-
kursus - bei uns gewdhnlich orthoepischer-Vorkursus ge-
nannt - bedeutend zurickhaltender. Vor allem ist die Dauer
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desselben bei uns bedeutend kirzer (falls ein solcher
orthoepischer Vorkursus Uberhaupt besonders hervorgehoben
wird) und umfaBt 16-20 Stunden, Schon recht frih gibt
der Lehrer seinen Schilern auch die Schreibung der Worter
in threr orthographischen Form. Eine Ausnahme bilden na-
turlich die Schiler der ersten Klasse einiger Sonder-
schulen, wo der Fremdsprachenunterricht schon im zweiten
Halbjahr beginnt. Diese Abc-Schitzen werden natirlich vor-
laufig nur mindlich arbeiten.

Der Lehrer wird auch die von Paul Passy 1886 ge-
schaffene und von dem Weltlautschriftverein (“'Assoziation
Phonetique Internationale’™) angewandte phonetische Um-
schrift benutzen, um auf die besonderen Schwierigkeiten
der Aussprache einzelner Worter hinzuweisen. Der Lehrer muB
somit die phonetische Umschrift gut kennenx, jedoch bedeutet
das keinesfalls, daB auch der Schiler sie aktiv beherr-
schen muB. Sehr oft versuchen die Fremdsprachenlehrer
in unseren Schulen, die phonetische Umschrift im Anfangs-
unterricht zu vermeiden, indem sie zur Bezeichnung der
Aussprache der Worter auf entsprechende Zeichen der Mutter-
sprache oder des Russischen zurickgreifen. So wird 2z, B.
die Aussprache des anlautenden ''sp" mit /sp/ oder mit
/un / angedeutet. Obgleich es nicht schlecht ist, beim
Ausspracheunterricht auf ahnliche Laute der Muttersprache
oder auf bekannte Laute einer anderen Fremdsprache (in.
unserem Falle des Russischen) hinzuweisen, muB der Lehrer
doch bei der graphischen Darstellung der Aussprache der
fremden Worter vorsichtig verfahren, um die Schiler ortho-
graphisch nicht zu verwirren. Ganz besonders ist dies der
Fall, wenn der Lehrer zur graphischen Darstellung der laut-

Die fur den Deutschunterricht wichtigsten Zeichen der
phonetischen Transkription werden im Abschnitt "Laut-
tabellen” Seite 117 - 119 gegeben.
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richtigen Aussprache der fremden Worter die deutschen
Buchstaben benutzt, z. B. /schtul/ fir Stuhl, / maen/
fur mein usw.

Hat die Anwendung der Imitation zu keinem erwiinsch-
ten Erfolg gefuhrt, so wird der Lehrer zur Anwendung
der zweiten Methode, zur phonetischen Belehrung, schrei-
ten. Zu diesem Zweck muB der fremde Laut, der der Mutter-
sprache des Schiulers fremd ist und deshalb dem Schuler
sehwerfallt, aus seinem Sinnzusammenhang isoliert werden,
um ihn mit &hnlichen Lauten der Muttersprache zu
vergleichen, ihn diesen gegeniberzustellen. Das Prinzip
der bewuRten Gegenuberstellung von Fremdsprache und
Muttersprache soll bei der Aneignung der richtigen Aus-
sprache der fremden Worter gewahrt werden. Bei der Gegen-
Uberstellung der fremden Laute mit ahnlichen Lauten der
Muttersprache des Schillers wird der Lehrer seinen Schi-
lern die nodtigen phonetischen Unterweisungen erteilen.
Diese sollen den Schiller befahigen, den fremden Laut
schon bewuBt zu imitieren. Diese phonetischen Unter-
weisungen setzen voraus, dall der Lehrer selbst gute
phonetische Kenntnisse besitzt, sowohl in der Muttersprache
des Schilers als auch in der Fremdsprache.

In diesem Zusammenhang sei hier auf einige Bucher
Uber die Phonetik der deutschen Sprache hingewiesen, die
sich zum selbstandigen Studium gut eignen. Die folgen-
den Bicher sind in der Sowjetunion erschienen und in
russischer Sprache verfallt:

1. NmHpHep B., MNpakTuyeckad (OHETWKA HeMeLKoro Asbka (2,
Aufl. 1955, Moskau).
2. HukoHoBa 0.M., OoHeTuKa Hemelkoro s3bika (3.Aufl. 1958,
Moskau) .

3. CyHuoBa W.M., BBOAHbLIA KypC (QOHETWUKM HEMELKOro f3bikKa
(Moskau 1958).



Im Jahre 1960 erschien in Leningrad eine deutsche Phone-
tik von 0. Zacher. Dieses Buch ist in deutscher Sprache
verfalt und eignet sich deshalb ganz besonders zum Stu-
dium fur unsere Deutschlehrer.

Alle diese oben genannten Lehrbicher befriedigen je-
doch unsere estnischen Deutschlehrer nicht in vollem MaBe.
Diese Biicher sind ja fir russische Studierende bestimmt.
Sie geben wohl einen guten Uberblick (ber das deutsche
Lautsystem, vergleichen dieses jedoch mit dem Russischen.
Diesen Mangel an geeigneten Lehrbiichern der Phonetik fiur
unsere estnischen Deutschlehrer und Studierenden méchte
die 1964 erschienene '"Praktische deutsche Phonetik fir
Esten'” beheben x .

Von den in Deutschland erschienenen Werken sei hier
noch der "Atlas deutscher Sprachlaute" von H. Wangler
(Akademie-Verlag, Berlin 1958) erwahnt. Die Grundlagen der
estnischen Phonetik sind im Lehrbuch von Prof. P_Ariste
(Eesti keele foneetika. Opik Ajaloo-Keeleteaduskonna keele-
osakondade Ulidpilastele. Tartu 1965) dargelegt.

Bei der phonetischen Belehrung der Schiuler darf der
Lehrer nicht vergessen, daR- es bei diesen Unterweisungen
nicht darauf ankommt, den Schilern phonetische Kenntnisse
zu vermitteln, sondern dall die phonetische Belehrung
bloB das praktische Ziel verfolgt, die richtige Aussprache
der Fremdsprache, die bewulte Imitation der fremden Laute
zu erreichen. Um zu diesem Ziel zu gelangen, mul sich der
Lehrer naturlich der Entwicklungsstufe seiner Schiiller an-
passen. Er wird bei seinen Belehrungen méglichst anschau-
lich verfahren: Abbildung der Sprechorgane, an der Tafel
entworfene schematische Faustskizzen usw. dienen diesen
Zweck. Viele Lehrer lassen beim Ansspracheunterricht die

X K. Kann, F. Kibbermann. Praktische deutsche Phonetik
fur Esten. Tallinn 1964.
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Schiller einen kleinen Handspiegel mitbringen, damit sie
die Stellung der Zunge, der Lippen und der Mundwinkel

bei der Bildung der Laute beobachten konnen. In manchen
Fallen 1aBt sich der Unterschied in der Artikulations-
art der muttersprachlichen und fremdsprachlichen Laute
den Schilern auch auf andere Art und Weise leicht ver-
anschaulichen. So z.-B. 18Bt sich der Unterschied in

der Aussprache der stimmlosen deutschen VerschluBlaute

p, t, K von den entsprechenden estnischen Lauten an-
schaulich darstellen. Zu diesem Zweck streut man auf den
Deckel eines Buches kleine Papierschnitzel und halt dann
dieses Buch vor dem Munde. Bei der Aussprache der estni-
schen Worter park, tadi, kamm werden sich diese Papier-
sticke auf dem Buchdeckel kaum bewegen. Spricht man da-
gegen die deutschen Worter Park. Tante, Kamm aus,werden
sie von der aus dem Munde stromenden Luft erfaflt und
fliegen in die Luft. Die deutschen Tenues werden eben mith
einem starken Aspirationsdruck ausgesprochen. Ein solcher
anschaulich vorgefiuhrter Versuch zeigt deutlich den Unter-
schied in der Aussprache dieser Laute und pragt sich
leicht dem Gedachtnis der Schuler ein.

Die Deutschlehrer in den estnischen Schulen missen
die Phonetik der deutschen und estnischen Sprache so gut
kennen, daR sie schon im voraus wissen, was ihren Schi-
lern bei der Aussprache des Deutschen besonders schwer-
fallt, welche die typischen Aussprachefehler ihrer Schi-
ler sind. Hat doch jede Sprache ihr eigenes Lautsystem,
ihre besondere Art und Weise, diese Laute zu artikulieren,
eine ihr eigene Artikulationsbasis.x Demnach hat aueh

"Die charakteristische Einstellung der Sprechorgane
beim Sprechen nennt man die artikulatorisehe Basis
oder Artikulationsbasis'. 0. Zacher. Deutsche Phone-
tik S. 46. Leningrad 1960.
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ein estnischer Schiler bei der Aneignung einer korrekten
Aussprache andere Schwierigkeiten zu Uberwinden als z.B.
ein russischer. Die muttersprachlichen Gepflogenheiten
des Schulers konnen die Aneignung einer korrekten Aus-
sprache der fremden Laute erleichtern,, aber des ofteren
auch erschweren. Einem Russen fallt z. B. die Aussprache
des stimmhaften s-Lautes / z / oder des sch-Lautes /J /
leicht, da im Russischen djle entsprechenden Laute vorhan-
den sind, schwer fallt ihm dagegen die richtige Aussprache
des ich-Lautes / ~ / oder die Unterseheidung zwischen
langen und kurzen Vokalen, da beides dem Russischen fremd
ist. Einem estnischen Schiler fallt wiederum die Unter-
scheidung zwischen langen und kurzen Vokalen nieht schwer,
da sie ja auch dem Estnischen eigen ist. Schwer fallt ihm
dagegen die Aneignung der korrekten Aussprache des stimm-
haften s-Lautes / z / oder des sch-Lautes /J / u. a. m.,
da diese Laute dem Estnischen fremd sind.

Jede Sprache hat ihr eigenes Lautsystem, ziehen wir
bei den Sprachlauten auch ihre kommunikative Funktion in
Betracht, also die Rolle der Laute bei der Bedeutungs-
differenzierung der Worter, so spricht man heutzutage in
der Phonetik von Phonemen. Das Phonem ist ein sozial
fungierender Leut.x Jede Sprache hat nicht nur ihr
eigenes System von Phonemen, sondern die einzelnen Spra-
chen unterscheiden sich auch betrachtlich durch die Zahl
der Phoneme voneinander. Im Deutschen gibt es 40 Phoneme
(18 Vokalphoneme und 22 Konsonantenphoneme). Diese ver-
haltnismalig kleine Zahl von Phonemen genigt, um durch
mannigfaltige Kombinationen Hunderttausenden von deut-
schen Wortern ihre charakteristische lautliche Pragung
zu geben und somit auch ihre bedeutungsdifferenzierende

Wenn der Laut die kleinste physiologisch-akustische
Einheit der Sprache ist, so ist das Phonem dagegen die
kleinste lautliche Einheit der Rede.
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Punktion auszuiiben. Zuweilen spielt dabei auch die Be-
tonung der Worter eine groBe Rolle, die zum Verstandnis
der richtigen Wortbedeutung unentbehrlich ist, z. B.uUber-
setzen und Ubersetzen, blutarm und blutarm.3

Im Russischen gibt es (nach 1. Rachmanow) 41 Phoneme:
6 Vokal- und 35 Konsonantenphoneme. Die Zahl der Vokal -
phoneme ist bedeutend geringer als im Deutschen, da die
Quantitat der Vokale im Russischen fir den Bedeutungsunter-
schied der Worter keine Rolle spielt. Die Zahl der Konso-
nantenphoneme ist dagegen groBer als im Deutschen, da im
Russischen - wie auch im Estnischen - der Palatalisierung
der Konsonanten eine bedeutungsdifferenzierende Rolle zu-
kommt, z. B. [MHS /Eifer/ und WNb / Staub/, palk,
palga /Gehalt/ und palk, palgi /Balken/.

Im Estnischen wird die Zahl der Phoneme noch heiB
umstritten. Nach Prof. A. Kask betragt ihre Zahl Gber 70,
nach Doz. H. Ratsep jedoch nur 27, da er viele von Prof.

A. Kask angefihrte Phoneme fir Varianten eines Grundpho-
nena halt.

Die deutschen Vokalphoneme

Laute kurze lange
Vokale a /a/ a [/ a [/
(einfache e / / e Je/ / /
Laute) i/ / i /i
o0/ 7 o / o/
u / 7/ u / e/
6 /7 7/ o6 7/ 4
a s 7 a z 4
Diphthonge ei, ai / ae /
(Zwielaute) au / a [/

eu, &u s

X Johannes Erben. AbriB der deutschen Grammatik.
Berlin 1958.
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Zu diesen 18 Vokalphonemen des Deutschen muB man
noch den Marmellaut /7j / (e in unbetonter Position)
hinzuzadhlen, wenn nicht als Phonem, so doch als einen die
deutsche Aussprache kennzeichnenden und von unseren est-
nischen Schilern oft falsch gesprochenen Selbstlaut.

Fir die richtige Aussprache der Selbstlaute ist es
wichtig zu beachten, daB es sich bei den kurzen und langen
Selbstlauten im Deutschen nicht nur um einen Quantitats-
unterschied, sondern auch um einen Unterschied in der
Qualitat handelt. Die langen Vokale werden im allgemeinen
geschlossen ausgesprochen, wéhrend die kurzen offener ge-
sprochen werden und somit den estnischen Selbstlauten
naherstehen.

Besondere Schwierigkeiten bereitet unseren Schilern
die deutliche Unterscheidung der e-Laute: das lange ge-
schlossene e /es /, das lange offene e /£ : /, das
kurze offene e /£ / und der Murmellaut /J /. Das
lange geschlossene e / e: / wird oft - besonders vor
einem r - zu offen ausgesprochen.

Bei der Aussprache der deutschen Vokalphoneme muB
bericksichtigt werden, daB sie im Anlaut mit dem festen
Vokaleinsatz (mit dem KehlkopfverschluBlaut oder Knack-
laut) gesprochen werden. In einigen Fallen kann dem Knack-
laut sogar eine bedeutungsdifferenzierende Rolle zukommen,
so z. B. bei "ver’eiseif" und ‘''verreisen".

Die Aussprache der stimmhaften Konsonantenphoneme
bereitet einem estnischen Schiler groBe Schwierigkeiten,
da es Im Estnischen ja keine stimmhaften Konsonanten gibt.
Aber auch die stimmlosen VerschluB- und Reibelaute fallen
unseren Schilern schwer. Die deutschen Tenues werden mit
einem bedeutend stérkeren Aspirationsdruck gesprochen
als die entsprechenden estnischen Laute. Die Reibelaute
/B /, /S / und /fr / sind dem Estnischen fremd.Eine
groBe Schwierigkeit der korrekten Aussprache der Konso-
nanten besteht darin, daB es im Deutschen keine langen



Konsonanten gibt wie in der estnischen Spraehe. Die Doppel-
sehreibung der Konsonanten , die in der deutschen Ortho-
graphie nur das graphische Zeichen fur die Kirze des voran-
gehenden Vokals ist, verleitet unsere Sehiler immer wieder
zu einer Dehnung der Konsonanten, wie,eile es in der Mutter-
sprache gewohnt ei»d«

Die deutschen Konsonantenphoneme

Lippenlaute Zahnlaute Gaumenlaute

VerschluRlaute P/P/ t/t/ K/x/
(stimmlos)

VerschluBlaute b/b/ ds/d/s g/6/
(stimmhaft)

Reibelaute A\ VA4 s/s/, sch/S / h/h/ ,chf£i
(stimmlos) /X/

Reibelaute w/v/ s/z/,sh,g/f/ 3/d/
(etImmhaft)

Nasale m/m/ n/n/ ng/" /

Liquidae V4 r/r/

Affrikaten pf/pf/ z/ts/ tseh/tf /

Der Hauptunterschied in der deutschen und estni-
schen Aussprache beruht wohl darin, daB die deutschen
Laute mit einer grofReren Muskelspannung der Sprechwerk-
zeuge hervorgebraeht werden, als es im Estnischen der
Pall ist. Dabei heil3t es auch, daR die Artikulations-
stelle der deutschen Laute in Verhaltnis zu den entspre-
chenden estnischen Lauten vorn in der Mundhdhle und hoher
liegt, wodurch die deutschen Laute auch eine hellere Klang-
farbe erhalten.

Die fremden Laute sollen den Schilern in einem Sinn-
zusammenhang dargeboten und von ihnen auch Im Sinnzusammen-
hang nachgeahmt werden. Es genigt nicht, dal der Schiler
den einzelnen isoliert gegebenen Laut zu imitieren ver-
steht, sondern er muf3 sich von den ersten Stunden des
Unterrichts an auch an die richtige Wort- und Satzbetonung
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gewbhnen, er muB auf die langeren und kirzeren Pausen
und auf die Hebung und Senkung der Stimme In der Rede
achten. Alle diese Elemente der Rede bilden das, was man
gewdhnlieh als Intonation oder Sprechmelodie bezeichnet«

Von der sinngemalRen Intonation der Satze hangt ihr
richtiges Verstandnis ab. So kann z. B. ein unerweiterter
einfacher Satz wie "Er kommt" je nach der Intonation des
Satzes sehr Verschiedenes zum Ausdruck bringen. Er kann
mit Fallton gesprochen eine nichterne Behauptung enthalten,
mit besonderer Betonung des ersten Satzgliedes kann der
Satz die Verwunderung und das Erstaunen des Sprechers aus-
dricken, mit Steigton gesprochen kann er Freude und Jubel
wiedergeben; mit starker Betonung des letzten Satzgliedes
kann er einen scharfen Befehls zum Ausdruck bringen usw.
Der geschriebenen Sprache stehen in den Interpunktions-
zeichen nur sehr unzulédngliche Mittel zur Verfigung, um
die Intonation des Satzes und damit auch seinen vollen
semantischen Gehalt anzudeuten. Deshalb wird gerade hier
die Intonation der sinngemalRen Rede des Lehrers uner-
setzlich sein. Fir die Schule wird es in erster Linie
wichtig sein, daB der Schiler sich die richtige Intona-
tion der Aussage-, Befehls- und Fragesatze aneignet.

Vom Standpunkt des Deutschunterrichts an estnischen
Schulen kann man die deutschen Laute in drei Gruppen ein-
teilen:

1) in Laute, die in beiden Sprachen anndhernd Uber—
einstimmen. Zu dieser Gruppe gehdren: /Jax/, /af, /g /,
/€ /, Jae/, /ao/, /1/, I/, /Y, /T/, /Nv/, /B/, /,
/ts/.

Die Laute dieser Gruppe brauchen im allgemeinen
nicht behandelt zu werden, da sie den Schilern vom Estni-
schen her bekannt sind.

2) In Laute, die sich von den entspreAenden estni-
schen Lauten merklich unterscheiden.
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Zu dieser Gruppe gehoren: /Zy />» /Y /> [N
/£ [/t » /0 /» fus/» /o0:/» /& /.
/p/, N/, /x/» [fu/, /d/, /9/, /h/. Die Laute dieser Gruppe
mussen schon eingehender behandelt werden, denn, wie die
Erfahrung gezeigt hat, werden gerade bei der Artikulation
dieser Laute am haufigsten Fehler gemacht, bedingt durch
das Vorhandensein ahnlicher muttersprachlicher Laute.

3) in Laute, die im Estnischen fehlen. Zu dieser
Gruppe gehoren: / e:/, /c<0/» [ [/»/T/1/z/, /A~ 7,
/ £/, und /x/, / pf/, /# /= Bei den Lauten dieser Gruppe
ist eine besonders grundliche Behandlung erforderlich,weil
sie nur dem Deutschen eigen sind und eine dem estnischn
Schiller vollig fremde Artikulation erheischen. Sie fallen
somit den Schilern besonders schwer.

Ist es nun Schilern durch unmittelbare Nach-
ahmung oder durch phonetische Belehrung gelungen, den frem-
den Laut im Sinnzusammenhang lautrichtig zu bilden, 0
muB diese richtige Aussprache fixiert werden. Zu diesen
Zweck muB geubt, getbt und immer wieder gelbt werden, bis
die richtige Aussprache zur Gewohnheit wird.

Dieses unablassige Uben bei der Aneignung einer
korrekten Aussprache erfordert von den Schilern gespannte
Aufmerksamkeit und wirkt auf die Dauer ermidend. Um die
Aufmerksamkeit und das Intresse der Schiller an den sich
immer wieder wiederholenden Ausspracheibungen wachzuhalten,
empfiehlt es sich - ganz besonders auf der Unterstufe -
dieeen Ubungen die Form eines Wettbewerbs zu geben. Zu
diesem Zweck werden die Schiler der Klasse in Gruppen ein-
geteilt, die miteinander wetteifern. Als Sieger des Wett-
bewerbs geht die Gruppe hervor, die am wenigsten Minus-
punkte fur die gemachten Aussprachefehler erhalt. Natirlich
kann ein solcher Wettbewerb auch individuell durchgefihrt
werden. Als Sieger geht der Schuler hervor, der als erster,
sagen wir, einen gegebenen Text phonetisch einwandfrei zu
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lesen versteht. Beim ersten Aussprachefehler, den der
Sehuler macht, muB er sich setzen, und ein anderer erhalt

das Recht, diesen Versuch zu unternehmen. Die Schulerfahrung
hat gelehrt,daB *in richtig organisierter Wettbewerb be-
sonders mit jingeren Schulkindern gute Ergebnisse zeitigt.

Aussprachefehler der Schiler missen in allen Klassen
berichtigt werden. Am besten ist es, wenn diese Korrektur
von den Mitschillern vorgenommen wird. Das geschieht ge-
wohnlich so, daB die Schiler, die einen Aussprachefehler
bemerkt haben, sich durch Handhochheben melden und die
riehtige Aussprache des falsch ausgesprochenen Wortes geben.
Un den erzahlenden Schiller bei seinem vielleicht etwas
langeren Vortrag nicht zu unterbrechen, ist es gut, wenn
die Mitschiler die bemerkten Aussprachefehler sich no-
tieren, um sie dann spater zu verbessern. Um die ganze
Klasse zur aktiven Mitarbeit bei der Korrektur der Aus-
sprachefehler heranzuziehen, gestatten einige Lehrer ihren
Schillern, bei einem Aussprachefehler ihrer Mitschiler mit
den Fissen leise zu trampeln oder zu scharren, um so die
Aufmerksamkeit auf den Fehler zu lenken. Mit einem solchen
"Kunstgriff' muB man allerdings vorsichtig sein, damit er
nicht in Disziplinlosigkeit ausartet. Nur ein Lehrer, in
dessen Stunden vorbildliche Disziplin herrscht, wird
seinen Schilern so etwas erlauben kdnnen.

Bei der Bewertung der miundlichen Leistungen der
Schiler in der Fremdsprache soll und muB auch die Aus-
sprache iIn Betracht gezogen werden. Wenn der Lehrer das
konsequent tut, wird es fir die Schiler ein weiterer An-
trieb sein, sich einer korrekten Aussprache zu befleiBi-
gen.

Die Grundlagen einer lautrichtigen Aussprache werden
vor allem im Anfangsunterricht gelegt. Aber auch in allen
anderen Klassen, sowohl auf der Mittel- als auch auf der
Oberstufe, muB dieser Unterricht fortgesetzt werden, wenn
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aueh nicht so systematisch und augenféallig. Auf der Ober-
stufe wird der Ausspracheunterricht den Charakter eines
Gelegenheitsunterrichts annehmen. Gegen immer wieder—
kehrende typische Ausspraehefehler muB besonders ange—
kampft werden. Dazu eignen sich gelegentlich am Anfang
oder auch am Ende der Stunde vorgenommene phonetische
Sonderibungen. Der Lehrer schreibt zu diesem Zweck am An-
fang der Stunde (oder noch besser in der Pause vor Beginn
der Stunde) einen oder einige Satze an die Wandtafel. Zu
solchen Ubungen eignen sich gut Losungen, Sprichwérter,
gereimte Verse, kurze Gedichte. Oft werden zu diesem Zweck
auch Satze gebraucht, die eine phonetische Schwierigneit
in gehduftem MaBe enthalten und dadurch sogar ein wenig
humoristisch wirken. Allgemein bekannt sind zum Beispiel
Satze zur Ubung des f-Lautes und des Zischlautes wie:
Fischers Fritz fischt frische Fische; frische Fische
fischt Fischers Fritj. Schneiders Schere schneidet scharf,
scharf schneidet Schneiders Schere. Eine schwarze Schlange
schlangelt sich die SchloBstrasse entlang u.a.m. Diese
Ubungssatze werden sowohl von einzelnen Schiilern als auch
im Chor gesprochen. Die Dauer einer solchen Ubung wird in
der Regel 5 Minuten nicht (berschreiten. Wichtig ist dabei,
daB auch in der sich anschlieenden Unterrichtsstunde

die Aussprache dieses geubten Lautes besonders beachtet
wird.

Von grofem Nutzen fir die Aneignung einer guten
Aussprache ist auch das Singen von deutschen Liedern. So
tritt beim Singen der Unterschied zwischen stimmhaften
und stimmlosen Lauten besonders deutlich hervor. Sehr zu
empfehlen ist auch das Auswendiglernen und kunstgerechte
Vortragen sowohl langerer Gedichte als auch Prosaabschnitte.

Auch die Anwendung von Lauttabellen kann fiur den
Ausspracheunterricht von gutem Nutzen sein. Solche Laut-
tabellen, die leicht anzufertigen sind, konnen in zwie—
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facner Form hergeatellt werden:
1) vom Laut zum Uberlieferten Schriftzeichen oder
2) vom Uberlieferten Scriftzeichen zum Laut, z. B.

Lauttabelle

1. Vom Laut zum Buchstaben

Laut Buchstaben Musterworter (oder
Mustersatze)
k-Laut k, ck, ch, g, q kurz, Ecke, sechs,
/ K/ TaRt Quadrat

2. Vom Buchstaben zum Laut

Buchstaben Laute Musterwdrter
(oder Mustersatze)

g g-Laut / g /, ich-Laut Garten, wenig,
/f /, k-Laut / Kk / Tag

Solche Lauttabellen tragen viel dazu bei, den
Schulern die Beziehungen zwischen Laut und Buchstaben in
anschaulicher Form Ubersichtlicher zu machen.

Technisch«? Hilfsmittel beim Aussprache-
unterricht

Unsere Ausfihrungen uber den Ausspracheunterricht
waren luckenhaft, wenn wir hier nicht auch das Problem der
Anwendung von technischen Hilfsmitteln berihrten. Leben wir
doch in einem Zeitalter, da die Wissenschaft ungeheuere
Fortschritte macht und die Technik, gestutzt auf diese Er-
folge, Leistungen vollbringt, die fast an das Wunderbare
grenzen. Im Zeitalter der Eroberung des Kosmos hat unsere
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fortschrittliche Technik auch eine Reihe von Apparaten
geschaffen, die est ermdgliQJieHt die Sprachlaute zu
fixieren und nach Belieben zu reproduzieren. Viele Er-
zeugnisse der modernen Elektrotechnik wie Schallplatten,
Tonfilme, Rundfunk, Ferasehen, Magnetophon haben in den
letzten Jahren immer gréRBere Anwendung im Fremdsprachen-
unterricht gefunden und haben sich als nitzliche Lehr-
mittel bewahrt. Ein Fremdsprachenlehrer, der mit seiner
Zeit Schritt halt, darf an diesen technischen Hilfsmitteln
nicht achtlos Vorbeigehen und muB sie als wertvolle
Hilfsmittel beim Sprachunterricht ausnutzen. Deshalb ist
es wohl heutzutage unerlaflich, das in jeder Schule ein
""Phonetisches Laboratorium'" eingerichtet wird. Zu diesem
Zweek wird es fir den Anfang gentgen, in den Lehrertisch
eines 40 - 50 m groRRen Klassenraumes zwei Magneto-
phone einzubauen: eines zum Abhdren der Mustertexte, das
andere zu Eigenaufnahmen (Kontrollaufnahmen) der Schiler.
Magnetophone vom Typ Mag-8 haben sich in der Praxis gut
bewahrt. Sie sind von guter Tonqualitdt und fir eine
langere intensive Benutzung konstruiert. Das eine Magneto-
phon wird mit einem Mikrophon verbunden, z. B. vom Typ
MD-55* Noch besser ist es, wenn das Labor ein zweispuri-
ges Magnettongerat besitzt. Auf der einen Halfte des
Bandes wird dann der Mustertext aufgenommen, die andere
ist fur die Tonbandaufnahme der Nachahmung dieses Textes
seitens der Schiler bestimmt,Mit Hilfe dieses zweispuri-
gen Magnettongerates lassen sich nicht nur phonetische,
sondern auch verschiedene lexikalische und grammatische
Ubungen durchfihren. Als Tonband haben sich sowohl Typ

2 als auch Typ OH gut bewahrt. Besprochene Tonbander
werden zentral hergestellt und sind im Handel erhaltlich*,

Das phonetische Laboratorium der Tartuer Staatlichen
Universitat verfigt lber eine groBe Anzahl von Ton-
bé&ndern und ist gern bereit, die Schulen unserer
Republik mit ihnén zu versorgen.
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Die Einrichtung eines derartigen Laboratoriums wirde rund
1000 Rubel zu stehen kommen. (Natirlich koénnte ein solches
Laboratorium noch weiter ausgestattet werden und z. B.
einen Rundfunkempfanger, Schallplatten, ein Episkop, einen
Diaprojektor (Projektionsapparat), Diapositive, Anschauungs-
bilder und dergleichen mehr enthalten.)x

Richtig angewandt koénnen die technischen Hilfsmittel
in zwiefacher Hinsicht von groBem Nutzen sein. Erstens
bieten uns diese technischen Hilfsmittel die Moglichkeit,
unseren Schillern die einwandfreie Aussprache verschiedener
Sprecher zu demonstrieren. Wenn der Schiler nur seinen
Deutschlehrer hort, besteht die Gefahr, daB er nur die
Sprache seines Lehrers versteht. Bekannt ist, daB Wladi-
mir lljitsch Lenin viele Fremdsprachen, darunter auch das
Deutsche, ausgezeichnet beherrschte. Als Lenin jedoch zum
erstenmal nach Deutschland kam, war er sehr erstaunt, daB
er das Gesprochene nur sehr schlecht verstand und sich
eine Zeitlang an die fur ihn damals so ungewohnte Aussprache
der Berliner gewdhnen muBte. Deshalb empfahl auch Lenin
aufs warmste die Anwendung von Schallplatten im Sprachunter-
richt.

Das Verstandis der durch mechanische Hilfsmittel
(Schallplatte, Rundfunk, Tonband) vermittelten Rede er-
fordert vom Schiler eine erhdhte Konzentration der Aufmerk-
samkeit. Die Fremdsprache tritt ihm hier doch nur in ihrer
akustischen Komponente entgegen. Die optische Komponente
(die Wahrnehmung der konkreten Sprechsituation, die Aus-
drucksbewegungen und das Gebardespiel des Redners), die
im gewdhnlichen Gesprach mit einem Gesprachspartner das
Verstandis der Rede wesentlich fordert und erleichtert,

Nach dem Artikel "Keelte laboratoorium igasse kooli™
von 0. Haas. Erschienen in der Zeitung "N6ukogude
Opetaja™ vom 3. Juni 1962.
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fallt hier fort. Das Anhoren von Rundfunksendungen, Schall-
platten und Tonbandern wird somit ganz besonders die Fahig-
keit des Schiilers entwickeln, das Gehdrte richtig wahr-
zunehmen und zu verstehen. Diese Horfertigkeit des Schi-
lers, die jedem sprachlichen Produzieren vorausgeht, muB
fleiBig gelubt und entwickelt werden, da sie auch von
grofBem praktischem Wert ist. Wie oft wird nicht der Schi-
ler spater im Leben in die Lage versetzt werden, ein Tele—
phongesprach oder eine fremdsprachige Rundfunksendung ab-
zuhoren.

Zweitens konnen die mechanischen Hilfsmittel auch
zur Kontrolle und zur Beurteilung der Aussprache des Schi-
lers dienen. Vor allem kann das Magnetophon, das Tonband,
in dieser Funktion benutzt weirden. Kontrolaufnahmen der
Rede des Schilers sind sehr aufschlureich und ermoéglichen
eine relativ objektive Eigenkontrolle des Sprechens durch
den Schiller. Interessant ist hierbei die bekannte Tatsache,
da der Schiler beim Abhdren der Tonbandaufnahme sehr oft
seine eigene Stimme nicht sofort zu erkennen vermag, wéh-
rend die Ubrigen Zuhdrer die Stimme des Sprechers einwand-
frei identifizieren.

Das Magnetophon eignet sich auch in hervorragendem
MalRe zur selbstandigen Arbeit der Schiler. Die notwendige
Voraussetzung dafir ist naturlich das Vorhandensein eines
phonetischen Kabinetts und einer reichen Phonothek.Wieder-
holtes Anhéren von Tonbéndern, fleilfiges Nachsprechen mit
Eigenaufnahmen der nachgesprochenen Texte fordern wesent-
lich die Aneignung einer korrekten Aussprache des Schilers.
Selbstverstandlich konnen die Tonbénder (besonders die
zweispurigen) nicht nur zur Ausbildung einer einwandfreien
Aussprache, sondern auch zu selbstandigen lexikalischen
und grammatischen Ubungen benutzt werden.

Die Anwendung der technischen Hilfsmittel birgt in
sich aber auch eine gewisse Gefahr. So darf mit der Dar-

- 148 -



bistung von Rundfunksendungen, Schallplatten und Ton-
bandern nicht Ubertrieben werden. Wenn die Darbietungen
zu lange dauern, ermuden die Schiler, da sie durch das
Anhoren des Dargebotenen oft zu volliger Rezeptivitat ver-
urteilt sind. Darum muB der Lehrer bei den ersten Anzei-
chen von Ermidung die Darbietung rechtzeitig abbrechen und
die Schiler zur aktiven Mitarbeit Uber das Gehdrte heran-
ziehen.

Bei der Anwendung der Magnettongerate besteht auch
die Gefahr, daB die Schuler sich vor allem fur die tech-
nische Seite der Anwendung interessieren, ohne auf den
unterrichtliehen Zweck der Darbietung zu achten. Hierdurch
kann die Anwendung des Magnetophons in eine methodisch
sinnlose technische Spielerei ausarten.

Zusammenfassend soll jedoch nochmals darauf hinge-
wiesen werden, daB alle diese mechanischen Hilfsmittel
richtig angewandt den Fremdsprachenlehrer weitgehend unter-
stitzen und entlasten sowie dazu beitragen, die Wirksam-
keit der Unterrichtstatigkeit des Fremdsprachenlehters zu
steigern. Dazu eignen sich vor allem Tonbander. Sie bele-
ben den Unterricht (schon dadurch, daB ihre Verwendung
nicht regelmdlig erfolgt), die Aussprache der Tonband-
sprecher ist die beste (sie beherrschen die fremde Sprache
als Muttersprache), das Dargebotene kann bei stets gleieh-
bleibender Qualitédt beliebig oft in der erforderlichen
Lautstarke wiederholt werden, wozu der Lehrer allein gar
nicht in der Lage ist. Besonders gut sind Tonbander mit
lesebuchgebundenen Texten. Die mechanischen Hilfsmittel
aber konnen niemals den Fremdsprachenlehrer vollig er-
setzen oder verdréngen.
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VI, Kap.
Der Wortschatz

Wenn wir im vorhergehenden darauf hinwiesen, daB jeder
Sprachunterricht zugleich Ausspracheunterricht seim muB,
da die Sprache ja nur in materieller, lautlicher Form exi-
stiert, so konnen wir auch umgekehrt behaupten, daB der
Ausspracheunterricht zugleich eine Arbeit am Wortschatz der
Sprache ist.

Bei jeder Sprache konnen wir zwei Hauptkomponenten un-
terscheidensdenWortbestand und die Grammatik. Alle Worter,
die es in der Sprache gibt, bilden den Wortbestand oder den
Wortschatz der Sprache. Die Worter sind gleichsam die Bau-
steine, die nach bestimmten Regeln miteinander in Beziehung
gesetzt und verbunden werden, um 3b das stolze Gebaude der
Sprache zu bilden. Je mehr solcher Bausteine eine Sprache
besitzt, desto reicher ist sie und desto groRer ist die
Méglichkeit, mit ihrer Hilfe die unendliche Mannigfaltig-
keit der uns umgebenden Wirklichkeit auszudricken.

Wie groB ist nun der Wortschatz der deutschen Sprache?
Eine auch nur anndhernd richtige Antwort auf diese Frage
zu geben, fallt &auBerst schwer. Das bei uns in der Est-
nischen SSR bekannte groBe deutsch-estnische Worterbuch
von E. Tuksam - E. Muuk enthalt ungefahr 60 000 Worter. Das
deutsch-estnische Worterbuch von E.Kibbermann, S.Kirotar,
P_Koppel(Tallinn 1974)enthalt rund 80 000 Worter und das
groBe deutaeh-russische Worterbuch von E.l.Leping,

N .P_Strachowa, N.lI_Filitschewa, M_.1_.Zwilling, R.A_Tscherfas
(herausgegeben in zwei Banden von Prof.0.1.Moskalskaja,Mos-
kau 1969) erfalt mehr als 120 000 Worter. Naturlich bilden
auch diese 120 000 Worter nur einen geringen Bruchteil des
gesamten Wortschatzes der deutchen Sprache. Das groBte
deutsche Worterbuch, an dessen Abfassung sich die Brider
Grimm im Jahre 1838 machten und das erst kirzlich - Ende
1960 - fertiggestellt werden konnte, erfallt den deutschen
Wortschatz in 32 Banden mit rund 35 000 Druckseiten in
Hochquartformat. F.W. Kaedind.der Verfasser des
ersten Haufigkeitsworterbuches der
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deutschen Sprache, zahlte mit einem groflen Stab von Mitar-
beitern im Laufe von 11 Jahren 10 910 777 Worter« Unter
diesen 10 910 777 Wortern gab es 258 173 verschiedene. Jo-
hannes Srben Ubertreibt %ohl nicht, wenn er in seinem"AbriB
der deutschen Grammatik' den Wortschatz der  deutschen
Sprache auf anndhernd 400 000 Worter schatzt.

Nur eine anndhernde Schatzung des deutschen Wortschat-
zes ist moglich schon aus dem Grunde, da der Wortschatz
einer Sprache keine konstante GroRe ist. Der Wortschatz
einer lebenden Sprache ist in bestandigem FIlul3 begriffen,
denn mit der wirtschaftlieh-politischen Entwicklung eines
Volkes verandert sich auch der Wortschatz desselben. Viele
Worter veralten, werden immer seltener gebraucht und ver-
sehwinden schlielRlich génzlich aus dem Gebrauch. An ihre
Stelle treten Hunderte und Tausende neuer Worter, die den
neuen Verhaltnissen entsprechen.

Betragt nun der Wortschatz der deutschen Sprache anna-
hernd 400 000 Worter, so entsteht beim Deutschunterricht als
erstes die Frage: Welche von diesen Wortern sollen unsere
Schuler kennen. Selbstverstandlich ist es vollkommen un-
moglich, alle zu lernen. -Nicht einmal ein Deutscher, der
seine Muttersprache ausgezeichnet beherrscht und sich eine
hohe Allgemeinbildung angeeignet hat, kann den gesamten
Wortschatz der Sprache meistern. Das wirde die Fassungs-
kraft eines Menschen (bersteigen. J.W. Goethe hat in sei-
nen Werken laut statistischen Ermittlungen nur /1 /20 000
verschiedene Worter und Ausdriicke gebraucht.

Unseren Schillern, die Deutsch als Fremdsprache lernen,
werden wir natidrlich nur einen verschwindend gerigen
Bruchteil des gesamten Wortschatzes beibringen kdonnen. Un-
ser Lehrprogramm / fur das Schuljahr 1971/72 sieht vor, dai
In der 5« Klasse 300 Worter, in der 6,- 350, in der 7.350
und in der 8«Klasse 200 Worter gelernt werden, also dafR
ein Absolvent der Achtjahrschule rund 1200 Worter und Aus-
dricke kennen muR. Ein Absolvent der allgemeinbildenden
polxtechnischen Mittelschule soll Uber einen Wortschatz

Erschienen im Akademie-Verlag zu Berlin 1958.
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von rund 1800 Wortern verfigen. Diese 1800 Worter bilden
die Verstandigungsbasis unserer Schiler, die bis zu einem
gewissen Grade die Sprache praktisch beherrschen sollen.

Um das zu gewahrleisten, missen diese 1800 Worter be-
sonders sorgfaltig ausgewdhlt werden» Nur die wichtigsten
und gebrauchlichsten Worter und Ausdricke, Worter, die dem
Grundwortschatz angehdren, kommen dabei in Betracht* Die
Auswahl dieser Worter darf weder dem Zufall des Unterrichts
noch der Willkir der einzelnen Fremdsprachenlehrer Uberlas-
sen werden, wie es in friheren Zeiten im fremdsprachlichen
Unterricht meist der Fall war. Der Fremdsprachenlehrer ent-
schied nach eigenem Gutdinken auf Grund seines persénlichen
Sprachgefihls, ob das eine oder das andere Wort gebrauch-
lich und wichtig war und demnach vom Schiller gelernt werden
sollte oder nicht. Heutzutage verlangen wir, daB eine sol-
che Auswahl nach streng wissenschaftlichen Prinzipien vor-
genommen wird. Erst dann kénnen wir von einer Rationali-
sierung des Wortschatzes unserer Schiler sprechen.

Ein solches Prinzip, nach dem sehr oft die Auswahl des
Wortschatzes getroffen wird, ist die Haufigkeit oder Fre-
quenz des Wortes. Es gibt eine Reihe von Haufigkeitsworter-
blichern der deutschen Sprache, von denen das erste»umfang-
reichste und bekannteste das schon genannte Haufigkeits-
worterbuch von F.W. Kaeding ist / erschienen im Jahre 1897 /
Die Arbeit an diesem WOorterbuch war &auBerst muhevoll und
erstreckte sich uber 11 Jahre. Im Laufe dieser Zeit wurden
von Kaeding und seinem Stab von Mitarbeitern fast 11 000 00O
Worter statistisch erfallt, doch ging der Verfasser leider
nicht vom Standpunkt des Sprachunterrichts, sondern der Ste-
nographie aus. Fur die Kurzschrift war es naturlich von
grolter Wichtigkeit, die am haufigsten vorkommenden Worter
zu bestimmen. Jedoch ist das Kaeding*sehe Buch auch fir
unterrichtliehe Zwecke von gewissem Interesse. Nach den
Untersuchungen von Kaeding gehdren zu den am haufigsten vor—
kommenden Wortern vor allem der Artikel sowie Konjuktionen,
Préapositionen und Partikeln, zum Ausdruck der Beziehungen
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zwischen den hauptsachlichen Wortarten dienende Worter, die
sogenannten Flgungs- oder Hilfsworter / iIn Anlehnung an das
russische "cnyxe6Hsle cnoga" auch "Dienstwérter” genannt /.
Die haufigsten 25 Worter sind: die, der, und, zu, in, ein,
an, den, auf, das, von, nicht, mit, dem, des, aus, sie, Iist,
so, sich, daB, er, vor, ich. Das erste Vollverb "neh-
men' steht an 35« Stelle, das erste Substantiv "‘die Zeit"
an 77. Stelle.

Kaedings Ergebnisse wurden vom Amerikaner B.Q.Morgan
/m g n/ in seinem 1931 in New York erschienenen Haufig-
keitsworterbuch verwertet. Dieses Worterbuch enthalt 2402
Worter. Auch der amerikanische Professor C.M. Purin gaa
ein deutsches Haufigkeitsworterbuch heraus, dessen Verzeich-
nis 1934 Stammworter und 985 von diesen abgeleitete Worter
enthalt, insgesamt also 2919 Worter«

Ferner ist auch das vom Ungarn H. Bakony verfal3te
Worterbuch bekannt« Von Interesse ist, daB H. Bakony sich
bei der Auswahl der Worter nicht nur von der Haufigkeit der-
selben leiten lieB, sondern auch andere Gesichtspunkte in
Betracht zog. Sein Buch, das unter dem Titel "Die gebré&uch-
lichsten Worter der deutschen Sprache' in den zwanziger Jah-
ren unseres Jahrhunderts erschien, enthalt 5874 Worter.

Alle diese genannten Biicher haben jedoch fiir uns nur
einen theoretischen Wert, da es sich hier um Haufigkeits-
worterbicher handelt, die in kapitalistischen Landern her-
ausgegeben wurden und darum bloR den gebrauchlichsten Wort-
schatz der burgerlichen Gesellschaft widerspiegeln. Worter
wie Herr, Polizist, Kirche, Weihnachten, Arbeitslosigkeit
und dergleichen mehr haben in den kapitalistischen Landern
einen hohen Haufigkeitswert. Bei uns im Lande des entfalte-
ten Aufbaus der kommunistischen GesellschaftOrdnung spie-
len diese Worter kaum noch eine nennenswerte Rolle. Worter
dagegen wie Sowjet, Komsomolze»Pionier, Kolchos, Bestarbei-
ter, Brigadier, Novator, Sputnik usw. sind bei uns sehr
haufig gebrauchte Worter. So ist es wohl verstandlich,
daB unsere sowjetischen Sprachforscher ihr eigenes Hau-
Figkeitsworterbuch ausarbeiten muRten, das das lexika-
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lische Minimum unserer Schiler enthalten sollte»

Im Jahre 1947 erschien dann auch das von der Akademie
der Padagogischen Wissenschaften der Russischen SFSn heraus-
gebrachte und von den sowjetischen Fremdsprachenmethodikern
Schtscherba, Rachmanow, Arakin und Monigetti verfallte Mi-
nimum-Woérterbuch der englischen, deutschen und franzosischen
Sprache fur die sowjetischen Schulen mit etwa 4000 Wortern
in jeder der drei Sprachen. Der russische Titel des Buches
lautete: "CnoBapb-apHUMyM MO aHr/MACKOMY, HEMeLKoMYy W dpaH-
Ly3CKOMYy A3biKaMm. [18 cpefHeil wkonb'.

Dieses Worterbuch bedeutete einen entscheidenden
Schritt vorwarts in der Rationalisierung des Wortschatzes
unserer Schuler. Bei der Auswahl der Worter zogen die Ver-
fasser nicht nur die Frequenz der Worter in Betracht, son-
dern lieBen sich auch von anderen linguistischen, methodi-
schen und psychologischen Momenten leiten. Ein neues Kri-
terium bei der Auswahl der Worter war zum Beispiel das
thematische Prinzip. Nach diesem Prinzip wurden die Worter
im Hinblick auf bestimmte Themen, deren Behandlung im Un-
terricht vorgesehen war, ausgewdhlt. Die Wortwahl erfolgte
auch nach dem semantischen Prinzip. Auf Grund dieses Prin-
zips wurden solche Worter bevorzugt, die leicht mit anderer)
in Verhindung treten und Wortgruppen bilden / die Kombi-
nationsfahigkeit der Worter, russisch "co4yeTaemocTb Cnos"
sowie Ausdricke, die zur Umschreibung einer moglichst gro-
Ren Anzahl von Begriffen dienen konnen. Von mehreren
synonymen Ausdrickem wurde der allergebréauchlichste gewadhlt*
Auch die Eigenschaft gewisser Worter, die Basis fir Ablei-
tungen und Zusammensetzungen zu bilden, wurde besonders be-
ricksichtigt. Auch vieldeutige /polysemantische/ Worter
fanden besondere Beachtung.

Der gesamte Wortschatz war dabei in zwei groBe Grup-
pen eingeteilt: in Worter, die die Schiler produktiv, und
in Worter, die sie rezeptiv beherrschen sollten..Die re-
zeptiven Worter, etwa 2500 an der Zahl, waren mit einem
Sternchen vermerkt. Diese Einteilung der Worter in pro-
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duktive und rezeptive beruhte auf der Einteilung des Wort-
schatzes der Sprache in einen passiven und aktiven Wort-
schatz. Zum aktiven Wortschatz gehdren die Woérter, Aus-
dricke und Redewendungen, die wir beim Sprechen und Schrei-
ben immer wieder gebrauchen. Den passiven Wortschatz da-
gegen bilden die Worte, deren Bedeutung wir verstehen, die
wir aber nicht selbst anwenden. Der passive Wortschatz ist
naturgemall bedeutend groRer als der aktive, wobei die

Grenze zwischen dem aktiven und passiven Wortschatz flie-
Bend ist und sich Uberhaupt nicht scharf ziehen laikt.

Zur Zeit, da das Minimum-Worterbuch erschien, wurde
beim Unterricht in der Schule zwischen einer produktiven
und rezeptiven Aneignung der Woérter unterschieden.

Das 1947 erschienene Minimum-Worterbuch, das bis zum
Jahre 1954 in Gebrauch war, wurde 1955 durch ein neues er-
setzt, da das alte neben vielen Vorzigen auch ernste Man-
gel aufwies. Vor allem war es zu umfangreich und stand
somit mit den Forderungen der Lehrprogramms, das nur 2600
lexikalische Lerneinheiten vorsah, im Widerspruch. AuRer-
dem hatte sich die <Einteilung des Wortschatzes in einen
produktiven und rezeptiven als nicht zweckentsprechend er-
wiesen. Beim Unterricht 183t sich die Grenze zwischen
produktiv und rezeptiv sehr schwer ziehen, und diese Ein-
teilung war dazu angetan, die Schiller zu verwirren. Die
sogenannten rezeptiven Worter verleiteten sie zu einem be-
wut nachlassigen und deshalb vom padagogischen Standpunk-
te aus zu einem verwerfenden Lernen. Heutzutage machen wir
beim Unterricht diesen Unterschied nicht mehr. Alle Worter
missen vom Schiuler beherrscht, ""produktiv'’ angeeignet wer-
den. Die Voraussetzung dazu ist natirlich, daB der Wort-
schatz unserer Lehrbiucher sorgfaltig und zweckentsprechend
gewdhlt ist.

Die neuen, 1955 erschienenen Worterbicher wurden fir
Jede Fremdsprache gesondert herausgegeben. Das deutsche
Minimum-Worterbuch, in der Bearbeitung von 1.D. Salistra
und 1.1. Bogdanowa, enthalt auf 72 Seiten 2642 Worter und



phraseologische Einheiten. Das Bichlein setzte sich das
Ziel, bei einem minimalen Umfang von groRtmdéglichem Nutzen
zu sein« In der zweiten Auflage des Buches wird der gesamte
Wortschatz auch auf die einzelnen Klassen verteilt. Die ge-
brauchlichsten Worter werden dabei der 5 6. und 7* Klasse
angewiesen. Dadurch ist die haufige Wiederholung dieser
Worter gewdhrleistet, und der Schiler kann dieses Sprach-
material beim Sprechen verwenden.

Dieses Minimum-Worterbuch ist somit ein unentbehrliches
Hilfsmittel nicht nur fir den Verfasser von Lehrbichern fur
die einzelnen Klassen, sondern auch fiur den Lehrer in Kon-

versationsetunden*
Das Minimum-Worterbuch enthalt die Worter, die der Schi-
ler im Verlauf des Unterrichts sich aneignen muB. Dieses

Sprachmaterial muB deshalb auch unbedingt in den Lehrbi-
chern verarbeitet sein. Das bedeutet jedoch nicht, daR die
Lehrbticher nur dieses Material enthalten sollen. Im Gegen-
teil, unsere Lehrbucher durfen sich nicht nur auf das im
Minimum-Worterbuch enthaltene Material beschranken, sondern
sie missen ganz bewuBt auch Worter und Ausdriicke bringen,
die in diesem Worterbuch nicht Vorkommen, und zwar: 1/ Wor-
ter und Redewendungen, deren Bedeutung der Schiller mit Hil-
fe der Wortbildungsregeln und der Grammatik selbsténdig er-
schlieRen kann, und 2/ auch Worter und Ausdriicke, die er
nur mit Hilfe eines umfangreicheren Worterbuches verstehen
kann« Der Schiller soll namlich bei der Arbeit an den Tex-
ten dazu angehalten werden, ein groReres Worterbuch zu be-
nutzen. Er mul sich unbedingt auch an die selbstandige
Arbeit mit einem solchen Worterbuch gewdhnen* Das Minimum-
worterbuch kann und will auch gar nicht ein gewdhnliches
Worterbuch verdréngen oder ersetzen.

1960 erschien ein neues Minimum-Worterbuch. Dieses
unter der Leitung von Prof« I.W. Rachmanow herausgegebene
Worterbuch tragt den Titel "CnoBapb Haubonee ynoTpebuTenb-
HbIX C/0B @HrMACKOr0, HEMELKOro M (paHuy3CKOro f3bikos'.
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und enthalt fir jede Sprache rund 3000 Wérter und 1500
phraseologische Einheiten.

Auch im burgerlichen Estland wurde der Versuch unter-
nommen, den Wortschatz der Schiler genau zu bestimmen. So
erschien in Tartu in den dreilliger Jahren eine unter der
Leitung des damaligen Schulrats J. Lang herausgegebene
Broschiure / '"Saksa keele sdnavara algkoolidele'/, die 900 /
Worter enthédlt« Von.diesen.Wortern sollten 300 aktiv und
600 passiv in der 5. und 6. Klasse der damaligen Volksschu-
le gelernt werden.

In den bisherigen Ausfihrungen befallten wir uns mit
dem Wortschatz des Schilers im allgemeinen. Es entsteht
nun die Frage, die immer wieder von angehenden Lehrern ge-
stellt wird; Wieviel neue Worter sollen in einer Unterrichts-
stunde gelernt werden? L&Bt sich die Zahl der Worter pro
Stunde genau bestimmen?

Die Antwort auf diese Frage kann nur lauten, daB es
von vornherein unmdéglich ist, die Zahl der unbekannten
Worter, die im Laufe einer Stunde gelernt werden sollen,
zu bestimmen. Diese Zahl muR fur jede einzelne Unter-
richtsstunde ganz konkret bestimmt werden, denn nicht alle
Worter fallen den Schulern gleich schwer. Wenn wir die
Zahl der fur die 6. Klasse vorgesehenen Worter / 350 Wor-
ter / durch die Zahl der Unterrichtsstunden des ganzen
Schuljahres / 105 Stunden / dividieren, so erhalten wir als
arithmetisches Mittel rund 3|5 Worter pro Unterrichts-
stunde. Naturlich wird es im Laufe des Schuljahres auch
eine betrachtliche Zahl von Stunden geben, in denen Uber-
haupt keine neuen Worter gelernt werden / Wiederholungs-
stunden, schriftliche Kontrollarbeiten und dergleichen
mehr /. Wenn wir das bericksichtigen, so wird sich die
durchschnittliche Zahl der Worter pro Stunde etwas erhohen
und vielleicht 5 -7 betragen. In den oberen Klassen, auf
der Mittel- und Oberstufe, kodnnen schon mehr Worter, viel-
leicht 8 - 12 in einer Stunde gelernt werden und in einzel-
nen Fallen sogar noch viel mehr, wenn es sich um Ableitun—
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gen, Zusammensetzungen, Lehnwdrter oder bekannte Fremdworter
handelt, die den Schillern leicht fallen. Im allgemeinen

soll man sich jedoch davor hiten, den Schilern zu viele
neue Worter aufzugehen. Dadurch erzielen wir nur das umge-
kehrte Resultat - die Schiler werden leicht entmutigt und
arbeiten nur fluchtig oder vielleicht Uberhaupt nicht.
Auch hier gilt der allgemeine péadagogische Grundsatz: Lie-
ber weniger, aber grindlicher!

Die neuen Worter missen von den Schulern in ihre Wor-
ter- oder Wortschatzhefte eingetragen werden. Das wird bei
uns in der Schule von den Schilern aller Klassen verlangt.
Allerdings gibt es Methodiker, die Bedenken hegen, ob die
Einfihrung von Worterheften beim Anfangsunterricht auf der
Unterstufe zweckméf3ig ist. Den Schilern der Unterstufe
fallt es sehr schwer, die fremden Worter orthographisch
richtig zu schreiben. Auch beim Abschreiben von der Klas-
sentafel machen sie oft Fehler. Falls diese fehlerhaft ins
Worterheft eingetragenen Vokabeln beim Einpragen der Wor-
ter benutzt werden, ist der Nutzen dieser Arbeit naturlich
zweifelhaft. Darum lehnen es einige Methodiker ab, schon
gleich im Anfangsunterricht von den Schilern ein Worterheft
zu verlangen. Die Schiller sollen sich die neuen Worter
nach dem im Lesebuch gegebenen Worterverzeichnis einpragen.
Die richtige Schreibung der Worter wird durch tagliche
Ubungen im Schreiben 7/ sowohl in der Klasse als auch zu
Hause Zerreicht.

Die bei uns in den Schulen benutzten Worterhefte ha-
ben gewdhnlich die Form eines Heftes, dessen Blatter durch
einen senkrechten Strich in zwei Halften geteilt sind.

Auf die eine Seite des Striches wird das unbekannte Wort
geschrieben, auf die andere aber das entsprechende mutter-
sprachliche Wort. Wir haben es hier gleichsam mit,einer
Sprachgleichung zu tun. Bei den Schilern der Unterstufe
ist es durchaus statthaft, daB der Schiler anstelle des
muttersprachlichen Wortes, wo es moglich ist, eine ent-
sprechende Zeichnung gibt, die Bedeutung des Wortes also



anschaulich darstellt.

Selbstverstandlich ist es, daR die unbekannten Worter
nicht nur orthographisch richtig, sondern auch méglichst
deutlich geschrieben werden. Ein klares Wortbild erleich-
tert ungemein das Behalten des Wortes. Die unbekannten
Worter werden in ihrer Grundform eingetragen. Ein Substan-
tiv unbedingt mit dem bestimmten Artikel und der Plural-
form, von der 7. Klasse an auch schon mit der Genitivform
des Singulars. Ein regelméRiges schwaches Verb wird ge-
wohnlich eingetragen, ohne die Grundformen besonders zu
vermerken. Ein starkes Verb dagegen wird /von der 7. Klas-
s an / mit allen seinen Grundformen eingetragen, wobei die
Schiler sich moglichst bald daran gewbhnen sollen, es in
verkurzter Form zu tun, also den Wechsel des Stammvokals
/ den Ablaut / zu vermerken. Tritt bei einem starken Verb
zugleich mit dem Ablaut auch ein Wechsel in der Quantitat
der Vokale ein, so mussen die Grundformen des Verbs unver-
kirzt ausgeschrieben werden, da durch diesen Quantitéts-
wechsel auch die Schreibung der Worter sich verandert,

z.B. erschrecken, erschrak, erschrocken; reiten, ritt, ge-
ritten. Die gleiche Forderung gilt auch fur alle unregel-
maligen Verben. Beil den Verben, die mit dem Hilfsverb
"sein" konjugiert werden, figt man zu den Grundformen noch
ein eingeklammertes "™ s ' hinzu, z.B. wachsen, u, a/ s /.
Einige Lehrer lassen statt des eingeklammerten " s " "ist"
hinzuschreiben.

In sein Worterheft soll der Schiler nicht nur einzel-
rne Worter, sondern auch idiomatische Ausdricke und Rede-
wendungen eintragen. Winschenswert ist es, den Gedrauch
eines "eden neuen Wortes durch einen Sats zu illustrieren.
Unbedingt notwendig ist das bei Prapositionen oder bei Ver-
ben, deren Rektion sich von den muttersprachlichen Gepflo-
genheiten unterscheidet. Die padagogische Erfahrung hat
eindeutig bewiesen, daB ein Wort viel besser behalten
wird, wenn es nicht als Einzelwort, als Vokabel, sondern
in einem Sinnzusammenhang, also in einem vollen Satz, ge-



lernt wird.
Bei der Eintragung der neuen Worter empfiehlt es sich,

die Worter zu numerieren. So hat der Lehrer wie auch der
Schiler stets einen Uberblick Gber den Umfang des gelernten
Wortschatzes.

Die Worterhefte der Schiler missen vom Lehrer kontrol-
liert und auch zensiert werden, und zwar wird der Lehrer
im ersten Jahr des Fremdsprachenunterrichts auf der Unter-
stufe das ziemlich oft bei allen Schilern tun. Gut ware es
natiurlich, wenn er das auch in allen anderen Klassen tite,
doch wirde das die Kraft des Lehrers uUbersteigen. Deshalb
wird er sich hier nur mit "Stichproben™ begniigen. Jeder
Schuler muB jedenfalls das Gefiuhl haben, daB der Lehrer
jJjeden Augenblick sein Heft kontrollieren und zensieren kann.
Das ist fur den Schiler ein Grund mehr, sein Worterheft in
Ordnung zu halten. Praktisch fir den Lehrer ist es, einen
Bliek in das Worterheft des Schilers zu tun, wenn derselbe
aufgerufen wird und vor der Klasse zu antworten hat. Vor
dem Antworten hat der Schiler stets sein Worterheft unauf-
gefordert auf den Lehrertisch zu legen.

Bisher war die Rede nur von Worterheften, aber es gibt
noch eine andere Form von Wortniederschriften - die Verzet-
telung, d.h. das Ausschreiben des Worter auf einzelne Zet-
tel. Auf die eine Seite des Zettels wird das unbekannte
Wort geschrieben, auf die Rickseite das entsprechende mutter-
sprachliche Wort. FuUr die Schule hat jedoch solcher Wort-
zettelkatalog seine Schattenseiten. Die Aufbewahrung der
Zettel bereitet dem Schiler Schwierigkeiten, die losen Zet-
tel gehen leicht verloren, bei der Arbeit mit ihnen Ileidet
ihr AuBeres, auch konnen sie nicht so leicht vom Lehrer
kontrolliert werden wie die gewdhnlichen Worterhefte. Fir
Erwachsene, z.B. fur Studenten, ist dagegen solch ein Wort-
zettelkatalog wohl zu empfehlen, da er so manche Vorteile
besitzt.

In den Worterheften sind die Worter In einer stets
gleichbleibenden Reihenfolge gegeben. Jeder Lehrer hat



wohl die Erfahrung gemacht, daB viele Sehiiler die Worter
"verstehen, wenn man sie in der eiagelemten Reihenfolge
abfragt. Andert der Lehrer jedoch die Reihenfolge der Wor-
ter, so.finden die Schiler nicht immer sofort die richtige
Antwort. Der Schiler hat eben die Worter mechanisch in der
bestimmten Reihenfolge gelernt und ist hilflos, wenn der
Lehrer diese &ndert. Bei den Wortzetteln konnen wir beim
Lernen die Reihenfolge der Worter leicht &andern, indem wir
die Zettel wie ein Spiel Karten mischen. Beim Lernen der
Worter ist es auch sehr bequem, die Worter, die man schon
gut kennt, herauszunehmen, und die Aufmerksamkeit nur noch
auf die schwereren Worter zu konzentrieren. Auch das Ein-
ordnen der ausgefillten Zettel in den Zettelkasten tragt
viel zum besseren Behalten der Worter bei. Alphabetisch
geordnet konnen die gelernten Worter spater gequem benutzt
werden.

Bei der Arbeit am Wortschatz ist die Frage der Seman-
tisierung oder BedeutungserschlieBung der unbekannten Wor-
ter von grolRter Bedeutung.

Die Methodik des Fremdsprachenunterrichts unterscheidet
hier zwei Hauptwege: 1/ kdnnen wir uns bei der Bedeutungser-
schlieBung der neuen Worter der Muttersprache des Schilers
bedienen, also Ubersetzen und 2/ koénnen wir bei der Seman-
tisierung den Gebrauch der Muttersprache des Schillers ver-
meiden, indem wir uns auf die unmittelbare Anschauung oder
auf die zu erlernende Fremdsprache selbst stitzen.

Betrachten wir nun zunachst den ersten Weg, den wir den
muttersprachlichen nennen kénnen. Dieser Weg scheint auf
den ersten Blick der einfachste und naturlichste zu sein.
Ist doch die Muttersprache das Werzeug, mit dessen Hilfe
wir die uns umgebende Wirklichkeit erfassen und gedanklich
meistern. Warum sollten wir deshalb bei der Erlernung ei-
ner fremden Sprache nicht die fremden Worter in die Mutter-
sprache Ubersetzen, um sie zu verstehen. Der natirliche
Weg zum Verstandnis des fremden Wortes scheint somit die
zweisprachige Wortgleichung zu sein, bei der beide Seiten
fir dieselbe Sachvorstellung stehen.
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Bei naherer Betrachtung weist dieser muttersprachliche
Weg.der BedeutungserschlieBung doch verschiedene Mangel
auf. Infolge der Inkongruenz der Sprachen stimmt die soeben
erwahnte Wortgleichung des ofteren nicht und bietet somit
mieht immer Gewéhr fir die.richtige Aneignung der Semantik
des fremdsprachigen Wortes. Jedes Wort, jeder Ausdruck ei-
ner Sprache spiegelt ein Stick der Geistesart, des Puhlens
und Wollens seines Trégers - des Volkes wider, tragt das Ge-
prage und die Zige seines nationalen Geistes. Die Bedeu-
tung des fremdsprachigen Wortes deckt sich deshalb oft nur
unvollkommen mit dem muttersprachigen Aquivalent. Die Uber-
setzung des fremden Wortes kann nicht die nationale Eigen-
art, gleichsam dessen nationales Vorzeichen, widergeben.
Einige Worter und Ausdriicke lassen sich, wenn Uberhaupt, so
nur sehr anndhernd Ubersetzen. Zur Verdeutlichung des Ge-
sagten sollen einige Beispiele dienen. Das estnische "jal-
ga laskmaX kann man nicht Wort fir Wort Ubersetzen, das
deutsche Aquivalent ware 'sich aus dem Staube machen', das
estnische '"sajab nagu oavarrest' 1aBt sich im Deutschen
anndhernd mit "es regnet in Stromen™, "tuhk ja tolm™  mit
Blitzesschnelle" usw. wiedergeben. Ubersetzen wir allzu
wortgetreu, wie unsere Schiler es des 6fteren zu tun pfle-
gen, so kann es zu Estizismen kommen wie z.B. fur "jalga
laskma™ - "FuB lassen', "magama jaama" - "'schlafen blei-
ben", "sellest ei tule midagi valja" - '"daraus kommt nichts
heraus™ usw.

Zusammenfassend konnen wir deshalb sagen, daB die
Ubersetzung uns oft nur ein ungenaues Bild der Wortbedeu-
tung gibt und es nicht ermoglicht, die psychische Eigenart
des fremden Volkes richtig zu verstehen. Deshalb lehnten
auch die Vertreter der Reformbewegung die Ubersetzung als
Mittel der BedeutungserschlieBung des Wortes ab.

Auch hemmt die Ubersetzung die Aneignung einer ein-
wandfreien Aussprache der fremden Sprache. Hat doch jede
Sprache eine 1ihr eigene Artikulationsbasis. Der standige



Wechsel von der einen Artikulationsbasis zur anderen wirkt
sich schadlich auf die korrekte Aussprache der Fremdsprache
aus.

Die groRte Unzulanglichkeit der sofortigen Uberset-
zung der fremden Worter in die Muttersprache besteht wohl
darin, daB dieses Verfahren die Schiuler zu wenig zur akti-
ven Mitarbeit heranzieht, sie zu wenig zum selbstandigen
Mitdenken anregt.

Die Ubersetzung in die Muttersprache erweist sich so-
mit als ein oft nur unvollkommenes Mittel, die Bedeutung
eines fremden Wortes zu vermitteln. Darum wollen wir nun
auch den zweiten Weg der BedeutungserSchlielung, der die
Muttersprache ablehnt, genauer betrachten. Dieser Weg der
Worterklarung weist auf die unmittelbare Anschauung und
auf die in der fremden Sprache liegenden Hilfsmittel der Be-
deutungserschlieBung hin.

Eine sehr wichtige Rolle spielt hierbei die unmittel-
bare Anschauung. Der erste, der in der Geschichte der Me-
thodik die bedeutende Rolle der Anschauung auch fir dem
Sprachunterricht erkannte, war Johann Amos Comenius /Komen-
sky/, der 1658 das erste Bildworterbuch der Welt herausgab.
la diesem Bildworterbuch, in dem "Orbis sensualium pictus"
/zu deutschDer Erdkreis sinnlich gemalt'/ verwirklichte
Comenius in genialer Weise das Prinzip der Anschaulichkeit
im Sprachunterricht. Die Vertreter der direkten Methode
/wie z.B. Berlitz, Gouin, Max Walter u.a. /sahen in der An-
schauung eines der wichtigsten Mittel der Bedeutungser-
schlieBung und haben deshalb auch die Methoden der Anwen-
dung von anschaulichen Unterrichtsmitteln besonders Grind-
lich ausgearbeitet. Und auch in unseren Schulen spielt die
Anschauung beim Fremdsprachenunterricht eine bedeutende
Rolle, ganz besonders beim Unterricht auf der Unterstufe.
Allerdings ist das Ziel der Anwendung von Anschauungsmit-
teln bei uns nicht nur die Erschlielung der Wortbedeutung,
sondern auch die Belebung des Unterrichts, die Heranziehung
der Schiler zur moglichst aktiven Teilnahme an der Arbeit.



Ei» konkret, anschaulich gegebener Gegenstand wirkt viel
eindruckvoller, spricht den Schiler ganz anders an als ein
blof vorgestellter, gedachter« Die Vorstellung ist stets,
blasser, unbestimmter, verschwommener als die Wahrnehmung«
Darum wird der Fremdsprachenlehrer bemuht sein, die Gegen-
stande, von denen in der Sprachstunde die Rede ist, in die
Eiasse mitzubringen, um sie den Schilern unmittelbar vor-
zuweisen. Sollte das nicht moglich sein / es durfte ja
z.B. schwer fallen, einen - sagen wir - Elefanten in die
Klasse mitzunehmen /, so wird der Lehrer wenigstens ent-
sprechende Bilder verwenden. Sollte auch das nicht imner
moéglich sein, so findet sich doch in jedem Klassenraum
eine Wandtafel, an der sich mit Kreide die nétigen Dinge
darstellen lassen. Dabei kommt es beim Sprachunterricht
gar nicht darauf an, daB die Zeichnungen des Lehrers /und
auGh der Schiiller/ kinstlerisch gelungen sind. Fir die
Zwecke des  Sprachunterrichts genigt es vollkommen, wenn
der Lehrer mit einigen.Strichen den Gegenstand oder eine
ganze Episode entwirft. Mit solchen Faustskizzen, die vor
den Augen der Schiuler an der Wandtafel entstehen, wird der
Lehrer beim Sprachunterricht, besonders auf der Unterstufe,
arbeiten missen.

Be*wdhrt haben sich beim Fremdsprachenunterrieht auch
tragbare (portative) Wandtafeln. An die Manipermhafttafeln
/auch Magnettafeln genannt/ lassen sich die vom Lehrer vor-
bereiteten Bilder und Figuren bequem heften. Bei uns wer-
den solche Wandtafeln gewdhnlich aus Flanell hergestellt.
Auch die Bilder sind auf Flanell geklebt kénnen mit
ihrer inneren rauhen Flanellseite leicht an den "Flanel-
lographen” geheftet werden. Flanellographen sind bequem
zu benutzen, da man sie aufrollen kann und ihr Gewicht
auBerst gering ist.

Immer groRere Anwendung Finden im Sprachunterricht
auch Filme, vor allem speziell fir Unterrichtszwecke her-
gestellte Diafilme.

Alle dieee Anschauungsmittel tragen viel dazu bei,
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den Unterricht lebendiger zu gestalten und ermdglichen es,
die Muttersprache des Schiillers weitgehend auszuschalten.
Die Anschauung spielt somit auch als Mittel der Bedeutungs-
erschlieBung eine Rolle. Allesdings missen wir uns da-

bei auch dessen bewuBt sein, daB der Anschauung gewisse
Schranken gesetzt sind. Nur eine verhaltnismallig geringe
Zahl von Wortern 1&Bt sich anschaulich darstellen /kon-
krete Substantive, einige Verben, deren Tatigkeit sich de-
monstrieren 1aBt, und einige Eigenschaften der Substan-
tive, also Adjektive. Dabei besteht auch stets die CGe-
fahr, daB der Schuler die anschaulich erklarten Worter
falsch versteht, indem er den Gattungs- und Artbegriff
miteinander verwechselt. Deshalb bedarf die Arbeit mit
Anschauungsmaterial oft auch der Kontrolle durch die mut-
tersprachliche Ubersetzung.

Auch die Mimik, die Gebérden des Lehrers werden viel
zur Veranschaulichung seiner Rede beitragen. Je eindrucks-
voller der Lehrer zu sprechen versteht, desto mehr wird das
Verstandnis des Gesagten erleichtert.

Neben der Anschauung stehen dem Lehrer noch andere
Mittel der BedeutungserschlieBung der Worter zur Verfi-
gung, und zwar Mittel, die in der fremden Sprache selbst
wurzeln. Diese Mittel lassen sich allerdings erst dann
anwenden, wenn der Schiler schon Uber gewisse Sprachkennt-
nisse verfugt, die in den Dienst der WorterschlieBung
gestellt werden koénnen.

Von diesen Mitteln, die Bedeutung der Worter zu er-
schliellen, ist das gebrauchlichste wohl die Verwendung von
sinnverwandten Wortern, von Synonymen. Das Wesen ihrer
Anwendung besteht darin, fUr ein weniger bekanntes, unge-
brauchliches Wort ein bekannteres und gebrauchlicheres zu
setzen. Um das Wort 'tréage" zu erklaren, kann man z.B.
auf das Wort *‘faul” hinweisen, das eine durch das andere
ersetzen. Methodisch falsch ware es jedoch, umgekehrt zu
verfahren und ein gebréauchliches Wort durch ein weniger ge-
brauchliches zu ersetzen. Klar ist es auch, daB die Be-



deutungsvermittlung durch Synonyme ziemlich ungenau ist und
gewdhnlich noch einer ausfuhrlicheren Erlauterung bedarf,
denn es gibt, streng genommen, wohl kaum Synonyme in dem
Sinne, daB zwei Worter einer Sprache sich mit vollig glei-
cher Wirkung ersetzen kdnnen» Irgend ein Unterschied, sei es
im Wortinhalt, in den Gefuhlsassoziationen, die das Wort her-
vorruft, oder auch in seiner Stilfarbung, ist immer vorhan-
den. So sind z.B. die Verben "erhalten™, "bekommen™, "krie-
gen" wohl Synonyme, ihrer stilistischen Farbung nach sind
sie jedoch durchaus ni<jht gleichwertig. ''Bekommem' ist se-
mantisch-expressiv neutral, ihm kommt eine gewissermalien
neutrale "Nullfarbung" zu, wahrend "erhalten” der gehobenen,
gewahlten Sprache und "kriegen" der familidren Umgangsspra-
che angehdrt. Die Anwendung von Synonymen kann deshalb leicht
zur Verwirrung und Vermengung der Begriffe fuhren.Daher be-
darf die Anwendung von Synonymen bei der Bedeutungserschlie-
Bung noch der Erganzung durch Erlauterungen.

Eine Unterart der Worterklarung durch Synoyme ist, die
Se®antisierung der Worter durch das Gegenteil, durch Antony-
me. Bei einer beschrankten Anzahl von Adjektiven, Substan-
tiven und Verben, bei denen sich das Gegenteil ihrer Bedeu-
tung leicht feststellen 14Bt, ist die Anwendung von Antonymen
moglich und nttzlich. So 1aBt sich "groB" durch "klein",
“breit" durch "schmal', "kommen" durch '‘gehen', "Krieg" durch
"Frieden" usw. leicht erraten. Allerdings muB man hier
scharf auf die Reinheit des begfiffliehen Denkens achten,
weil leicht Fehler unterlaufen konnen.

Bei abgeleiteten Wortern werden wir auf die Wurzel der
Worter hlnweisen und von derselben ausgehen, um die Bedeu-
tung der Worter zu erschliellen. Ist die Wurzel / das Grund-
phonem / des Wortes den Schillern bekannt und sind die Schi-
ler mit der Bedeutung der Vor- und Nachsilben vertraut, so
wird eine, derartige Wortanalyse fir das Verstehen der Worter
von groBem Nutzen sein. Die "GroBe" 1aBt sich leicht
durch "groB", die "Leichtigkeit" durch "leicht", "verstirken”
durch "stark" usw. erklaren. Allerdings missen wir uns auch
dessen bewuBt sein, daB die Etymologie als Mittel der Wort-



erschlieBung nicht immer ein absolut sicheres Mittel ist»
So manches Mal verleiht die Vorsilbe dem Wurzelwort eine Be-
deutung, die von der Grundbedeutung der Wurzel ganzlich ver»
schieden ist, z.B. "kommen™ und *‘bekommen”, 'suchen' und
"besuchen™ usw.

Bei zusammengesetzten Wortern werden wir das Wort in
seine Bestandteile zerlegen. Sind diese uns bekannt, so
wird in den meisten Fallen auch die Bedeutung der Zusammen-
setzung verstandlich sein. Diese Zergliederung der Kompo-
sita in ihre Bestandteile ist besonders fiurs Deutsche wich-
tig, da die Bildung von zusammengesetzten Wortern in der
deutschen Sprache (besonders) héufig ist. Worter wie
"Wiederaufbau™, "Kindergarten', "Arbeitszimmer' usw. sind
leicht zu verstehen, wenn die einzelnen Bestandteile der
Zusammensetzung uns bekannt sind. Aber ein absolut siche-
res Mittel der BedeutungserschlieBung ist auch dieses Ver-
fahren nicht. Es kann schon Vorkommen, daB die Bestandtei-
le der Zusammensetzung bekannt «sind, wir aber trotzdem die
Bedeutung des zusammengesetzten Wortes nicht ohne weiteres
richtig verstehen, wie z.B. beim Wort "GroRvater"™ /est-
nisch "vanaisa'/. In solchen Fallen wird wohl Ubersetzt
oder die Bedeutung des Wortes auf anderen Wegen erschlossen
«erden missen.

In jeder Sprache gibt es Worter, die anderen Sprachen
entlehnt sind.. Wir unterscheiden dabei Internationalismen
ud Lehnworter. Internationale Worter wie Kommunismus,
Proletariat, Patriotismus, Revolution usw. sind natirlich
sofort verstandlich und bedirfen keiner Erklarung. Auch
die zahlreichen deutschen Lehnwdrter in der estnischen
Sprache erleichtern das Verstandnis der entsprechenden
Ueutschen Worter. Worter wie "Mappe', "Tinte', "Glas",
“Lampe’, "‘Hammer' usw. werden von den Schilern sofort ver-
standen und leicht behalten.

Haben die Schiler schon einen gewissen Wortschatz er-
worben, so kénnen wir diesen als Versténdigungsbasis benut-
zen, und es ist moglich, die neuen Worter durch Erlaute-

#
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rungen in der Fremdsprache zu erkldren» Wenn es auch viel
leicht nicht immer leicht sein sollte, den Begriff der
fremden Worter zu definieren, so wird es doch méglich sein,
eine konkrete Situation zu schildern, wo das zu bestimmende
Wort seine Verwendung findet» Um z.B. das Wort "ranzig"

zu erklaren, kann der Lehrer darauf hinweisen, daB Butter
ihren natirlichen Wohlgeschmack verliert und ungeniefbar,
eben "ranzig" wird, wenn sie langere Zeit an der freien
Luft steht. Aus der gegebenen Situation heraus wird der
Schiler sich so eine.Vorstellung von der Bedeutung dieses
Wortes machen kénnen. Hier ware es wohl angebracht, das
Verstandnis des Wortes durch die muttersprachliche Uber-
setzung zu Uberpriufen.

Die Erléauterung beruhrt sich schon aufs engste mit ei-
ner der wichtigsten Methoden der unmittelbaren Erschliel3ung
der Wortbedeutung, namlich mit der WorterschlielRung aus
dem Zusammenhang, dem Kontext. Die neuen Worter werden den
Schilern nicht einzeln als Vokabeln dargeboten, sondern in
Verbindung mit anderen Wortern. Mit diesen Wortern, die
den Schillern bekannt sind, bilden die neuen Ausdriicke einen
Sinnzusammenhang, dricken einen bestimmten Gedanken aus.
Aus diesem Sinnzusammenhang heraus 18Bt sich nun oft die
Bedeutung der neuen Worter erraten. Um z.B. das Wort
"Hauptstadt'" den Schilern zu erklaren, kann man ihnen fol-
gende.Satze geben: '"Moskau ist die Hauptstadt der Sowjet-
union. Helsinki ist die Hauptstadt von Finnland, Paris
ist die Hauptstadt von Frankreich". Besitzt der Schiler
die notigen geographischen Kenntnisse, wird er auch leicht
die Bedeutung des Wortes "Hauptstadt'" erschlielen.

Bei Wortern, die vieldeutig sind, wird der Gebrauch
dieser Worter in einem vollstandigen Satz fir das richtige
Versténdnis ihrer jeweiligen Bedeutung von ganz besonderer
Wichtigkeit sein. So z.B. l1aRt sich die verschiedene Be-
deutung des polysemantischen Verbs '"bestehen" nur auf Grund
eines konkret gegebenen Satzes feststellen. Im Satz "Er be-
steht die Prifung” bedeutet "bestehen' soviel wie ''soorita-
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ma'', Im Satz "Diese Organisatsion besteht seit langem”

hat ""bestehen die Bedeutung von "existieren', im Satz

"Das Buch besteht aus drei Teilen" bedeutet dieses Verb
""koosnema, seisnema', im Satz "Er besteht auf seiner Forde-
rung"” aber soviel wie "ndudmise juurde jaama™ usw.

Alle diese Methoden, die Bedeutung der Worter zu er-
schliellen, ohne dabei die Muttersprache des Schiulers zu
benutzen, sind oft ungenau, manchmal sehr schwerfallig und
beanspruchen meist viel mehr Zeit als die muttersprachliche
Ubersetzung des Wortes, jedoch ziehen die den Schiiler be-
deutend mehr zur Mitarbeit heran. Aus diesem Grunde wer-
den wir sie auch immer wieder beim Unterricht benutzen.
Diese Methoden eignen sich ganz besonders dazu, die selb-
standige Arbeit der Schiler zu fordern, in ihnen die Fahig-
keit zu entwickeln, einen unbekannten Text selbstandig zu.
verstehen, ohne dabei stets das Worterbuch zu konsultieren.

Sollten jedoch alle diese Methoden, die Bedeutung
eines unbekannten Wortes ohne Ubersetzung zu erschlieRen,
zu keinem Erfolg fuhren, so sollen wir uns nicht scheuen,
dem Schiiler die Ubersetzung des Wortes zu geben oder, was
noch besser ist, den Schiller selbst in einem Zweisprachi-
gen Worterbuch das Wort nachschlagen lassen.

1. Der Erwerb des Wortschatzes

Die ErschlieBung der Wortbedeutung ist nur der erste
Schritt bei der Arbeit am Wortschatz. Der Schiler soll
nicht nur die Bedeutung des Wortes verstehen, sondern sich
auch das neue Wort einpragen und fahig sein, es richtig
zu gebrauchen. Erst dann konnen wir von einer Aneignung
des Wortes seitens des Schiillers sprechen. Dazu bedarf es
in der Regel mannigfaltiger, zweckentsprechender lexikali-
scher Ubungen. Alle diese Ubungen setzen sich das Ziel,
das neue Wort immer wieder ins Bewul3tsein des Schilers zu
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rufen upg i1hn zu veranlassen, dasselbe sinngemall anzuwen-
den. Die alte Schulweisheit "Repetitio est mater studio-

rum” / Die Wiederholung ist die Mutter alles Wissens / gilt
auch fur den Erwerb des Wortschatzes#

Schon die Erschlielung der Wortbedeutung kann als erste
Ubung zur Aneignung eines Wortes aufgefalt werden. J* an-
schaulicher und eindrucksvoller der Lehrer bei der Bedeu—
tungserSchliellung vorgeht, je mehr er es versteht, die
Schuler zu eigenen Uberlegungen zu veranlassen, desto leich-
ter pragt sich den Schilern das Wort ein» Ist doch bei der
Aneignung eines neuen Wortes letzten Endes nicht die Zahl
der Wiederholungen von ausschlaggebender Bedeutung, sondern
vielmehr die Konzentration der Aufmerksamkeit, das feste
Wollen des Schillers, das Wort zu behalten. Diese Aktivitat
des Schilers gilt es vor allem zu weckem. Der Lehrer tut
es gewodhnlich, indem er darauf hinweist, daB er die Aneig-
nung der neuen Vokabeln, wenn nicht im Laufe derselben Un-
terrichtsstunde, so doch in der folgenden kontrollieren und
zensieren wird«

Ist die Bedeutung der neuen Worter erarbeitet worden,
so schliellt sich daran gewdhnlich die Lektire des Textes an,
der diese neuen Worter und Ausdricke enthalt« Dadurch wer-
den wiederum die neuen Worter ins BewuRtsein der Schiler
gerufen.

Nach dem Lesen des Textes folgt gewdhnlich als weitere
Ubung zur Festigung der neuen Worter die Beantwortung von
Fragen. Diese Fragen sollen so gestellt werden, daB der
Antwortende gezwungen ist, die neuen Worter ud. Ausdriicke
zu benutzen. Dabei gestattet der Lehrer anfangs wohl sei-
nen Schilern, ins Lehrbuch oder ins Wortschatzheft zu schau-
en. Schwerer wird diese Ubung, wenn die Beantwortung der
Fragen bei geschlossenen Bichern zu erfolgen hat.

Eine bis vor kurzem in unserer Schulpraxis sehr ver-
breitete Methode Festigung und Einlbung der neuen Voka-
beln war die Hinlbersetzung. In unseren Lehrbichern gibt
es noch viele derartige Ubersetzungsiibbungen. Gegen die



ZweckmaRigkeit der Hiniubersetzung als Ubung zur Festigung
lexikalischer Einheiten sind jedoch in der letzten Zeit
schwerwiegende Bedenken erhoben worden. Erstens widerspre-
chen derartige Ubersetzungsilbungen der allgemeinen Tendenz
des modernen Fremdsprachenunterrichts, beim Unterricht wo-
moéglich nur die Fremdsprache zu gebrauchen und die Benut-
zung der Muttersprache auf ein Mindestmal? zu beschranken.
Zweitens sind solche Ubersetzungen, wie die Erfahrung lehrt,
sehr zeitraubend. Der Schuler hat ja nicht nur das neue
Wort richtig anzuwenden, was ihm anfangs nicht leicht fallt,
sondern er hat beim Ubersetzen noch andere lexikalische,
grammatische und orthographische Schwierigkeiten zu uber-
winden, die seine Aufmerksamkeit voll in Anspruch nehmen.
Drittens ist oft das Ergebnis einer derartigen Ubung — der
nach muttersprachlicher Vorlage konstruierte deutsche Satz-
weit davon entfernt, ein einwandfreies, idiomatisches

Deutsch zu sein.

Aus allen diesen Grunden soll man daher in der Klasse
das HinUbersetzen bei der Erarbeitung der neuen Worter
vermeiden. Ubersetzungsiibungen eignen sich mehr als Haus-
aufgaben und sind besonders nutzlich, wenn sie sich
moglichst eng an einen von den Schilern erarbeiteten
Text anlehnen, also im Grunde Retroversionen darstel-
len. Dadurch wird die Arbeit des Schilers erleichtert.

Er braucht nicht mehr den deutschen Satz krampfhaft

nach dem muttersprachlichen Vorbild zu konstruieren,
sondernahmt beim Ubersetzen den ihm bekannten Satz

nach. Das Resultat wird in diesem Fall ein idiomatisch
einwandfreier deutscher Satz sein. Solche Ruckiuberset-
zungen wurden von. W. I», Lenin besonders geschatzt.
Er war davon uberzeugt, daB Retroversionen eine gute
Methode zur Erlernung einer Fremdsprache sind.
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Zur EinUbung der neuen Woérter kann man auch die Schul-
ler in der Klasse eigene S&atze mit den neuen WoOrtern bilden
lassen. Solche Ubungen regen den Schiler zur aktiven Ar-
beit an und sind schopferischer Natur, besonders wenn man
dabei noch die Forderung stellt, daB die eigenen Satze mit
den neuen Woértern in einem logischen Zusammenhang stehen
sollen.

Sind die neuen Worter in der Stunde geubt worden,wird
es die Hausaufgabe des Schilers sein, sie fest ins Gedéacht-
nis einzupragen. Der Schuler wird also die neuen Worter an-
hand des Lesetextes nochmals wiederholen. Sehr nutzlich
ist es, wenn er sich Ubt, Fragen zum Text zu stellen, um
diese dann auch zu beantworten. Der Schiler wird sich In
den meisten Fallen auch mit dem Inhalt des Textes so ver-
traut machen, daB er fahig ist, ihn wiederzugeben, d.h.
zu erzéahlen.

Alle diese Ubungen tragen dazu bei, daB der Schiler
sich die neuen Woérter und Ausdricke fest aneignet. Das
wird um so sicherer der Fall sein, wenn diese Worter auch
in den folgenden Texten Vorkommen und so im Gedachtnis des
Schulers wiederum aufgefrischt werden. Natiurlich sind die
einmal erworbenen Woérter wund Ausdricke von Zeit zu Zeit
wiederum ins BewuRtsein des Schilers zu rufen, und zwar
durch zweckentsprechende lexikalische Ubungen, die vom
Lehrer sysrematisch durchgefihrt werden sollen. Diese Ubun-
gen, die den Schuler zwingen, von Zeit zu Zeit gleichsam
eine Bestandsaufnahme seines Wortschatzes vorzunehmen, tra-
gen viel zur Anwendungsbereitschaft der Worter bei.

Da im vorangehenden schon die zweisprachigen Ubungen
/die Ubersetzungsubungen/ erwahnt wurden, soll im folgen-
den nur noch auf einige der gebrauchlichsten einsprachigen
Ubungen hingewiesen werden.

1. Umwandlungsibungen / Substitutionsibungen /

Das Wesen dieser Ubungen besteht darin, daB ein gege-
benes Wort durch ein anderes ersetzt werden muB. Solche
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Ubungen sind besonders nutzlich, wenn sie nicht an isolier-
ten Wortern vorgenommen werden, sondern die zu ersetzenden
Worter und Ausdricke in ganzen Satzen gegeben werden.

Zu den bekanntesten Substitutionsibungen gehoéren:

a/ Ubungen im Gebrauch von Synonymen. In diesen Ubungen
soll ein gegebenes Wort durch ein Wort gleichen oder ahnli-
chen Inhalts ersetzt werden, z.B. Er erhielt einen Brief.
Er bekam einen Brief.

b/ Ubungen im Gebrauch von Antonymen. Hier soll ein
gegebenes Wort durch ein Wort entgegengesetzten Inhalts er-
setzt werden, z.B. der Krieg — der Frieden.

Ubungen im Gebrauch von antonymen Ausdricken koénnen
auch an vollstéandigen S&atzen vorgenommen werden, indem wir
dem Schiler die Aufgabe stellen, einen Satz durch ein Wort
zu erganzen, das die entgegengesetzte Bedeutung von einem
anderen gegebenen Wort hat, z.B* Heute ist es drauBen sehr
kalt. aber im Zimmer ist es

c/ Ubungen, in denen die einzelnen Satzglieder eines
gegebenen Mustersatzes ausgewechselt werden, z.B. im Satz
"Die Schiuler schreiben eine Arbeit" kann das Objekt ersetzt
werden durch: eine Aufgabe, einen Satz, einen Brief usw.
Derartigen Ubungen kommt gerade im heutigen Fremdsprachen-
unterricht eine besonders groBe Bedeutung zu, da sie zur

Automatisierung der Sprechfertigkeit entscheidend beitragen.
2. Erganzungsiubungen

a/ Einsatz-— oder Einfugungsibungen. Das Wesen dieser
Ubungen besteht darin, daB die Schiiller in einen luckenhaft
gegebenen deutschen Ubungssatz ein Wort einsetzen, das den
unvollstandigen Satz sinngemal ergéanzt. Dabei konnen die-
se Ubungen in verschiedener Form gemacht werden.

/ AuBer den luckenhaften deutschen Satzen werden dem
Schiler auch die Worter / in ihrer . Grundform / zur Ergan-
zung der Satze zur Auswahl geboten.
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/ Es werden nur die zu ergédnzenden deutschen Satze
gegeben. Die diese sinngemall ergénzenden Worter soll der

Schuler selbstandig finden.

/ Die deutschen Satze sind blo3 fragmentarisch gege-
ben und missen vom Schiuler beendet werden» z.B. "Der Lehrer
sagte, daB ... ."

b/ satzerweiterungsibungen / Lawinensatze /

Die gegebenen deutschen Ubungssatze sind unerweiterte
/ nackte / einfache Satze. Aufgabe des Schilers ist es,
diese Satze.durch weitere Satzglieder Schritt fur Schritt
zu ergéanzen. Der einfache Satz wird so durch standiges
Hinzufigen neuer Satzteile laufend erweitert, z.B.

Der Schiuler schreibt.

Der Schuler schreibt eine Arbeit.

Der Schiuler schreibt eine schwere Arbeit.

Der Schiuler schreibt heute eine schwere Arbeit usw.

c/ Satzbildetubungen

Das Wortmaterial eines Satzes wird dem Schiuler in einer
vollig verkehrten Reihenfolge gegeben. Aufgabe des Schulers
ist es, diesen Sprachstoff zu einem sinnvollen Satz zu ord-
nen, d.h. die Worter in die richtige Reihenfolge zu setzen,
z.B.

ihn, du gesehen, im Theater, gestern, hast.

Du hast ihn gestern im Theater gesehen,

Solche Satzbildungsibungen sind naturlich bedeutend
schwerer, wenn das Wortmaterial nur in der Grundform gege-
ben wird. Aufgabe des Schiulers wird es nun sein, diesen
Sprachstoff nicht nur zu ordnen, sondern auch in die erfor-
derliche grammatische Form zu setzen, damit sinnvolle Satze
entstehen, z.B.

er, du, sehen, in, das Theater, gestern.

Solche Satzbildelbungen verlangen vom Schiler aktive
und schopferische Mitarbeit und sind deshalb zu empfehlen,
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Da sie auch gute grammatische Kenntnisse erfordern, kdnnen
sie auch zu den grammatischen Ubungen gezahlt werden.

3. Wortgrupplerungsiubungen

Das Wesen dieser Ubungen besteht darin, daB der Wort-
schatz des Schilers nach bestimmten formalen oder sachlichen
Gesichtspunkten gruppiert wird. Solche Ubungen zwingen den
Schiler wiederum eine Bestandsaufnahme seines Wortschatzes
vorzunehmen. Sie tragen so zur AkKtivierung des Wortschatzes
bei und vertiefen die lexikalischen Kenntnisse des Schilers.

a/ Der Wortschatz wird nach bestimmten formalen Gesichts-
punkten geordnet. Solche Ubungen kénnen sehr mannigfaltig
sein. So kann man z.B. dem Schiler die Aufgabe stellende
10 Substantive, Adjektive, Verben usw. zu nennen. Oder man
laRkt.den Schiuler Wortgruppen nach einem bestimmten Prafix
/z.B. be— / oder Suffix /z.B.—in / bilden. Wir kénnen Wor-
ter zusammenstellen lassen, die ein und dieselbe Wurzel ha-
ben, also sogenannte "Wortfamilien" bilden, z.B. der Freund,
die Freundschaft, freundschaftlich, freundlich usw,
oder sprechen, vorsprechen, nachsprechen, besprechen, ver-
sprechen, das Sprechen, die Sprache, sprachlich, die Aus-
sprache, der Spruch, der Widerspruch usw. Solche Ubungen
gestatten dem Schiuler einen Einblick in die Werkstatt der
Sprache.

b/ Der Wortschatz wird nach bestimmten sachlichen Ge-
sichtspunkten geordnet, die Worter thematisch gruppiert.
Haben die Schiller z.B. in ihrer Lektire Worter gelernt, die
sich aufs Bibliothekswesen beziehen, so lassen sich diese
Worter zusammenfassen. Solch ein thematisch geordneter Wort-
schatz 1&Bt sich dann ausgezeichnet zu freien Gesprachen
Uber das betreffende Thema oder sogar zu kleineren schrift-
lichen Arbeiten / Aufsatzen / verwenden, z*B. "Unsere Schul-
bibliothek".

c/ Der Wortschatz wird nach bestimmten phonetischen Ge-
sichtspunkten geordnet. So kdnnte man z.B. die WO&rter nach
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der Betonung gruppieren. Es gibt Worter, die den Ton auf
der Vorsilbe haben /z.B. fortfahren, aussprechen/f andere
haben ihn auf der Stammsilbe /z.B. vergessen, erfinden/,

einige haben ihn sogar auf der Nachsilbe/ z.B. der Kommu-
nist, der Pionier/.

Eine weitere Gruppe kdénnten Woérter bilden, die iIim
Estnischen ahnlich lauten /also Lehnworter sind/, z.B.
die Tafel, das Papier, das Glas usw.

Worter kdnnten auch nach der Lange und Kirze der Vo-
kale gruppiert werden, z.B. kam, las, erschrak /mit einem
langen a / und der Kamm, lassen, die Zacke /mit einem kur-
zen a /-

Alle Moglichkeiten, die Worter in Gruppen zusammenzu-
fassen, lassen sich gar nicht Ubersehen, so mannigfaltig
sind sie. Gut ist es, solche lexikalischen Ubungen in der
Klasse /besonders auf der Unterstufe/ in Form eines Wett-
kampfes oder Spieles durchzufuhren. Dadurch wird das In-
teresse der Schiler fur die Ubungen bedeutend erhoht .Der
Wettkampf kann in verschiedener Form durchgefihrt werden:
die Schuler der Klasse bilden zwei oder drei Gruppen, die
miteinander wetteifern, oder aber der Wettkampf setzt sich
das Ziel, den besten Kenner des erworbenen Wortschatzes
festzustellen.

Es seien hier einige solcher "lexikalischen" Wettbe-
werbe /oder Spiele/ beschrieben. Ein Schiuler nennt ein
deutsches Wort und ruft dann einen Mitschuler auf, der
ein neues Wort bilden muB, das mit dem Laute beginnt, mit
dem das erste Wort endete, z.B. das Kind - das Dach* Wer
nicht schnell genug / es wird bis drei gezahlt/ ein ent-
sprechendes Wort findet, erhalt einen Minuspunkt. Bei ei-
ner gewissen Zahl von Minuspunkten scheidet er aus dem
Wettbewerb aus.

Zwei Gruppen wetteifern miteinander, wer mehr Worter
findet, die alle mit demselben Laut beginnen, z.B. mit

K ". Gewobhnlich benutzt man dabei einen Ball, der den



anderen zugeworfen wird. "Ein Schiff kommt beladen mit Kind—
dern / mit Khaben, mit Kartoffeln usw. /. "Dabei darf ein
einmal schon genanntes Wort nicht wiederholt werden.

Eine andere Form dieses Spieles ist folgende: Ein Schi-
ler nennt ein Wort, der zweite muB dieses Wort wiederholen
und ein neues mit demselben Anfangslaut bilden, der dritte
wiederholt die.beidem ersten Worter und figt ein neues hin-
zu und so fort. Wer einen Fehler begeht, scheidet aus. Sie-
ger ist der letzte, der die meisten Worter fehlerlos wieder-
holen konnte.

Solche lexikalischen Spiele lassen sich naturlich auch
sehr gut bei der auBerunterrichlichen Arbeit im deutschen

Sprachzirkel verwenden.
2. Die Kontrolle des Wortschatzes

Wie schon im vorangegangenen darauf hingewiesen wurde,
ist es bei der Arbeit am Wortschatz unbedingt ndtig, im
Schiuler den Willen zur Aneignung der neuen Worter zu wecken.
Dieser Wille wird sich um so eher einstellen, wenn der Schi-
ler weiB, daB seine lexikalischen Kenntnisse gleich in der
folgenden Stunde gepruft und zensiert werden. Eine Wort-
schatzkontrolle sollte daher in jeder Stunde stattfinden.

Friher wurde diese gewdhnlich so durchgefuhrt, daB
die einzelnen Worter Ubersetzt wurden, in der Regel aus der
Muttersprache in die Fremdsprache. Eine solche Kontrolle
hat den Vorteil, daB sie schnell durchzufuhren ist und so-
wohl ein.frontales als auch ein individuelles Arbeiten er-
moglicht. Auch die Schiuler selbst kénnen an ihr aktiv teil-
nehmen, indem sie sich wechselseitig die Worter abfragen
oder den zur Leistungskontrolle aufgerufenen Schiler nach
den neuen Wortern fragen. Zu den Nachteilen einer derarti-
gen Wortschatzkontrolle gehdért, daB sie die Schiuler leicht
zu einer rein mechanischen Aneignung der Worter fuhrt. Die
Schiler kénnen oft wohl zum muttersprachlichen Wort das
fremdsprachliche Aquivalent nennen, nicht aber das fremde
Wort richtig im Satz ~gebrauchen. Darum ist es besser, wenn

- 177 -
23



die Wortschatzkontrolle im engsten Zusammenhang mit einem
Text so durchgefuhrt wird, daB die Schuler gezwungen sind,
die neuen Worter in vollen Satzen zu gebrauchen, also durch
Frage und Antwort. Durch die Anwendung von Frage und Ant-
wort wird der Gebrauch der Muttersprache vermieden.

Sehr oft wenden unsere Lehrer, um mehr Schuler in ei-
ner Stunde kontrollieren zu kdnnen, die sogenannte "inten-
sive" /tihendatud/ Kontrolle an. Zwei bis vier Schuler
erhalten vom Lehrer einen Zettel mit einer Anzahl von Wor-
tern, die sie schriftlich — gewdhnlich an der Wandtafel —
zu Ubersetzen haben. Ein solches Verfahren ermoglicht es
naturlich, eine gréRRere Anzahl von Schiulern zu kontrollie-
ren und dementsprechend auch zu zensieren. Gegen diese Art
von Kontrolle 1aBt sich jedoch manches einwenden. Die
Schuler, die ihre schriftlichen Kontrollaufgaben zu erfullen
haben, sind fir eine gewisse Zeit von der Arbeit des gan-
sen Klassenkollektivs ausgeschaltet. In der Praxis ver-
liert oft eine solche Kontrolle auch ihren Wert, da die
Schiuler hinter dem Rucken des Lehrers "Eselsbricken" .be-
nutzen oder in Kontakt mit ihren Mitschiulern stehen. Eine
gerechte Bewertung ihrer Leistungen wird dadurch problema-
tisch.

Von zweifelhaftem Wert sind auch die schriftlichen
Kontrollarbeiten zur Prifung des Wortschatzes der Schiler
in der Form von "Wortertests". Solche WoOrtertests waren *
unter den Fremdsprachenlehrer des birgerlichen Estlands
sehr beliebt. Je nach 12,— 15 Unterrichtsstunden fand eine
derartige Kontrolle statt. Die Tests, die die schriftlich
zu beantwortenden Worter enthielten, wurden von den Lehrern
sorgfaltig vorbereitet, gewohnlich in 4 Varianten, um so
ein gegenseitiges Abschreiben zu erschweren. Die Arbeit
wurde dann nach der Zahl der richtig semantisierten Worter
bewertet. Gewohnlich wurde das Ergebnis in Prozenten aus-
gedrickt. 66% richtig semantisierter Worter galt noch als

"genugend”, von 82 — 84% an als "gut" und von 94 — 96% an
als "sehr gut"”.
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Von den sowjetischen Methodikern wurden solche Woérter—
schatztests scharf abgelehnt, zum Teil vielleicht auch aus
dem Grunde, daB das Wort "Test" zu sehr an die berichtig-
ten sogenannten Intelligenztests burgerlicher Padologen erin-
nerte, die mit Hilfe solcher Tests die geistige Uberlegen-
heit der bugerlichen Kinder Uber die Kinder der Proletarier *
"beweisen" wollten.

Eine bevorzugte Anwendung von WoOrtertests unterliegt
nanchen Bedenken, weil sie die Schiuler leicht zu einem rein
mechanischen Woérter lernen verleiten. Wenn die Schiler die
Worter richtig semantisieren, so besagt das noch nicht im-
mer, daB sie diese auch anzuwenden verstehen, worauf es
doch gerade ankommt. Solche Woértertests sind aufBerdem
reine Kontrollarbeiten, die vor allem das Gedachtnis des
Schulers prufen. Die schriftlichen Arbeiten, auch die so-
genannten Kontrollarbeiten, sollten jedoch stets den Charak-
ter von Ubungen behalten. Die Schuler sollten Aufgaben 16-
sen, die einen mehr oder weniger schopferischen Charakter
haben iund die sie auch sprachlich entwickeln. Aus diesem
Grunde sollte man mit den Wortertests zurickhaltender sein.
Viel besser eignen sich zur Kontrolle des Wortschatzes
Ubungen, die den Schuler dazu anhalten, die Woérter und Aus-
driicke auch in vollen S&tzen zu gebrauchen, z.B. Ubungen im
Stellen von Fragen, die Beantwortung von Fragen, die zusam-
menfassende Wiedergabe eines Textes, eine einfache Beschrei-
bung u.dgl.m.

Eine Spielart dieser Woértertests sind "Ubersetzungsdik-
tate" /nepeBOAHbIA OUKTaHT/. Der Lehrer diktiert der
Klasse eine Anzahl muttersprachlicher Worter und Ausdricke,
die alle Schuler sofort zu uUbersetzen haben. Naturlieh st
hier die Moglichkeit des gegenseitigen Abschreibens beson-
ders groB. Um dieses zu verhindern, teilt der Lehrer die
Schiuler der Klasse in zwei Gruppen, in Reihe | und Reihe
I, und diktiert abwechselnd zwei verschiedene Wortgruppen.
Solch ein Diktieren hat jedoch auch seine Schattenseiten,
da es — besonders in den unteren Klassen - die Schiler ver—,
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wirren kann. Gut ware ea daher, bei solchen Arbeiten por-
tative Wandtafeln zu benutzen. Was uUber die Wortertests
im allgemeinen gesagt wurde, gilt auch fur die Ubersetzungs
diktate. Ubersetzungsdiktate sind daher, wenn nicht abso-
lut abzulehnen, so doch nur sehr selten zu geben. Keines-
wegs diurfen sie zur dominierenden Art der schriftlichen

Kontrollarbeiten werden.
3. Die Lekture

Die Erweiterung des Wortschatzes der Schiuler kann auf
sehr verschiedene Art und Weise erfolgen: anhand eines Bil-
des durch Bildbeschreibung, durch die Konversation des
Lehrers mit den Schulern, durch gemeinsame Spiele in der
fremden Sprache usw. Der gewoéhnlichste weg zum Erwerb des
Wortschatzes ist jedoch die Lekture, die bei uns in der
Schule besonders gepflegt wird.

Das Ziel, das sich der Fremdsprachenunterricht in un-
serer Schule stellt, ist die praktische Beherrschung der
Sprache. Unsere Absolventen der Mittelschule sollen die
gehorte fremdsprachige Rede verstehen, aber auch fahig
sein, ihre eigenen Gedanken in der Fremdsprache auszudric-
ken. Dabei darf aber auch die Entwicklung der Fahigkeit,
fremdsprachige Texte lesend zu verstehen, nicht vernach-
lassigt werden. Auch das Verstandnis fremdsprachiger Texte
gehdrt zur praktischen Beherrschung der Sprache. Die Ver-
ordnung des Ministerrats der UdSSR vom 27. Mai 1961 weist
ausdrucklich darauf hin, daB unsere Schiuler befahigt sein
sollen, einen fremdsprachigen Text mittlerer Schwierigkeit
auch ohne Wérterbuch zu verstehen.

"Nach Abschlu3 des Fremdsprachenunterrichts soll ein
Absolvent der sowjetischen elfklassigen allgemeinbildenden
Schule folgendes kdnnen:

1. Er soll einen leichten Text mit ausschliefRlich bekann-
tem grammatischem Material und héchstens 4 Prozent unbe-
kannter Worter, deren Bedeutung aus dem Kontext und auf



Grund der Kenntnis der Wortbildung leicht zu erschlielRen
ist, ohne Benutzung des Worterbuches verstehend lesen koén-
nen.
2. Er soll stilistisch einfache Texte aus der populéar-
wissenschaftlichen, der allgemein-politischen und der schdn-
geistigen Literatur, die nur bekanntes grammatisches Mate-
rial und hochstens 6 Prozent unbekannter Worter enthalten,
im Unfange von 1500 Druckzeichen innerhalb von 45 Minuten
unter Benutzung des Worterbuches verstehend lesen kénnen."*
Die Lekture wird somit im fremdsprachlichen Unterricht
eine bedeutende Rolle spielen, sowohl als Mittel als auch
als wichtiges Ziel des Unterrichts. Richtig angewandt for-
dert die Lekture die Entwicklung aller psychischen Kréafte
und Fahigkeiten des Schilers. Das Verstandnis der Texte
erfordert seine aktive Mitarbeit und entwickelt sein Denken.
Das Lesen der Texte erweitert seinen geistigen Horizont,
bereichert sein Bewuf3tsein mit neuen Vorstellungen und Er-
kenntnissen. Unbedingt soll der Schiuler im Laufe des Un-
terrichts auch die Kultur und Geschichte des Volkes kennen-
lernen, dessen Sprache er lernt. Der hohe moralische Ge-
halt der Texte wird dem Lehrer auch das Mittel in die Hand
geben, die Schiler im Geiste der kommunistisehen Moral zu
erziehen.

Die Lekture steht dabei in engster Beziehung zu der

mundlichen Sprachausubung. Bei uns in der Schule geht das
Sprechen dem Lesen voraus. Es ist auch das natirlichste,
daB das Lesen sich auf das Sprechen stutzt. Ist doch bei

der Sprache das Sprechen, die mundliche Ausdrucksform, das
Primare, das Lesen und Schreiben dagegen das Sekundére.
Doch durfen wir dabei nicht vergessen, daB dieser enge Zu-
sammenhang ein gegenseitiger ist und daB das Lesen auch
seinerseits zur Entwicklung der mundlichen Sprachbeherr-
schung viel beitragt. Sprechen und Lesen bedingen sich

1.D. Salistra. Verstehendes Lesen in der Fremdsprache -

eine lebenspraktische Forderung.' Fremdsprachenunterricht
1962, H. 11, 647
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wechselseitig. Somit ist auch das Lesen ein wichtiges
Mittel zur Entwicklung der Sprechfertigkeit.

Das Lesen und Verstehen fremdsprachiger Texte ist
aber nicht nur ein wichtiges Mittel des Fremdsprachenun—
terrichts in der Schule, sondern auch eines der Hauptziele«
FUr die meisten Absolventen unserer Mittelschule wird
gerade das Lesen fremdsprachiger Texte von grof3ter prak-
tischer Bedeutung zur Erweiterung ihrer allgemeinen und
beruflichen Ausbildung sein.

"So stellt die Entwicklung der Lesefahigkeit auch ei-
nen gewissen Beitrag zur polytechnischen Bildung der Schi-

ler dar."x
Auswahl der Texte

Da das Lesen eine so grofR3e Rolle im Fremdsprachenun-
terricht spielt, so ist es selbstverstandlich, dal die
Texte sehr sorgfaltig gewahlt sein muissen. Fur den Fremd-
sprachenlehrer der Sowjetschule ist die Frage der Textaus-
wahl von geringerer Bedeutung, da in unserer Schule auf
allen Stufen des Unterrichts amtlich eingefuhrte Lehrbicher
benutzt werden. Die Auswahl der Texte haben schon die
Verfasser der Lehrbicher getroffen. In vielen kapitali-
stischen Landern ist es in dieser Hinsicht anders. Auch
im birgerlichen Estland hatte der Lehrer in der Auswahl der
Texte eine .grolRere Verantwortung. Es gab eine gewisse
Auswahl von Lehrbichern, die nach unterschiedlichen Grund-
satzen aufgebaut waren. Vom 4. Lehrjahr an begann die
Lekture von Einzelwerken, deren Auswahl auch dem Lehrer

oblag. In unserer Sowjetschule hat der Fremdsprachenlehrer
nur hinsichtlich der sogenannten Hauslektire eine Wahl zu
treffen. .

Die Texte muissen folgenden allgemeinen Anforderungen
entsprechen:

1.D. Salistra. Verstehendes Lesen in der Fremdsprache
~ebenspraktische Forderung. Fremdsprachenunterricht
1962, He11, S. 648.
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1. Die Texte mussen sprachlich einwandfrei sein. Es er-
ubrigt sich darauf hinzuweisen, daB die Texte, naturlich
auch die einfachen, fur den Anfangsunterricht bestimmten
Texte, in einem guten, modernen Deutsch geschrieben sein
mussen.
2. Die Texte, die wir als Lesestoff verwenden, miussen ein
sinnvolles Ganzes darstellen. Nur dann wird der Text den
Schiler ansprechen und sein Interesse wecken.Aus der Geschich-
te der Methodik des Fremdsprachenunterricnts wissen wir,daB
die Anhanger der alten grammatischen Ubersetzungsmethode
mit Vorliebe einzelne unzusammenhéangende S&tze benutzten,
un die grammatischen Formen und Figungen zu erklaren.
Wenn wir auch heutzutage noch zuweilen beim Unterricht
Einzelsatze verwenden, so sollten wir wenigstens darauf
achten, daB es inhaltlich wertvolle Satze sind.Es empfiehlt
sich, Losungen, Sprichwdrter, gefligelte Ausdricke, Zitate
gro3er Manner usw. zu benutzen.
3. Die Texte mussen interessant sein, sie miussen den Schi-
ler inhaltlich fesseln und darum der psychologischen Ent-
wicklungsstufe des Schulers angepaBt sein.

In der Schule lassen sich bei den Schilern in groben
Umrissen 3 Entwicklungsstufen unterscheiden.

Auf der ersten Entwicklungsstufe stehen die Schiler
im Alter von 7 - 13 Jahren. Im Blickpunkt ihrer Aufmerk-
samkeit 3teht die AusBenwelt. Diese moglichst genau mit
allen Sinnen kennenzulernen, ist ihre Hauptaufgabe .Kinder
dieses Alters sind scharfe und gute Beobachter. Die Lese-
texte miussen deshalb moglichst konkrete Stoffe behandeln,
die der auBeren Wahrnehmung zuganglich sind. Sie sollen
eine lebendige, bewegte Handlung enthalten. Die Kinder
dieser Stufe haben auch einen gut entwickelten Sinn fur
Humor.

Die zweite Stufe wird von den Schilern im Alter von
13 — 16 Jahren erreicht. Es ist die Zeit der Pubertéat.
Sie ist durch ein gesteigertes Gefuhlsleben gekennzeichnet.
Es ist die Zeit, in der die Kinder gern ihren Traumen nach-—
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hangen. Die Sehnsucht nach der Perne, der Sinn fur das
Fremde erwacht. Texte, die Reisen in fremde Lander und
Abenteuer behandeln, die groRe Helden in ihren Kampfen
schildern, erwecken erhohtes Interesse. GrolRe Menschen
werden bewundert und zum Vorbild genommen.

Auf der dritten Entwicklungsstufe tritt bei den 16—
19jahrigen der Intellekt immer mehr in den Vordergrund.
Texte, die weltanschauliche, philosophische Fragen behan-
deln, fesseln die Aufmerksamkeit. In dieser Zeit begeistern
sich die Schuler fur hohe intellektuelle, asthetische und
ethische lIdeale.

4— Die Lesestoffe missen mit dem Leben des Schilers eng
verbunden sein. Sie missen also vor allem den entfalteten
kommunistischen Aufbau unserer Heimat bericksichtigen.
Daneben sollen aber auch einige Texte das Leben des fremden
Volkes, dessen Sprache der Schiler lernt, schildern.

5. Die Lesesticke sollen auch nach Méglichkeit kiunstle-
rischen Wert besitzen, damit sie den Schiuler &asthetisch
erziehen, die Fahigkeit, das Schone wahrzunehmen, entwik—
keln. Dazu eignen sich besonders formvollendete Gedichte.
6. Die Texte mussen einen wertvollen Inhalt haben, der
sich dazu eignet, die Schuler im kommunistischen Geiste

zu erziehen.

AuBBer Texten, die literarisch—belletristische Stoffe
behandeln, sollen auch popular—-wissenschaftliche und tech-
nische Texte gelesen werden. Fur die Mehrzahl der Schuler
wird gerade das Lesen technischer Literatur nach Beendi-
gung der Schule fur ihre weitere berufliche Ausbildung von
grofRem Nutzen sein.

Formen der Lektire

Man unterscheidet verschiedene Formen der Lektlre.

So spricht man z.B. von einer Klassen— und Hauslektire,
nachdem, ob in der Klasse wahrend der Unterrichtsstunde
oder zu Hause gelesen wird. Wichtiger als diese Unter-
scheidung ist die Einteilung in eine analytische nnd syn—
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thetische Lektilre.

"Als analytisches Lesen wird gewdhnlich das Lesen
bezeichnet, bei dem das vollige Verstandnis des Textes
durch die Analyse der schwierigeren Textstellen erreicht
wird. Als synthetisches Lesen wird gewéhnlich das Le-
sen bezeichnet, in dessen Verlauf der Lesende den Text
unmittelbar ohne eine Analyse versteht.Mx

Die Unterscheidung in eine analytische und synthe-
tische Lektlire beruht demnach auf der Art des Erfassens
des Gelesenen. Statt "analytisch" und "synthetisch" wer-
den oft auch die Ausdricke "statarisch" und "kursorisch"
gebraucht.

Bei der statarischen Lektire verweilen wir langere
Zeit bei der Erklarung und Erlauterung der Worter, der
grammatischen Formen und Beziehungen, sie ist eben eine
erlauternde, erklarende, "verweilende" Lektlure. Bei der
statarischen Lektire muB jedes Wort, jede Form ganz ge-
nau verstanden werden, bei der kursorischen kommt es vor
allem auf das Verstéandnis des Inhalts an. Es wird rasch
fortschreitend gelesen, die Hauptsache ist, rasch einen
Uberblick Uber das Gelesene zu gewinnen.

Natirlich kann man noch eine ganze Reihe anderer For-
men der Lekture unterscheiden. Man kann von einem lauten
und stillen Lesen, einem ausdrucksvollen /expressiven/ Le-
sen usw. sprechen. Auf die Arten der Lektiure wird im fol-
genden noch hingewiesen werden.

Die analytische Lekture

Die analytische / verweilende, erklarende, erlautern-
de, statarische / Lekture spielt im Fremdsprachenunter-
richt eine bedeutende Rolle. Neben den allgemeinbildenden
und erzieherischen Aufgaben, die wir mit ithrer Hilfe Il6sen,
ist sie auch ein vorzugliches Mittel, die sprachlichen
Kenntnisse und Fahigkeiten der Schuler allseitig zu ent-

x 1.D. Salistra. Verstehendes Lesen in der Fremdsprache

eine Iebensgraktische Forderung. Fremdsprachenunterricht
1962, H.11, S. 648
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wickeln: sie erweitert den Wortschatz, festigt die gram-
matischen und orthographischen Kenntnisse, gewohnt die
Schiuler an eine korrekte Aussprache und an ein flieBendes
Lesen in der Fremdsprache usw. Dabei durfen wir aber nie-
mals vergessen, daB die analytische Lektiure an sich nicht
Unterrichtsziely sondern bloB ein Mittel ist. Die Aufgabe
der analytischen Lekture ist es — um es paradox auszu—
dricken - sich selber uUberflissig zu machen, sie soll den
Schiuler fur die synthetische Lektire vorbereiten, soll ihn
so weit bringen, daB er einen Text ohne Analyse lesen und
verstehen kann. Das analytische Lesen bereitet den Schiler
auf das synthetische Lesen vor und ist deshalb auch mit
diesem aufs engste verbunden.

Die Durchfuhrung der analytischen Lektlire wird sich
auf den einzelnen Unterrichtsstufen wesentlich unterschei-
den. Sie muB sich den Alterseigentimlichkeiten und den
Kenntnissen und Fahigkeiten der Schiler anpassen. Die
analytische Lekture wird von Klasse zu Klasse immer kom-
plizierter. An die Schuler werden dabei immer groRere
Anforderungen gestellt. Nicht nur der Umfang der Lektire
und die Menge der verschiedensten sprachlichen Erscheinun-
gen, die analysiert werden mussen, nehmen von Stufe zu
Stufe zu, sondern auch der Schiler mu3 bei der Analyse
immer mehr selbstandige Arbeit leisten.

Die LektirebehandlunK auf der Unterstufe /5» und 6.
Klasse/

Auf der Unterstufe werden die Grundlagen der kunfti-
gen Sprachbeherrschung gelegt. Hier spielt neben dem
Sprechen auch das analytische Lesen eine wichtige Rolle.
Es gilt hier vor allem die Lesetechnik zu entwickeln. Un-
ter der Technik des Lesens verstehen wir, daR sich das
optische Bild des Textes mit der akustisch-motorischen
Komponente fest assoziiert. Beim Lesen sollen nicht nur
einzelne Buchstaben und Wérter, sondern ganze Wortgruppeny



Satzteile und ganze Satze erfalRt werden, damit eine gewis-
se Gelaufigkeit des Lesens erreicht wird.

Der Text mu3 unbedingt in der Klasse vorbereitet wer-
den. Die neuen Worter und Ausdricke werden vor Beginn der
eigentlichen Lektire erlautert und erklart. Die Erstein-
fihrung der neuen Wérter geschieht auf akustisch—motorischen
Wege. Die Leseblicher der Schiuler missen geschlossen sein,
um ein zu fruhes Sehen des geschriebenen oder gedruckten
Wortes zu vermeiden. Der Lehrer spricht das neue Wort in
einem moglichst einfachen Satz vor. Durch langsames, be-
tontes Sprechen wird das neue Wort besonders hervorgehoben.
Die Aufgabe der Schiuler ist es dann, dieses Wort nachzu-
sprechen, erst einzeln, dann im Chor. Die Bedeutung des
Wortes wird durch entsprechendes Anschauungsmaterial ver-
deutlicht oder aus dem Sinnzusammenhang erschlossen. Wo
nodtig, wird auch durch das muttersprachliche Wort kontrol-
liert, ob die Schiler die Bedeutung des Wortes richtig er-
falRt haben. Erst nachdem es den Schulern gelungen ist,
das neue Wort richtig zu imitieren, wird es vom Lehrer an
die Tafel geschrieben. Die Schuler schreiben es in ihre
Wortschatzhefte. Sind nun alle neuen Worter und Ausdrik-—
ke so erklart worden, erfolgt die Darbietung des neuen
Textes durch den Lehrer. Der Lehrer liest das neue Stiuck
vor. Noch besser ist es, wenn er es eindrucksvoll erzahlt.
Die Bicher der Schiler sind dabei immer noch geschlossen.
Erst nachdem der Lehrer den Text vorgelesen oder erzahlt
hat, werden sie gedffnet, und die eigentliche Lektire be-
ginnt. Zuerst lesen die besseren Schuler. Die Fehler in
der Aussprache miussen gleich verbessert werden. Zur Feh-
lerverbesserung wird die ganze Klasse herangezogen. Be-
sonders hartnackige Aussprachefehler werden nachher in be-
sonderen Ausspracheubungen behandelt. Nach nochmaliger
Lekture des Textes werden auch die neuen Worter in der
Klasse gefestigt, sei es durch Frage und Antwort oder durch
eigens dazu bestimmte lexikalische Ubungen. Zu riause wird
der Schuler sich im lauten Lesen des Textes uben, wird



Fragen stellen und sie beantworten. Vielleicht wird er
auch schriftlich eine lexikalische Ubung machen, die ihm
helfen soll, sich die neuen Woérter gut einzupragen und
richtig zu gebrauchen.

um die Aneignung einer korrekten Aussprache zu ge-
wéhrleisten, muB auf der Unterstufe an der akustisch-
motorischen Darbietung der neuen Worter unbedingt festge-
halten werden. Besonders zu warnen ist vor dem Bestreben
mancher Lehrer, in der Schulpraxis "Zeit zu gewinnen", in-
dem sie schon den Schulern der V.Klasse die Hausaufgabe
erteilen, die unbekannten Worter des neuen Lesestlickes
selbstandig auszuschreiben. Solch ein Verfahren ist aufs
entschiedenste abzulehnen. An der Reihenfolge Ho6ren -
Nachsprechen — Sehen — Schreiben muB festgehalten werden.
Jede Ubereilung beim Durchnehmen der Texte muB vermieden
werden. Der Schiler muB die Texte richtig verstehen und
sich die neuen Woérter und Ausdricke fest einpragen. Jede
Oberflachlichkeit ist zu verwerfen. Bei der Lektiure kommt
es letzten Endes nicht auf das "Wieviel", sondern auf das
"Wie grundlich” an.

Die Kontrolle des Gelesenen soll durch Frage und Ant-
wort durchgefuhrt werden. Durch die Beantwortung zweck-
manRig gestellter Fragen soll der Schiuler zeigen, daB er
sowohl den Text als auch die Bedeutung der einzelnen Wor-
ter richtig verstanden hat. Auch andere lexikalische Ubun-
gen lassen sich zu diesem Zweck gebrauchen, z.B. die Bil-
dung von Antonymen usw.

In unserer Schule wird noch dazwischen bei der Kontrol-
le der Text in die Muttersprache uUbersetzt. Im vorange-
henden wurde schon Uber die Herubersetsung als Mittel der
WorterSchlieBung gesprochen. Es wurde darauf hingewiesen,
daB der Fortwahrende Wechsel im Gebrauch der Fremdsprache
und der Muttersprache sich auf die Aneignung einer idio-
matisch einwandfreien Aussprache schadlich auswirkt. Auch
wurde erwahnt, daB das muttersprachliche Wort sich oft
mit der Bedeutung des fremdsprachlichen Ausdrucks nicht
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deckt. Darum empfiehlt es sich, auch bei der Kontrolle des
Texte* im allgemeinen auf die Ubersetzung zu verzichten und
an ithrer Stelle Fragen, Inhaltsangaben, Umformungen usw.
vorzunehmen. Nur bei besonders schwierigen Stellen wird

eg gestattet sein, den Schuler Ubersetzen zu lassen, um
sich davon zu Uberzeugen, ob der Text wirklich richtig ver-
standen worden ist. Es wird sich dabei stets um "Stich-
proben" handeln, und es darf nicht, wie es noch vor einigen
Jahren bei uns in den Schulen uUblich war, der ganze Text,
auch die leichtesten Stellen, bei der Kontrolle Ubersetzt
werden. Wenn der Schuler ab und zu als Stichprobe einen
Textabschnitt Ubersetzt, soll auch verlangt werden, daB

er nach der ersten wortgetreuen Ubersetzung / der sogenann-
ten Rohlbersetzung / das Gelesene in ein korrektes, idio-
matisch einwandfreies Estnisch Ubersetzt.

Die Lekturebehandlung; auf der Mittelstufe /7*»8»
und 9» Klasse /

Auf der Mittelstufe wird nicht nur der Umfang der zu
analysierenden Texte grof3er, sondern auch der Inhalt und
das Sprachmaterial der Texte werden immer komplizierter.
Dabei muB auch die Arbeit der Schuler bei der Analyse im-
mer selbstandiger werden.

Anfangs wird der Lehrer auch auf der Mittelstufe die
neuen Worter den Schilern vor der eigentlichen Lektire auf
akustisch—motorischem Wege erklaren. Hat sich jedoch bei
den Schulern zwischen der optischen Darstellung des Wortes
und seinem Lautwert schon eine feste Beziehung herausge-
bildet, wird der Lehrer immer mehr dazu uUbergehen, nach
einer kurzen orientierenden Einfuhrung zum neuen Text, die
neuen Ausdricke gleichzeitig mit der Lektire dee neuen Lese-
stickes zu erléautern. Vor der Lektire werden nur diese
neuen Worter erarbeitet, die den Schiulern erfahrungsgemafn
die grolRten Schwierigkeiten in der Aussprache bereiten
oder fur das Versténdnis des Textes von entscheidender Be-



deutung sind, die sogenanten Schlisselwdrter» Wird die
Bedeutung der uUbrigen neuen Worter gleichzeitig mit der
Lektire des Lesestiickes erschlossen, so soll der Lehrer da
bei nicht gleich ihre Bedeutung den Schullern geben. Er soll
nicht "vorsagen", sondern die Schiuler sollen versuchen,
diese selbstédndig zu erschlieRen. Das wird vor allem bei
Wortern und Wendungen der Fall sein, die die Schiler auf
Grund vorhandener lexikalischer und grammatischer Kenntnis-
se bereits verstehen kdénnen. Der Schiler soll sich gewoh-
nen, auch die Bedeutung der unbekannten Woérter aus dem Kon-
text, aus dem Sinnzusammenhang heraus, zu erraten. Dieses®
"Raten" ist hier nicht im schlechten Sinn als Gegensatz zu
"Wissen" aufzufassen, sondern es stellt ein kombinierendes
ErschlielBen der Wortbedeutungen dar, wozu kritischer Ver-
stand und schopferische Phantasie geh6ren. Fuhrt all das
nicht zum erwinschten Erfolg, so soll der Schuler dazu an-
gehalten werden, das unbekannte Wort im Wérterbuch nachzu-
schlagen. Anfangs wird er zu diesem Zweck das Worterver-
zeichnis seines Lesebuches benutzen. Aber schon auf der
Mittelstufe muB sich der Schuler auch an die Arbeit mit
einem groRReren Worterbuch gewdhnen. Die Arbeit mit einem
Worterbuch setzt eine gewisse Vertrautheit mit der Technik
seiner Benutzung voraus. Der Schiuler mul die Reihenfolge
der deutschen Buchstaben gut kennen, er mul3 die gebrauch-
lichsten Abkirzungen verstehen usw. Besondere Schwierig-
keiten bereitet den Schilern gewdhnlich das Auffinden der
starken Verben. Die Benutzung des Wo&rterbuches mu3 den
Schilern auch gelehrt und in der Klasse geubt werden.

Ein Wort, das der Schiler im Woérterbuch nachgeschla-
gen und selbstandig erschlossen hat, wird erfahrungsge-
mal auch viel besser behalten.

Ein gutes Mittel, die .Schuler zu aktivieren, ist das
sogenannte”"stille Lesen", auch orientierendes Lesen genannt
Den Schilern wird die Aufgabe gestellt, einen un —,
bekannten Text, der ungefahr 50 Worter umfal3t, von denen
3 — vollkommen unbekannt sind, in 2 — Minuten durchzu—



lesen und in seinen Grundzigen zu verstehen, ohne dabei

ein WOrterbuch zu benutzen. Die(unbekannten Worter sollen
in erster Linie aus dem Sinnzusammenhang heraus erschlos-
sen werden. Solche Ubungen im stummen Lesen sind sehr
nutzlich, da sie den Schiuler daran gewdhnen, einen unbe-
kannten Text ohne Worterbuch zu verstehen. Naturlich wird
der Lehrer bei derartigen Ubungen auch die Schiler auf die
Schwierigkeiten aufmerksam machen, die in der Eigenart des
Deutschen liegen. Solche der deutschen Sprache immanente
Schwierigkeiten fur estnische Schiuler sind z.B.die eigentum-
liche Wortstellung im Haupt— und Nebensatz, die Stellung
des Genitivattributs nach seinem Substantiv, die Stellung
der Vorsilben der trennbar zusammengesetzten Verben u.a.m®

Die Lekturebehandlung auf der Oberstufe / 10. und
11.Klasse /

Auf der Oberstufe sollten sprachlich schwierigere,
nicht adaptierte Texte behandelt werden. Bei der Lektire
mu3 die auf der Unter— und Mittelstufe entwickelte F&hig-
keit der Schiuler zur selbstédndigen Arbeit besonders beruck-
sichtigt werden. Es ist naturlich, daB auf dieser Stufe
Texte mittlerer Schwierigkeit in immer gréf3erem MaBe.von
den Schulern selbstédndig zu Hause vorbereitet werden. In
der 11.Klasse durfte das wohl die gewdhnliche Form der Ar-
beit an den neuen Texten sein. Dadurch gewinnt der Lehrer
in der Unterrichtsstunde mehr Zeit fur andere praktische
Ubungen.

Fir die hausliche Vorbereitung der neuen Lesestiicke
wird der Lehrer seinen Schiulern Ratschldage geben. Die
wichtigsten sind folgende:

Zuerst soll der Text als Ganzes /oder ein groRerer
zusammenhangender Abschnitt /still, ohne Zuhilfenahme des
worterbuches, gelesen werden, um einen allgemeinen Uber-
blick tGber den Inhalt zu erhalten. Danach folgt wiederum
ein stilles Lesen des Textes, nun aber schon satzweise.
Die unbekannten Worter werden im Worterbuch nachgeschlagen
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und ins Wortschatzheft ausgeschrieben. Dabei sollten die
unbekannten Woérter nicht immer in der Reihenfolge nach—
geschlagen werden, wie sie gerade Iim Text Vorkommen, son-
dern nach der Bedeutung, die sie fur das Verstandnis des
Satzes haben. In erster Linie sollen sich die Schuler
die Bedeutung des Subjekts und des Préadikats als der
Hauptsatzglieder klarmachen, denn von ihrer Bedeutung
hangt doch das Verstédndnis des ganzen Satzes ab. Steht Iim
Satz ein unbekanntes Adjektiv vor einem unbekannten Sub-
stantiv, so soll zuerst die Bedeutung des Substantivs ge-
funden werden. Sind die Wo6rter erschlossen worden, so
folgt das verstehende Lesen des Satzes. Nachdem die ein-
zelnen Satze durchgearbeitet sind, wird der ganze Text
noch einmal laut gelesen. Da nun der Inhalt des Lese-
stickes bekannt ist, wird das grof3te Gewicht auf das
sinngemafRe, ausdrucksvolle Lesen gelegt. Dieses expres-
sive Lesen muR fleiBig gelbt werden, damit sich auch
die neuen Worter und Ausdricke ins Gedachtnis einpragen.

Hat der Schiuler bei der Praparation des neuen Textes
etwas nicht verstanden, so ist es nicht nur sein Recht,
sondern auch seine Pflicht, in der nachsten Stunde, noch
vor der Kontrolle des Lesestiickes, den Lehrer, oder noch
besser das Klassenkollektiv, um Aufklarung zu bitten

Die Kontrolle des préaparierten Textes kann auf sehr
verschiedene Weise erfolgen: in der Form von Frage und
Antwort, in der Wiedererzahlung des Textes, in einem
Gespréach uber einzelne iIm Text behandelte Probleme, in
Ausnahmefallen auch in der Ubersetzung besonders schwerer
Stellen.

Die synthetische / oder kursorische / Lektire

Das Wesen der synthetischen Lektiure besteht im schnel-
len Erfassen des Inhalts eines Textes ohne eingehende
Analyse der einzelnen Woérter und grammatischen Konstruk-
tionen. Der Schiuler soll einen fremdsprachigen Text un-



mittelbar verstehen, ungefahr so wie er sich einen mutter-
sprachigen Text zu eigen macht. Neben der Entwicklung der
Sprechfahigkeit ist das eines der wichtigsten Ziele des
fremdsprachlichen Unterrichts. Aber die synthetische
Lektire ist nicht nur Unterrichtsziel sondern auch Unter-
richtsmittel. Ohne Zweifel fdrdert auch das Lesen fremd-
sprachiger Texte die miundliche Sprachbeherrschung.

Wenn es nun die Aufgabe des analytischen Lesens war,
den Schuler fur die synthetische Lekture vorzubereiten,
so soll das nicht so verstanden werden, daB die synthe-
tische Lektire erst nach AbschluR der analytischen vor-
genommen werden soll, nur als Ergebnis derselben zu be-
trachten ist. Mit der synthetischen Lektire - in der
Schulpraxis gewdhnlich als Hauslektire bezeichnet - soll
moglichst fruh begonnen werden und zwar schon im zweiten
Halbjahr in der V. Klasse. Von groRRter Wichtigkeit ist
nun die.richtige Auswahl der Texte fur die synthetische
Lekture. Alle an die Texte der analytischen Lektire ge-
stellten Anforderungen gelten auch in vollem MaB fur
die Texte der synthetischen Lektire. Auch diese missen
dazu beitragen, die Schuler im kommunistischen Geiste zu
erziehen. Sie mussen einen hohen bildenden Wert haben
und das Wissen des Schulers bereichern. Sie sollen ihm
auch uUber die Geschichte, das Land und die Kultur des
Volkes berichten, dessen Sprache der Schuler lernt. Sie
mussen der Altersstufe des Schilers angepaBt sein und
miussen etwas Neues enthalten, was den Schiler interes-
siert. Vor allem aber durfen diese Texte nicht zu schwer
sein. Sie durfen kein unbekanntes grammatisches Material
enthalten und mussen lexikalisch dem vom Schiler erarbei-
teten Wortschatz angepaBt sein. Falls neues lexikali-
sches Material in ihnen vorkommt, soll es so angeordnet
sein, dal3 die Bedeutung des Wortes aus dem Kontext oder
auf Grund der Wortbildungsanalyse erschlossen werden kann.
Die Texte sollen eher zu leicht als zu schwer sein. Sie
durfen den Schiuler nicht entmutigen, sondern sollen ihn
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Im Gegenteil ermutigen und in ihm den Glauhen an seine
sprachlichen Fahigkeiten starken. Das Lesen dieser Texte
soll im Schuler die Freude und die Lust an der fremdsprachi-
gen Lektire wecken. Das ist die Hauptaufgabe der Hauslek-
tlre. Ist die Liebe zum Lesen im Schuler geweckt, so wird
er sich nicht mehr mit der Pflichtlektlre begnlgen, sondern
frewillig, aus Liebe zur Sache, deutsche Bucher lesen.
Dann braucht sich der Lehrer keine Sorgen um die sprach-
lichen Leistungen seiner Schiuler zu machen, denn das Lesen
fremdsprachiger Bucher ist ein allgemein anerkanntes vor-
zugliches Mittel, sich eine Fremdsprache anzueignen.

Im Anhang unserer Leseblcher gibt es Texte, die firs
synthetische Lesen vorgesehen sind, es gibt aber auch eine
Reihe von Buchern, die speziell fur die Hauslektire bestimm-
tes Material enthalten. Diese Buchlein haben auBer einem
deutsch—estnischen Worterverzeichnis auch Erlauterungen und
Erklarungen zu besonders schweren Stellen. Es wéare zu win-
schen, daB er fur jede Unterrichtsstufe eine groRere Aus-
wahl solcher Lesestoffe gabe, die die Altersstufe und die
sprachlichen Kenntnisse der Schuler bertcksichtigen. Lei-
der sind wir im Augenblick von diesem Ideal noch weit ent-
fernt. Wir miussen in dieser Hinsicht den Schulen der Rus-
sischen FSSR nacheifern, die Uber eine grofRe Auswahl sol-
cher Bucher verfugen.

Das synthetische Lesen bildet ebenso wie das analyti-
sche Lesen, der Ausspracheunterricht usw. einen organischen
Bestandteil des Fremdsprachenunterrichts und mu daher auch
in den Stoffverteilungsplan aufgenommen werden. Die Normen
der hauslichen Pflichtlektiire sind im Lehrprogramm fur jede
Klasse festgelegt: auf der Unterstufe 1/2 Seite, auf der
Mittelstufe,1 — 1,5 Seiten und auf der Oberstufe 2 Seiten
wochentlich. Die Hauslektire mu3 vom Lehrer kontrolliert
werden, und zwar soll die Kontrolle in den Unterrichtsstun-
den durchgefuhrt werden. Zu diesem Zweck sehen die Lehr-
programme vierteljahrlich 2 — 3 Stunden vor. Die Kontrol-
le des synthetischen Lesens auf3erhalb der Unterrichtszeit



vorzunehmen, ist unzulassig. Dieses konnte zu einer Uber-
lastung der Schuler fuhren, aber auch den Eindruck erwecken,
als ob das synthetische Lesen nur eine zusatzliche Arbeits-
form darstelle.

Die 2 — 3 Stunden, die vierteljahrlich fur die Kontrol-
le der synthetischen Lektire vorgesehen sind, kénnen in
sehr verschiedener Weise benutzt werden. Auf der Unter—
und Mittelstufe ist es zweckmé&aBiger, die Schiler ofters
zu kontrollieren. Zu diesem Zweck kdnnten darauf einmal
wochentlich 10 — 15 Minuten verwandt werden. Dadurch wer-
den die Schiuler angehalten, systematisch zu lesen. Der
Schuler sollte taglich einige Zeit der Fremdsprachigen
Lektire widmen und nicht sich erst am Vorabend der Kontrol-
le an die Arbeit machen, die er dann in der zu knappen Zeit
nicht bewaltigen kann. Darum soll der Lehrer auch keine
Entschuldigungen gew&hren, wenn die Schuler sich darauf
berufen, daB sie am vorhergehenden Tage krank waren.

Auf der Oberstufe wird die Kontrolle der Hauslektire
wohl eine ganze Unterrichtsstunde in Anspruch nehmen.

Damit die Kontrolle alle Schiler erfalRt, ist eine fur
die ganze Klasse einheitliche Hauslektire notwendig. Wer-
den zwei oder mehr verschiedene Texte gelesen, so wird da-
durch die intensive Kontrolle in Frage gestellt. Die
gleichzeitige Lektire verschiedener Texte durfte daher nur
im auBersten Notfall gestattet werden.

Die Kontrolle soll moglichst viele Schuler erfassen,
wobei die Leistungen der Schiler auch zensiert werden sol-
len. Es empfiehlt sich, daB der Lehrer hier mit guten und
sehr guten Zensuren nicht geizt. Ist doch eine gute Zensur
besonders auf der Unterstufe, fiur den Schiler eine Trieb-
feder mehr, sich mit npch groRBerem Eifer dem Sprachstudium
zu widmen.

DaB die Hauslektire kontrolliert werden muf3, dariber
sind sich alle Lehrer einig. In der Frage jedoch, wie sie
kontrolliert werden soll, gibt es sehr verschiedene Ansich-—
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ten. Fest steht nur, daB wir auch hier, wie bei der ana-
lytischen Lektire, den Unterrichtsstufen entsprechend die

Kontrolle differenzieren mussen.
Das synthetische Lesen auf der Unterstufe

Auf der Unterstufe wird man mit dem synthetischen Le-
sen erst Iim zweiten Halbjahr beginnen kdnnen. Dabei wird
der Lehrer dieses Lesen anfangs nur in den Unterrichtsstun-
den durchfuhren. Erst nachdem die Schiuler darauf gentgend
vorbereitet worden sind, werden sie auch entsprechende
Hausaufgaben erhalten. Dazu wird der Lehrer Schulausgaben
benutzen, in denen die Texte sorgfaltig au§gewéhlt worden
sind und den Schiulern nicht schwer fallen.

Die Kontrolle der Hauslektiure wurde bisher gewohnlich
durch die Ubersetzung des Textes ausgefuhrt, wobei die
Schiller das Recht hatten, die ausgeschriebenen unbekannten
Worter im Wortschatzheft zu benutzen. 1.D. Salustra emp-
fiehlt auch das Nacherzdhlen der Texte in der Muttersprache
der Schuler. Heutzutage, wo wir uns bemuhen, den Gebrauch
der Muttersprache mdoglichst einzuschréanken, werden sich
wohl Fragen und Antworten in der Fremdsprache zu Kontrolle
besser eignen. Die Fragen missen moéglichst einfach sein,
wobei bei der Beantwortung derselben die Schuler das Recht
haben sollen, ins gedoffnete Buch hineinzuschauen.

Das synthetische Lesen auf der Mittelstufe

Auf dieser Stufe vergréfRert sich der Umf.ang der Haus-
lektire. Auch die Texte werden sprachlich komplizierter,
Die Zahl der unbekannten Woérter, die aus dem Sinnzusammen-
hang heraus erschlossen werden mussen, wird groéf3er.

-

Ai* Pedusaar. Deutsches Lesebuch fur die V. und VI.Klas—
se. ERK, Tallinn 1962

E. Kibbermann und S. Kirotar. Deutsches Lesebuch fiur die
VIl. Klasse. ERK, Tallinn 1963
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Die Kontrolle der Hauslektire besteht hauptsachlich in
der Beantwortung von Fragen zum Text. Diese Fragen wer—
den nicht mehr so primitiv sein wie auf der Unterstufe.

Sie werden sich nicht mehr nur auf einzelne Wérter und S&at-
ze beziehen, sondern kénnen schon ganze Abschnitte betref-
fen, Auch die Schiuler sollen zur Fragestellung herangezo-
gen werden. Auch die stichprobenartige Ubersetzung ein-
zelner Worter, Ausdricke und Satze kommt als Kontrollmit—
tel in Betracht. [1.D. Salistra empfiehlt hier auch die
Anfertigung von Charakteristiken der handelnden Personen
und das Referieren der Texte in der Muttersprache.

Das synthetische Lesen auf der Oberstufe

Der Umfang der Texte wéachst betrachtlich. ' Nach Még-
lichkeit sollten hier nichtadaptierte Originaltexte Ver-
wendung finden.

Die Kontrolle wird wie auf der Mittelstufe hauptsach-
lich in Frage und Antwort bestehen. Doch sollen die Schu-
ler auch fahig sein, den Inhalt des Gelesenen zu erzéahlen,
nachdem der Lehrer in frontaler Arbeit durch Frage und Ant-
wort den Text in der Klasse durchgearbeitet hat. Dabei
konnte man anfangs den Schulern erlauben, die zu Hause
notierten Stichwdrter und einzelne Ausdricke zu benutzen.

Der Inhalt der Texte sollte auf der Oberstufe auch
Ausgangspunkt fur interessante Gesprache uber die im Text
behandelten Probleme sein.

Naturlich kann man die Kontrolle der Hauslektire auch
in schriftlicher Form durchfihren. Dann ist es mdglich,
die ganze Klasse zu zensieren.

Zum SchluB soll noch vor einem Fehler gewarnt werden,
den viele Lehrer bei der Kontrolle der Hauslektire bege-
hen; es werden dieselben Anforderungen an die synthetische
wie an die analytische Lektire gestellt, indem auch bei
der synthetischen Lekture alle Einzelheiten des Wortschat-
zes, alle Feinheiten der grammatischen Konstruktionen bei
der Kontrolle verlangt werden. Dadurch wird der Schiler
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uberfordert, und es kann sich bei ihm nur zu leicht eine
Aversion gegen die Hauslektire einstellen. Dadurch er-
reicht der Lehrer genau das Gegenteil von dem, was die Haus-
lektlire letzten Endes erreichen will: das Interesse, die
Lust und Freude an der fremdsprachigen Lektire wecken.
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IX. Kap.

Das Sprechen

Zum Wesen einer lebenden Sprache gehért es, daB sie
gesprochen wird. Deshalb steht auch im Programm unserer
allgemeinbildenden Schule mit vollem Recht das Sprechen
als Hauptziel des Fremdsprachenunterrichts an erster Stel-
le. Unsere Schuler sollen nach Beendigung der Mittelschu-
le einfache Gespréche Uuber persénliche Erlebnisse, Beob-
achtungen und politische Ereignisse fuhren kénnen. Die
Entwicklung dieser Sprechfahigkeit ist angesichts der
internationalen Beziehungen der UdSSR zu einer Notwendig-
keit geworden.

In der Geschichte des fremdsprachlichen Unterrichts
ist oft der Versuch gemacht worden, eine lebende Sprache
nur rezeptiv zu lehren, also auf den mundlichen Gebrauch
derselben zu verzichten. Man war der Meinung, daB grund-
liche Kenntnisse in der Grammatik und ein gewisser Wort-
schatz den Schiuler dazu befahigen, fremdsprachliche Texte
zu verstehen. Diese Versuche haben jedoch zu keinen voll-
kommen befriedigenden Ergebnissen gefuhrt, und man hat mit
Recht den Gedanken einer rein rezeptiven Spracherlernung
aufgegeben. Auch das Lesen fremdsprachlicher Texte und
das unmittelbare Erfassen ihres Sinnes,ist nicht ohne eine
gewisse Fahigkeit im Sprechen mdglich. |Ist doch beim Le-
sen eines Textes stets auch ein inneres Sprechen vorhan-
den, was auch beim stummen Lesen fur das richtige und
volle Erfassen, besonders des Stimmungsgehalts, &uBerst
wichtig ist. Ohne ein Sprechenkdénnen gibt es kein wahres
Verstandnis eines Textes.

In unserer Schule ist das Sprechen Ausgangspunkt und
Ziel des Unterrichts. Auf den praktischen Wert des Spre-
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chens ist schon hingewiesen worden. Aber auch als Unter-
richtsmittel ist das Sprechen von hohem allgemeinbildendem
Wert. Die praktische Aneignung der Sprache entwickelt in
hohem Mabe auch die psychischen Fahigkeiten des Schilers
/z.B. seine Kombinationsfahigkeit/. Der produktive Ge-
brauch der Fremdsprache erhoéht sein SelbstbewuBtsein»
Schnelle Erfolge im Sprechen erfullen den Schuler mit Stolz.
Lustbetontes Lernen ist aber das beste Unterpfand fur gute
Leistungen.

Allerdings dirfen wir uns auch nicht verfehlen, daB
das Sprechen als Unterrichtsmittel und Ziel sowohl an den
Lehrer als an den Schuler hdhere Anforderungen stellt als
die rein rezeptive Sprachaneignung. Nur ein hochqualifi-
zierter Fremdsprachenlehrer, der die Umgangssprache voll-
kommen beherrscht, eignet sich fur diese Unterrichtsarbeit.
Ein Gesprach fuhren bedeutet fur den Schiuler, daB er die
gehodrte Rede sofort versteht und ebenso rasch seine Antwort
in Worte kleidet. Die Fahigkeit, sich in der fremden
Sprache zu unterhalten, setzt somit die weitgehende Auto-
matisierung der dazu erforderlichen Sprachvollzige voraus.
Diese Automatisierung kann aber nur durch unermudliches,
fleiRiges Uben erreicht werden. Systematische Sprech-
Ubungen werden daher in unserer Schule eine hervorragende
Stelle einnehmen. Uber die Notwendigkeit dieser Sprech-
Ubungen herrscht heutzutage unter den Methodikern volli-
ges Einverstandnis. Nur die geringe Anzahl von Deutsch-
stunden / 2 — 3 Stunden in der Woche /, die unser Stunden-
plan dem Deutschunterricht zur Verfugung stellt, setzt
diesem Ziel der praktischen Sprachbeherrschung eng gezogene
Grenzen. Wenn man bedenkt, welche grof3en Schwierigkeiten
es dem Schiler bereitet, sich in der Muttersprache und im
Russischen korrekt auszudricken, obwohl durch Schule und
Haus und die ganze Umwelt des Schiilers gunstige Bedingungen
dafur geschaffen sind, so wird man sich wohl kaum allzu
groBe Hoffnungen machen durfen, daB unsere Schiuler flie-
Bend Deutsch sprechen werden. Die Fremdsprache wird
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auBerhalb ihres Geltungsbereiches gelernt und die wenigen
Schulstunden ermdéglichen es nicht, den Schiulern ein gelaufi-
ges, idiomatisch einwandfreies Deutsch beizubringen. Das
Ziel, die Sprechfertigkeit des Schulers zu entwickeln, wird
daher in der Regel nur in einem sehr bescheidenen MaBe zu
erreichen sein und geht, wenn die Sprechfertigkeit nicht un-
unterbrochen weiter gepflegt wird, sehr bald wieder verloren.
Un das Ziel der produktiven Sprachbeherrschung wenn
auch nur in einem bescheidenen Umfange zu erreichen, muB
der Schuler die Fremdsprache méglichst viel hdéren und auch
die Gelegenheit haben, sich ihrer zu bedienen Denn es ist
eine alte Erkenntnis, daB man Horen nur durch Horen und
Sprechen nur durch Sprechen lernen kann. Das bedeutet,
daB der Lehrer nicht nur die Fremdsprache lehrt, sondern
auch in der Fremdsprache unterrichtet, also daB von den
ersten Unterrichtsstunden an die Fremdsprache auch die Un-
terrichtssprache ist. In der Fremdsprache werden die Schu-
ler begrif3t, Anordnungen und Befehle gegeben, Fragen ge-
stellt usw. Dadurch entsteht in der Unterrichtsstunde eine
fremdsprachige Atmosphére, die gunstige Voraussetzungen fur
die Entwicklung sprachlicher Fahigkeiten und Fertigkeiten
schafft. Diese standige fremdsprachige Atmosphare tragt
das lhre dazu bei, das HOren und Sprechen der Schuler zu
automatisieren. Wenn sich heutzutage noch einige Lehrer
der Verpflichtung, die Fremdsprache auch als Unterrichts-
sprache zu benutzen, entziehen, weil sie angeblich als
Verstandigungsmittel im Unterricht zuviel Zeit erfordere
und somit die Erfullung des Planes gefahrde, so zeigt das
nur, dal3 diese Lehrer sich der grofRRen lebenspraktischen,
bildenden und erzieherischen Bedeutung der fremdsprachigen
Unterrichtsfuhrung nicht bewuBt sind. Sehr oft verbirgt
sich hinter dieser Ablehnung blof3 die Unsicherheit des
Lehrers in der deutschen Umgangssprache. Diese eigene
Unsicherheit im Sprechen verfuhrt ihn leicht dazu, die
Muttersprache des Schulers beim Unterricht auch da zu ge—

!
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brauchen, wo man sie leicht vermeiden kénnte.

Wie schon erwdhnt, missen alle Befehle und Anordnungen in
der Fremdsprache gegeben werden. Auf der Unterstufe wird der
Lehrer sie in einer gleichbleibenden sprachlichen Form geben,
damit sich diese moglichst fest ins Gedachtnis des Schilers
einpragen. Auf der Oberstufe dagegen soll der Lehrer fur
seine Anordnungen verschiedene synonyme Ausdricke gebrauchen,
um so den Wortschatz seiner Schiuler zu erweitern.

In den ersten Fremdsprachenstunden wird der Lehrer die
erteilten Befehle und Anordnungen auch in die Muttersprache
des Schilers ubersetzen oder sie dem Schiler anschaulich
erklaren. Aber recht bald soll er nur die Fremdsprache be-
nutzen und dem Schiiler durch die Ubersetzung das Verstand-
nis des Gesagten nicht allzu leicht machen. Ob der Schiler
die gegebenen Anordnungen des Lehrers /wie z.B. Offne das
Buchl Schlie3 die Turl Geh an die Tafell Setz dichl
usw./ verstanden hat, uberpruft der Lehrer dadurch, daB
der Schiuler stumm das Verlangte ausfuhrt / Impera.tivdrill/.
Sehr bald wird der Lehrer auch seinen Schiulern die im Schul-
leben gebrauchlichsten Ausdricke' beibringen. Ausdricke
und Redewendungen wie z.B. Entschuldigen Sie michl Ich
habe mich versp&atet. Ich habe zu heute nicht gelernt. Ich
bin Ordner. Ich habe heute Klassendienst. Heute fehlen
zwei Schuler. Darf ich die Klasse verlassen? Ich méchte
antworten usw. sollen sich die Schuler moglichst bald
aneignen und dann auch konsequent gebrauchen.

Bei der Entwicklung der Sprechfertigkeit wird der Leh-
rer gut tun, von der unmittelbaren Anschauung *auszugehen.
Als Anschauungsmaterial eignen sich Gegenstédnde jeder Art,
Vorgange im taglichen Leben und in der Schule, aber auch

*

Ein gutes Hilfsmittel fur den Deutschlehrer ist
das”Buchlein—Deutschi als Unterrichtssprache" von G.Kondas.
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bildliche Darstellungen, Diafilme, Filme, Applikationen
usw. Die unmittelbare Anschauung ermdglicht es, das fremde
Wort unmittelbar mit seiner Bedeutung zu verknupfen und
somit den Gebrauch der Muttersprache auf ein Minimum zu
beschrénken und den Unterricht emotionaler zu gestalten.
Anschauungsmaterial regt den Schiler in erhdhtem MaBe zum
Sprechen an. Die Leistungen des Schilers bei der Arbeit
an anschaulichem Material, wo er sich nicht unmittelbar an
sprachliche Vorbilder anlehnen kann, sind hoher zu werten
als die Wiedergrabe von etwas Gehdrtem oder Gelesenem. Sie
sind produktiver Natur und gute Ubungen im freien Sprechen.

Da zur praktischen Sprachbeherrschung sowohl verste-
hendes H6ren als auch das eigene Sprechen gehort, unter-
scheidet man zwischen HOr— und Sprechiibungen. Die Horubun—
gen gehen den Sprechubungen voraus. Bei den Horubungen
soll der Schiuler die Fremdsprache richtig héren lernen,
sich an den Klang und den eigentimlichen Rhythmus der Fremd-
sprache gewdhnen und bestrebt sein, das Gehdrte zu ver-
stehen. Von vielen Methodikern werden diese HOridbungen als
das Stadium der passiven Aufnahme bezeichnet und den
Sprechibungen als dem Stadium des aktiven Sprachgebrauchs
gegenubergestellt. Die Bezeichnung "passiv" ist hier je-
doch nicht zu empfehlen, da die Schiler sich beim Bestre-
ben, das Gehdrte zu verstehen, durchaus nicht passiv ver-
halten, sondern von ihnen eine sehr angestrengte Konzen-
tration der Aufmerksamkeit verlangt wird. Statt “passiv"
empfiehlt es sich wohl von einem rezeptiven Stadium der
Spracherlernung zu sprechen. Dieses rein rezeptive Sta-
dium wird von einigen Methodikern sehr hoch geschatzt, wie
bei H. Palmer, bei dem dieses Stadium ungefahr JO Stunden
dauert. .Vaéhrend dieser Zeit hoéren die Schiuler dem Lehrer
nur zu. lhre eigene Aktivitat auBert sich nur in bejahen-
den oder verneinenden Geb&rden oder in stummer Erfullung
der vom Lehrer gegebenen Aufforderungen und Befehle.

Die Dauer dieses rezeptiven Stadiums ist fur unsere
Sowjetschule unannehmbar. Die Erfahrungen, die H. Palmer

- 203 -



beim Sprachunterricht mit Erwachsenen in Japan gemacht hat,
lassen sich nicht ohne weiteres auf unsere Schulen uber-
tragen. In unserem Anfangsunterricht werden wir uns bemi-
hen, schon moglichst bald auch die Schiler zu eigenen
Sprachtatigkeit anzuregen, indem wir sie zur Imitation der
vom Lehrer vorgesprochenen Woérter und Wendungen auffordern.

DaB aber Ubungen im verstehenden Hoéren auf allen Un-
terrichtsstufen von grof3ter Bedeutung sind, durfte auf
keinen Widerspruch stoBen. Im Verlauf des Sprachunter-
richts sollte der Lehrer immer wieder seinen Schiulern zusam-
menhangende Sprachstoffe zu Geh6ér bringen: kleinere Ge-
schichten, lustige Scherze und Anekdoten, Kurzvortrége Uuber
die wichtigsten Tagesprobleme u.dgl.m. durften sich dazu
gut eignen. Auch Schallplatten , Rundfunksendungen und Ton-
bander soll der Lehrer fleiRig benutzen, damit die Schu-
ler nicht nur den eigenen Lehrer hodren, sondern sich auch
mit der Aussprache anderer Sprecher vertraut machen. Vor
allzu langen Darbietungen von Schallplatten und Tonbandern
soll jedoch gewarnt werden, da das rein auditive Erfassen
eines Inhalts anstrengend ist und die Schuler dabei leicht
ermiden. Sobald sich die ersten Ermudungserscheinungen
bemerkbar machen, wird der Lehrer gut tun, fur Abwechslung
in der Unterrichtsmethode zu sorgen.

Die Horubungen werden durch Sprechibungen erganzt.
Diese schlieBen sich den Ho6ribungen an, mit denen sie eine
naturliche Einheit bilden. Auf der Unterstufe werden die
Sprechubungen einen mehr imitativ-mechanischen Charakter
tragen. Auf der Mittel- und Oberstufe mul3 dagegen die
bewul3te, schopferische Weiterentwicklung der Sprechfer-
tigkeit zu ihrem vollen Recht kommen.

Von allen Sprechubungen kommt auf allen Stufen des
Unterrichts der Frage und Antwort die grofte Bedeutung
zu. Die "Fragemethode" ermdéglicht es, beim frontalen Ar-
beiten moglichst viele Schiuler zu aktivieren. Das Ziel
des Lehrers sollte es sein, im Laufe der Unterrichtsstunde
alle Schuler wenigstens einmal zu fragen. Ist das bei ei—
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ner zu grofRen Schiulerzahl nicht gut moéglich, so sollte des
ofteren im Chor gesprochen werden.

Die ersten Fragen, die der Lehrer im Anfangsunterricht
stellt, sind moglichst einfach. Bei der Beantwortung der-
selben wird sich der Lehrer anfangs mit einem Ja oder Nein
seiner Schuler zufriedengeben. Solche Fragen sind die so-
genannten Entscheidungsfragen. Bald jedoch schon wird der
Lehrer verlangen, daB der Schiller die Frage mit einem
vollen Satz beantwortet, z.B. die Frage " Ist die Tafel
schwarz?" mit "~Ja, die 'Mafel ist schwarz", also daB
der Schiler den Sprachstoff der Frage zu Aussagesatzen un-—
formt. Die ersten Antworten der Schuler werden unerweiterte
einfache S&tze sein. Einen weiteren Schritt vorwarts be-
deutet es, wenn der Lehrer schon ~rgénzungsfragen stellt,

wie z.B. " Wie ist die Tafel? " Hier muB der Schuler bei
der Beantwortung dieser Frage zumindest ein neues Wort ge-
brauchen, z.B. " Die Tafel ist schwarz. " Mit der Entwick-

lung der Sprechfertigkeit werden auch die Fragen von Klasse
zu Klasse schwieriger, ihre Beantwortung wird komplizier-
ter. Der Schuler wird dabei erweiterte einfache Satze,
Satzgefige und ganze Reihen zusammenhangender Satze benut-
zen' mussen.

Die Frage die der Lehrer stellt, muB von vornherein
so klar formuliert sein, daB sie keiner weiteren Ab&nde-
rung oder Erganzung bedarf. Ein Fehler, der sehr haufig
gemacht wird, ist es, wenn der Lehrer die gestellte Frage,
ohne die Antwort des Schiulers abzuwarten, nochmals in ab-
geanderter Form wiederholt. Dadurch wird der DenkprozeB
des Schulers unterbrochen, die neue Frage verwirrt den
Schuler. Auch soll der Lehrer beim .Fragestellen den Schu-
lern genugend Zeit zum Uberlegen der Antwort lassen und
nicht sofort den ersten Schuler, der sich durch Handhoch-
heben zur Antwort meldet, fragen. Naturlich wird der Leh-
rer nicht so lange warten, bis sich auch del' langsamste
Schiller der Klasse zur Antwort meldet, dann wirde der Un-
terricht einen allzu schleppenden Gang annehmen. Vom pad-—
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agogischen Takt wird, das richtige Tempo des Unterrichts
abhéangen.

Die Schiuler sollten dazu angehalten werden, selbst
Fragen zu stellen, was zur Aktivierung der Klasse beitragt.
Sehr beliebt sind dabei die sogenannten Kettenfragen: ein
Schiuler stellt eine Frage und nennt dann den Namen eines
Mitschulers, der diese Frage zu beantworten hat. Dieser
beantwortet die Frage und stellt dann seinerseits eine neue
Frage und nennt einen weiteren Mitschiuler, der sie beant-
wortet usf. Mit solchen Kettenfragen soll man jedoch vor-
sichtig sein, da sie leicht die Schuler uUberfordern. Der
gefragte Schuler hat nicht nur die Antwort auf die gestellte
Frage zu finden, sondern muB gleichzeitig auch eine wei-
tere Frage formulieren. All das verlangt von ihm viel Zeit
zum Uberlegen, und sehr oft nimmt diese Form der Schiler-
tatigkeit statt des erhofften Zeitgewinns zu viel Zeit in
Anspruch.

Un die Technik der Fragestellung bei den Schilern zu
entwickeln, ist es dazwischen ganz nutzlich, mehrgliedrige
Satze an die Tafel zu schreiben und zu jedem Satzglied eine
Frage stellen zu lassen. Auf fortgeschrittener Stufe kann
man diese Ubung auch miundlich machen, indem der Lehrer den
Satz mehreremal vorspricht und dabei jedesmal dieses Satz-
glied hervorhebt, nach dem gefragt werden soll.

Neben Frage und Antwort wird auch die Inhaltsangabe,
das Nacherzahlen der Lesesticke eine bedeutende Rolle bei
der Entwicklung der Sprechfertigkeit spielen. Solche
Nacherzahlungen sind eine gute Ubung im monologischen
Sprechen, da der Schuler sich in der fremden Sprache zu-
sammenhangend Uber einen Sachverhalt &uBern muB.

Auf der Unterstufe wird sich die Wiedergabe des Lese-
stickes ziemlich genau an den Text halten mussen, der Schu-
ler erzahlt "Wort fur Wort". Auf der Oberstufe, wo der
Schiler schon Uber eine grofRere Menge von Wortern und Re-
dewendungen verfugt, wird die Nacherzdhlung des Lesestiickes

schon freier vonstatten gehen, mit eigenen Worten ", wie
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es in der Schulpraxis heiBt. Jedoch wird der Lehrer

scharf darauf achten, daB der Schiler bei seiner Wieder-
gabe des Textes die neuen Worter und Ausdricke nicht umgeht,
also den Text zu sehr vereinfacht. Tut der Schiler das,
so wird der Lehrer durch zusatzliche Fragen den Schiuler
veranlassen, auch die neuen Worter zu gebrauchen.

Eine gute Ubung ist auch das Auswendiglernen von
Texten, besonders auf der Unterstufe, wo das Gedachtnis des
Schulers frisch und besonders aufnahmefahig ist. Zum Aus-
wendiglernen eignen sich vor allem Gedichte, die sich durch
Reim und Rhythmus leicht ins Gedachtnis einpragen und deren
asthetisch—emotionaler Gehalt sie besonders wertvoll macht.
Aber auch.das Auswendiglernen von Prosatexten ist warm zu
empfehlen. Besonders nutzlich fur die Aneignung einer guten
Aussprache ist es, wenn das Auswendiglernen eines Sprach-
stoffes nicht nach einem gedruckten oder geschriebnen Text
geschieht, sondern anhand einer angehdrten Schallplatte
oder einee Tonbandes. Naturlich muB der Schuler auch al-
les verstehen, was er auswendig lernt, sonst artet sein
Lernen in ein mechanisches " Buffeln " aus.

Sehr beliebt ist heutzutage in der Schulpraxis die
Dialogisierung des Gelesenen. Lesesticke, in denen 2 oder
mehr Personen Vorkommen, werden "mit verteilten Rollen”
gelesen. Das von den handelnden Personen Gesagte wird aus-
wendig gelernt / notigenfalls auch erganzt / und in der
Form eines Gespraches von den Schilern wiedergegeben. Sol-
che Dialoge sind besonders nutzlich, da sie den naturlichen
Gesprachen sehr nahe kommen. Die Aufgabe des Lehrers wird
es sein, darauf zu achten, daB diese Gesprédche auch mit
der richtigen Intonation gefuhrt werden, widrigenfalls
sie bedeutend an Wert verlieren. Solche Dialoge wurden
schon von den Anhédngern der Reformbewegung im Unterricht
angewandt, von ihnen meist "Dramatisierungen” genannt.
Handelten z.B. die in der Klasse durchgearbeiteten Lese-
sticke vom Schulleben, so wurde auch "Schule" gespielt,
handelten sie von Einkaufen, so wurde "Eink&ufen" gespielt:
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ein Schiuler war der Verkaufer, die anderen die Kaufer usw.
Solche "Dramatisierungen" gefallen besonders den Schilern
der Unterstufe. Sie nehmen gern an ihnen teil und beweisen
dabei oft eine erstaunliche Erfindungsgabe und schauspie-
lerisches Talent. Solche Ubungen beleben den Unterricht.
Sie sprengen schon den Rahmen einer reproduktiven Wieder-
gabe eines angeeigneten Sprachstoffes und weisen deutlich
auf die kommunikative Funktion der Sprache hin.

Auch die gelegentliche Anwendung von Satzreihen / nach
Gouin/ kommt auf der Unterstufe fir die Entwicklung der
Sprachfertigkeit in Betracht. Zusammenhangende Satze, wie

z.B. "lIch schreibe an die Tafel das Wort Kreide. Ich lege
die Kreide auf den Tisch. Ich gehe an meinen Platz. Ich
setze mich. " usw. werden auswendig gelernt und beim Auf-

sagen werden auch die entsprechenden Handlungen ausgefuhrt.
Solche Satzreihen erweisen sich als nitzliche Ubungen und
sie konnen auch bei der Aneignung grammatischer Erscheinun-
gen / z.B. der Konjugation / von gutem Nutzen sein.

Von einigen Methodikern wird auch die HinUbersetzung
in den Dienst der Sprechentwicklung des Schiulers gestellt.
Diese Methodiker behaupten, daB das Sprechen der Schuler
nicht nur im Anfangsstadium, sondern noch relativ lange
wenigstens teilweise ein verdecktes Ubersetzen ist. Sie
glauben, daB sogar auf der Oberstufe des Fremdsprachenun-
terrichts beim freien Sprechen nicht vollig auf das be-
wul3te Konstruieren verzichtet werden kann.

Die padagogische Erfahrung hat jedoch gezeigt, dai3
die HinUbersetzung sich zur Entwicklung der Sprechfahig-
keit nur wenig eignet. Die Hinlubersetzung ist gewohnlich
sehr zeitraubend, sie fihrt nicht zu einem ziigigen Uben
und flieBenden Sprechen in der Fremdsprache. Die Aufgabe
einsprachiger Ubungen soll es sein, die Schiiller beim Spre-
chen so weit zu bringen, dall die bewufl3te Sprachleistung,
das Konstruieren, allmahlich, immer mehr und mehr zuritck-
tritt, dal ihm die erforderlichen Worter und Wortverbin-
dungen ohne langeres Uberlegen einfallen, daB sie ihm so—
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Zusagen auf den ersten Anhieb zur Verfigung stehen, daB
der Proze3 des Sprechens sich automatisch vollzieht.

Als sehr nutzlich fur die Entwicklung der Sprechfertig-
keit haben sich einsprachige Ubungen erwiesen, in denen den
Schulern ein Mustersatz, ein Sprachmodell, gegeben wird,
das sich die Schiuler anzueignen haben, indem sie durch Aus-
tausch der einzelnen Satzglieder zahlreiche Satze dessel-
ben Typus bilden.

Auch die Palmerschen Einsetz— oder Substitutionstabel-
len gewinnen in—unserer Schulpraxis wiederum an Bedeutung.
H. Palmer gibt in seinen Einsetztabellen eine Reihe von
Satzen desselben Typus. Die einzelnen Satzglieder dieser
Satze sind austauschbar. Diese Satze bieten sehr viele
Moglichkeiten fir HOor— und Sprechibungen.

Bilder konnen mit Erfolg zu Ubungen im verstehenden
Horen und Sprechen verwendet werden und bieten daher eine
gute Moglichkeit zur Entwicklung der Sprechfertigkeit.

Schon im Anfangsunterricht wird der Lehrer die Bildbeschrei-
bung an den einfachen Lehrbuchbildern und an Faustskizzen
an der Tafel aber auch an Wandbildern uben. Dabei wird

er allmahlich den Schilern die bei der Beschreibung von
Bilden gebrauchlichsten Woérter und Redewendungen vermit-
teln / z.B. auf dem Bilde sehen wir, links, rechts, im
Vordergrund usw. / Wenn die Schiuler schon uUber eine gewisse
Technik der Bildbeschreibung verfigen, fallt es ihnen auch
nicht schwer, Diafilme zu beschreiben. Die Auswertung die-
ser Anschauungsmittel im Fremdsprachenunterricht ist von
grofRem Nutzen.

Die bisher besprochenen Sprechibungen zu Entwicklung
der Sprechfertigkeit gehéren alle zu den sogenannten kinst-
lichen Gesprachen. Alle diese Ubungen beruhen auf einem
Sprachstoff, der den Schulern durch den Lehrer vermittelt
wird. Die Aufgabe des Schilers besteht Im wesentlichen
darin, diesen Sprachstoff wiederzugeben, zu reproduzieren.
Sein eigenes schopferisches Denken ist dadurch eingeschrankt,
und da diese Ubungen inhaltlich eigentlich nichts Neues
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enthalten, miussen sie auf die Dauer ermidend wirken* Es
fehlt hier bei den Schiulern der eigene Antrieb zum Sprechen.
Diese Ubungen dienen ausschlieRlich unterrichtliehen Zwek—
ken.
Anders ist es bei den sogenannten freien oder natir-
lichen Gesprachen. AnlaB dazu bieten die gemeinsamen Er-
eignisse des taglichen Lebens /Schulfeste, Ausflluge,
Sportwettkampfe, gemeinsame Teilnahme an einer Demonstra-
tion, Freundschaftstreffen der Pioniere usw« /.
Der Lehrer soll diese gemeinsamen Erlebnisse der Schiler
so ausnutzen, daB in ihnen der natirliche
Wunsch entsteht, sich daruber zu &auBern, sich
dariber zu unterhalten. Die groBe Kunst des Lehrers wird
gerade darin bestehen, Sprechsituationen zu finden, die iIim
Schuler das Bedurfnis wecken, sich mitzuteilen. Erst bei
solchen Gespréachen erfullt auch die Fremdsprache ihren ei-
gentlichen Zweck, — das Verstandigungsmittel zwischen den
Menschen zu sein. Die Themen dieser Gesprache missen die
unmittelbare Anschauung und die direkte Erfahrung des Schi-
lers behandeln. Diese Gesprache werden sich naturlich auf
den Wortschatz aufbauen, den der Schiler erarbeitet hat,
sie stellen jedoch nicht mehr eine bloBe Reproduktion des-
selben dar. Die Beantwortung von Fragen, die das person-
liche Leben des Schulers betreffen, die Beschreibungen von
personlichen Erlebnissen des alltaglichen Lebens, all das
setzt eine schopferische Sprachleistung des Schilers vor-
aus, verlangt von ihm eigenes schopferisches Kombinieren.
Das Gelingen solcher Gesprédche setzt beim Lehrer die voll-
kommene Beherrschung der Fremdsprache voraus. Bei solchen
Gesprachen l1aBt sich nicht alles voraussehen und einplanen.
Auch der Lehrer wird hier oft improvisieren mussen. Immer
wieder wird er in die Lage versetzt werden, dem Schiler
sprachlich mit neuen Ausdricken und Redewendungen helfen
zu mussen.

Bei den Sprechhiubungen und Sprechversuchen der Schuler
werden sich Fehler nicht vermeiden lassen, obwohl der Leh-—



rer alles tun muf3, um moglichen Fehlern vorzubeugen. Der

Schuller sollte deshalb zur Beantwortung von Fragen und zur
eigenen sprachlichen Aktivitat erst dann herangezogen wer-
den, wenn er den dazu notwendigen Sprachstoff moglichst gut
beherrscht. Kommen trotzdem Fehler vor, so muB der Lehrer
den Schuler darauf aufmerksam machen und die Korrektur der
Fehler vornehmen. Noch besser ist es, wenn die Mitschuler
selbst die Fehler verbessern.

Es entsteht die Frage, wann die Korrektor vorgenom-
men werden soll. Wird jeder Fehler sofort berichtigt, so
wird der Schiuler dabei wiederholt in seiner Rede unterbro-
chen, in seinem naturlichen RedefluB gehemmt und verwirrt
und kann leicht den Mut zum Weitersprechen verlieren. Bei
diesen Sprechubungen gilt es jedoch, den Schiler beim Spre-
chen zu ermutigen, ihm Lust zum Sprechen einzufl6Ben und
ihn mit Selbstvertrauen zu erfullen und falls notig, ihm
weiterzuhelfen. Es durfte deshalb wohl zweckmaRlig sein,
bei Fehlern, die nicht den Sinn der Rede entstellen oder
unverstandlich machen, bis zum SchluR der Rede des Schu-
lers zu warten und erst dann die Korrektur vorzunehmen.

Bis dahin werden die Fehler notiert, sowohl vom Lehrer als
auch von dem Mitschulern.

Die Entwicklung der Sprechfertigkeit erfordert fleilBi-
ges Oben, was jedoch die geringe Stundenzahl nicht genui-
gend gewéahrleistet. Deshalb sollte der Fremdsprachenleh—
rer auch aufRerhalb des Unterrichts mit seinen Schilern
deutsch sprechen. Ganz besonders eignet sich dazu die Ar-
beit im Sprachzirkel der Schule.

FleiRiges Uben soll den Schiller so weit férdern, daB
er beim Sprechen nicht mehr aus der Muttersprache Uuber-
setzt, sondern daB sich in ihm allm&hlich das richtige
Sprachgefuhl entwickelt, daB er lernt, in der Fremd-

sprache zu denken.



X. Kap.

Der Grammatikunterricht

In der Geschichte des Fremdsprachenunterrichts hat es
verschiedene Ansichten Uber die Aufgabe und die Bedeutung
der Grammatik im Unterricht gegeben. Die Anhanger der al-
ten Uber3etzungsmethode uberschatzten die Rolle der Gram-
matik. FuUr sie war die Grammatik Selbstzweck. Die Lekture
war eigentlich nur dazu da, den Stoff zu liefern, anhand
dessen,die grammatischen Formen erléautert und angeeignet
wurden. Nach dem Beispiel des damaligen Lateinunterrichts
wurde dabei die Grammatik moglichst ausfuhrlich und syste-
matisch behandelt, ohne danach zu fragen, ob die Schuler
auch jemals in die Lage kommen.werden, die erworbenen gram-
matischen Kenntnisse anzuwenden. Galt doch die Beschafti-
gung mit der Grammatik als eine Art von "Geistesgymnastik”,
vorzuglich geeignet, den Schiuler geistig zu entwickeln.
Auch Hegel sah in der Beschaftigung mit der Grammatik eine
Art philosophischer Propadeutik.

Bei den Anhangern der Reformbewegung finden wir eine
andere, extrem entgegengesetzte Ansicht. Sie verneinten
die Bedeutung der Grammatik beim Fremdsprachenunterricht
fast vollig. Sie wollten die Fremdsprache durch den bloBen
Gebrauch derselben lehren und im Schiler das richtige
Sprachgefuhl entwickeln, das ihn beim Sprechen leiten sollte,
und nicht die theoretischen grammatischen Rege.In.

Die vermittelnde Methode schlug den Mittelweg ein und
wies der Grammatik die ihr gebihrende Stellung an, indem sie
dieselbe weder uUberschatzte noch voéllig ablehnte. Die Gram-
matik ist nicht Selbstzweck, sondern bloB Mittel zum Zweck,
wobei ihr als Hilfsmittel groBe Bedeutung fur die prak-
tische Beherrschung der Fremdsprache zukommt.
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Somit ist die Grammatik beim fremdsprachlichen Un-
terricht ein unentbehrliches Hilfsmittel, doch durfen wir
dabei nicht auRer acht lassen, daB sie nur eine unter-
geordnete Rolle spielt. Es kommt nicht auf die theoreti-
schen Kenntnisse in der Grammatik an, sondern auf die
Fahigkeit, diese praktisch anzuwenden. Hat der Schiler
grammatische Kenntnisse, die er nicht anzuwenden versteht,
so handelt es sich hier um einen unnutzen Ballast.

Die Anwendung grammatischer Kenntnisse, ihre prakti-
sche Verwertung wird durch entsprechende Ubungen erreicht
und gefestigt, vor allem durch Nachahmung von Musterbei-
spielen. Dabei muB der grammatische Stoff auf das aller-
notwendigste beschrankt werden. Nur was fur den prakti-
schen Gebrauch der Sprache unerla3lich ist, soll gelernt
werden, und alles, was nur theoretischen, sprachwissen-
schaftlichen Wert hat, wird nicht behandelt. Der grammati-
sche Stoff soll nur in engster Verbindung mit der Klassen-
lektire und Konversatipn durchgenommen werden.

Da die Grammatik rein praktische Ziele zu verfolgen
hat, soll auch das Schulprogramm nur das Wesentliche der
Formenlehre und Syntax enthalten. Was nicht wichtig ist,
soll nicht bericksichtigt werden.

Die Hauptunterchiede im deutschen und est-
nischen Sprachbau

Wie beim Ausspracheunterricht so ist es auch beim
Grammatikunterricht fur den Lehrer von gro3tem Nutzen,
wenn er sich der Hauptunterschiede im Bau der deutschen
und estnischen Sprache bewuBt ist. Das erméglicht ihm,
seine besondere Aufmerksamkeit auf diese typischen Fehler
zu richten, di§8 auf der Ubertragung der muttersprachlichen
Gepflogenheiten auf die Fremdsprache beruhen.

Eine Quelle vieler Fehler unserer Schiler ist der
Artikel. Im Estnischen gibt es keinen Redeteil, der dem
Geschlechtswort entspricht. Der Artikel bezeichnet im
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Deutschen nicht nur das Geschlecht der Substantive, sondern
ist auch ein Merkmel der Bestimmtheit und der Unbestimmt-
heit-

Der Artikel in der Funktion der Geschlechtsbestimmung
l1aBt sich unseren Schilern am besten im Hinblick auf das
Russische erklaren, da sie in dieser Sprache ja auch das
grammatische Geschlecht der Substantive zu unterscheiden
gelernt haben« Fur den Gebrauch des Artikels lassen sich
natirlich auch einige Richtlinien geben, jedoch muB in
den meisten Fallen das Substantiv einfach zusammen mit sei-
nem Artikel gelernt werden. Noch schwieriger ist der unter-
schiedliche Gebrauch des bestimmten und unbestimmten Arti-
kels. GewiB gibt es auch allgemeine Regeln fur ihren
richtigen Gebrauch, aber letzten Endes wird hier doch das
entwickelte Sprachgefuhl von ausschlaggebender Bedeutung
sein.

Das Substantiv hat im Deutschen nur 4 Kasus, wahrend
es im Estnischen 14 gibt. Doch auch die Deklination des
Substantivs ist mit Schwierigkeiten verhunden, da nicht
nur die Endung des Substantivs, sondern auch die Flexion
des Artikels zu beachten ist. Schwer fallt unseren Schu-
lern auch die Bildung des Plurals, da auBer der Endung und
dem Artikel oft auch der Umlaut beritcksichtigt werden muB.

Der flexionslose Gebrauch des Adjektivs als Pradikativ
ist dem Estnischen fremd, denn hier kongruiert das Adjektiv
mit seinem Subjekt auch in der Zahl / z.B. Maja on suur,
majad on suured /.

Auch beim Gebrauch des Pronomens gibt es fir unsere
Schiuler so manche Schwierigkeiten zu Uberwinden. Der drit-
ten Person des Personalpronomens®er, sie, es" entspricht
im Estnischen nur ein Wort " tema ". Auch hier durfte ein
Hinweis aufs Russische geniugen, um unseren Schulern den
richtigen Gebrauch des deutschen Personalpronomens ver-
standlich zu machen.

Als Hoflichkeitsform benutzt man im Deutschen die
Person des Plurals, ganz einerlei ob man sich an eine oder
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an mehrere.Personen wendet. In Estnischen gebraucht man
dazu die 2. Person des Plurals. Dabei macht das Estnische
keinen Unterschied zwischen der hoéflichen Anrede und der
Anrede an zwei oder mehrere gute Bekannte oder Kinder.

Das Reflexivpromonen sich " wird bei der Konjugation
inder 1. und 2. .Person abgewanaelt, im Estnischen bleibt
es unverandert.

Das Reziprokpronomen "einander" wird im Deutschen nicht
dekliniert. Anders ist es im Estnischen , wo aulRerdem noch
zwischen "Uksteise" und "teineteise" / bei 2 Personen /
unterschieden wird.

Die groRten Schwierigkeiten bereitet aber der Ge-
brauch des Possessivpronomens, das im Deutschen mit der
Person / oder Sache /, auf die es sich bezieht, kongruiert.
ImEstnischenbleibt es stets unverandert "oma"/. Beson-
ders schwer fallt einem Esten die Unterscheidung von "sein"
und "ihr" in der dritten Person des Singulars.

Das Interrogativpronomen "wer?" , "was?" gebraucht
men im Deutschen mit dem Singular des Verbs, im Estnischen
kann das Verb auch im Plural stehen / "kes tulevad" /.

Das unbestimmte Pronomen "man" hat Iim Estnischen kein
Aquivalent, statt dessen wird im Estnischen "umbisikuline
tegumood" gebraucht. Auch das unpersonliche Pronomen "es",
das im Deutschen verschiedene Funktionen, ausUbt, hat im
Estnischen keine Entsprechung und sein Gebrauch fallt des-
halb unseren Schilern besonders schwer.

Bei den Zahlwortern mussen sich unsere Schiuler an die
ungewohnte Bildung der zusammengesetzten Grundzahlen gewoh-
nen und auch nicht vergessen, dal die Ordnungszahlen im
Deutschen in der Regel mit dem bestimmten Artikel gebraucht
werden.*

Beim Verb unterscheidet man im Deutschen drei Zeiten:
die Gegenwart, die Vergangenheit und die Zukunft. Im Est-
nischen gibt es keine besondere Form fur das Futurum. Auch
fur den deutschen Konjuktiv gibt es im Estnischen keine
genaue Entsprechung. Der Gebrauch der Hilfsverben " sein”
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und "haben" bei der Bildung der analytischen Zeitformen
und die Bedeutungsschattierungen der Modalverben sind eine
weitere Quelle von Fehlern. Vor allem aber bereitet die
unterschiedliche Rektion viele Verben / z.B. denken, hel-
fen usw. / einem Esten groBe Schwierigkeiten.

Die Prapositionen spielen im Deutschen eine viel
groRBere Rolle als im Estnischen. Zur Vermeidung von
Fehlern muB ihr unterschiedlicher Gebrauch fleif3ig geubt
werden.

Von den Konjunktionen werden in den Temporalsatzen
"wenn" und "als" oft miteinander verwechselt, da beide ins
Estnische mit "kui" Ubersetzt werden.

In der Satzlehre ist die Wortfolge ein weiterer Grund
von VerstdolRen gegen die Sprachrichtigkeit, da im Estni-
schen die Wortfolge nicht so streng geregelt ist wie im
deutschen. Die Zweitstellung des finiten Verbs im Aus-
sagesatz und der pradikative Satzrahmen in Haupt— und Ne-
bensatzen kénnen o6fters Fehler verursachen.

Ein Deutschlehrer an unseren estnischen Schulen muB
unbedingt die Unterschiede im Sprachbau beider Sprachen
kehnen, um so den typischen Fehlern seiner Schiuler Vor-

beugen zu kénnen.

Die Darbietung des grammatischen Stoffes

Es wurde schon darauf hingewiesen, daB die Gramma-
tik eine untergeordnete Rolle iIm Sprachunterricht zu spie-
len hat, daB sie bloB ein Mittel der Sprachaneignung,
nicht aber Selbstzweck ist. Daraus folgt auch, daB der
grammatische Stoff einer strengen Auswahl unterliegt, daB
nur das Unentbehrlichste und Notwendigste behandelt werden
soll, und das auch nur dann, wenn die entsprechenden Kon-
struktionen in der Konversation oder Lekture wirklich Vor-
kommen und das Bedurfnis nach ihrem Verstandnis besteht.
Der grammatische Stoff soll aber nicht vom Standpunkt der
Vollstandigkeit und der systematischen Geschlossenheit ge-
wahlt werden.
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Welcher grammatische Stoff und in welchem Umfang er in
den einzelnen Klassen behandelt werden soll, ist im gulti-
gen Lehrprogramm, das die Minimumforderungen enthalt, vor-—
geschrieben.

So enthalt z.B. das Programm firs erste Lehrjahr / fir
die V. Klasse unserer Mittelschule / allgemeine Hinweise
fur den Gebrauch des bestimmten und unbestimmten Artikels,
fur die Deklination der Substantive im Nominativ und Akku-
sativ des Singulars und des Plurals. Die Schiler missen
die personlichen Furworter kennen, die Deklination des Pos-
sessivpronomens / mein, dein, sein, ihr / im Nominativ und
Akkusativ des Singulars und Plurals, den Gebrauch des Ad-
jektivs als Pradikativ, die Zahlwérter von 1 — 100, die
Prapositionen an, auf, hinter, neben, in in Verbindung
mit einigen Substantiven, das Prasens und den Imperativ der
gelernten schwachen Verben. Gleichzeitig mit diesen Grund-
begriffen aus der Formenlehre soll der Schiuler auch mit
einigen Grundbegriffen der Satzlehre vertraut gemacht wer-
den, so z.B. den unerweiterten und erweiterten einfachen
Satz unterscheiden lernen, Aussage—, Frage— und Imperativ-
satze bilden koénnen und die gerade und versetzte Wortfolge
anzuwenden verstehen. Bezeichnend fur die Sowjetschule ist
es, da3 Formen— und Satzlehre eine untrennbare Einheit
bilden und im Unterricht auch gleichzeitig berucksichtigt
werden. In den folgenden Klassen wird dieser Stoff Schritt
fur Schritt erweitert, ergénzt und vertieft, die Grammatik
wird in konzentrischen Kreisen erarbeitet.

Solch eine Erarbeitung schlielt naturlich nicht aus,
da3 der Lehrer den erarbeiteten grammatischen Stoff von
Zeit zu Zeit zusammenfaBt und systematisiert. Solche Zu-
sammenfassungen und Systematisierungen in Form von Tabel-
len und Uberblickem tragen viel zur Festigung und dauernden
Aneignung des Erarbeiteten bei. Dabei darf aber nie verges-
sen werden, daB es hierbei im Wesentlichen nicht auf ein
«Vissen, sondern auf ein Koénnen ankommt. Die erworbenenen
Kenntnisse Uber den Sprachbau missen durch fleiRiges Jben
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zur Fertigkeit im Sprechen und Schreiben fuhren. Je auto-
matischer diese Fertigkeiten werden, desto gelaufiger wird
der Schiler die Sprache in Wort und Schrift beherrschen.

Neben der produktiven Beherrschung grammatischer
Strukturen unterscheiden die Methodiker auch noch eine
rezeptive. Unter der letzteren ist zu verstehen, daB der
Schiler gewisse Konstruktionen wohl begreift, sie aber sel-
ber nicht aktiv anzuwenden versteht.

Die Aneignung des grammatischen Stoffes

Bei der Aneignung der grammatischen Erscheinungen
kann man zwei Wege untercheidens den deduktiven und den
induktiven Weg.

Beim deduktiven Verfahren gibt der Lehrer zuerst die
allgemeine Regel, geht also von der Formulation einer
grammatischen Erscheinung aus, die er dann durch ein Muster-
beispiel erlautert und veranschaulicht. Sodann folgt
die Eindbung der grammatischen Erscheinung durch spezielle
Ubungen. Dieser deduktive Weg / Regel —Beispiel — Ubun-
gen /, der in den alteren Perioden des Fremdsprachenunter-
richts meist angewandt wurde, wird heutzutage, zumal beim
Anfangsunterricht, abgelehnt, da er den Schiuler zu wenig.’
zum eigenen Nachdenken und zur aktiven Arbeit heranzieht.

Das induktive Verfahren schlagt einen anderen Weg ein.
Der Schiuler lernt zuerst die zu ergrindende grammatische
Erscheinung in einem dazu ausgewahlten / bzw. zusammen-
gestellten / Text kennen. Er lernt sie anfangs rein voka—
bularisch kennen und auch nachahmend anwenden,, ohne die
Konstruktion bewu3t zu erfassen. So lernt z.B. ein Schu-
ler der V. Klasse Ausdricke wie "in die Klasse", "in die
Schule", "in den Garten" verstehen, ohne den Gebrauch der
Praposition "in" /bei der Erage "wohin?" / zu kennen.
Dieser erste Schritt wird von einigen Methodikern als
"lexikalischer" Vorlauf" bezeichnet. Gut ist es, wenn der
Induktionstext, der die betreffende grammatische Erschei-
nung in einem Sinnzusammenhang einfihrt und veranschau-
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licht, ausschlieRRlich bekanntes Wortmaterial enthalt, wo-
durch es den Schulern leichter fallt, sich auf die betref-
fende grammatische Erscheinung zu konzentrieren.

Nachdem sich der Schuler mit dem Induktionstext be-
kannt gemacht und dessen Inhalt vollstandig erfalBt hat,
wird der Lehrer die Aufmerksankeit des Schulers auf die
zu erforschende grammatische Erscheinung lenken. Die Auf-
gabe des Schulers wird es nun sein, durch Vergleich der
Beispiele, die die betreffende grammatische Erscheinung
enthalten, das Wesen dieser Erscheinung bewul3t zu erfassen.
Gewif3 sind die Schiuler unserer Mittelschule keine Sprach-
forscher, und deshalb wird Lehrer bei dieser "padagogi-
schen Induktion" immer wieder durch richtungweisende Impul-
se die Schiuler auf die richtige Spur lenken, doch soll da-
bei das eigene Denken der Schiler, ihre selbstandige Arbeit
moglichst aktiviert werden. Das Ergebnis dieses Abstrak-
tionsprozesses soll die Erkenntnis der grammatischen Er-
scheinung sein, die in einem Regel-oder Merksatz ausge-
drickt wird und so die Schiler zum richtigen Sprachge-
brauch anleiten soll. Diese Regel soll méglichst einfach,
knapp, klar und deutlich formuliert werden. Unterscheidet
sich der fremdsprachliche Sprachbau wesentlich von demje-
nigen der Muttersprache, so soll dieser Unterschied klar
feetgestellt und dem Schiuller deutlich zum Bewul3tsein ge-
bracht werden.

Im folgenden soll das Gesagte uUber das deduktive »nd
induktive Verfahren beim Grammatikunterricht an einem kon-
kreten Beispiel veranschaulicht werden.

Un den Schulern z.B. zu zeigen, daB die Feminina auf
—er, —el den Plural mit der Endung ~n bilden, kann der
Lehrer deduktiv verfahren, indem er von der allgemeinen
Erkenntnis ausgeht: die Feminina auf —er. —el bilden den
Plural mit der Endung —n. Diese Regel wird der Lehrer dann
durch einige Beispiele illustrieren / die Schwester - die
Schwestern; die Regel - die Regeln /,. um dann durch zahl-
reiche spezielle Ubungen die Anwendung dieser Regel, die—
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ser grammatisehen Erscheinung bei den Schilern zu festigen.

Solch ein deduktives Verfahren hat auf den ersten Blick
gewisse Vorzuge. Es fuhrt scheinbar sehr schnell zum gewinsch-
ten Ziel, hilft also wertvolle Zeit sparen. Allein die
padagogische Erfahrung hat gezeigt, daB die auf diesem
Wege erworbenen grammatischen Kenntnisse oft kein festes und
sicheres Wissen und Kénnen darstellen und deshalb immer wie-
der von neuem erklart und eingeiubt werden miussen. Der schein-
bare Zeitgewinn erweist sich somit als illusorisch.

Beim induktiven Verfahren wird der Lehrer von geeigne-
ten Induktionssatzen ausgehen, also in unserem Falle von ei-
nem Text, in dem Feminina auf —er. —el wiederholt Vorkommen.
Dieser Text wird zuerst lexikalisch wvom Schiuler erarbeitet.
Erst dann wird der Lehrer auf die grammatische Erscheinung,
in unserem Fall auf die Pluralbildung*der Feminina auf -er.
—el hinweisen, ohne jedoch die Regel zu geben. Die gramma-
tische Erscheinung zu klaren und die entsprechende Regel aus-
findig zu machen, wird die Aufgabe der Schiuler sein. Sie
werden die in Frage kommenden Woérter aufsuchen, sie im Sin-
gular und Plural ausschreiben, die Singularform mit der Plu-
ralform vergleichen und bei einer genigend grof3en Zahl von
Beispielen zur allgemeinen Erkenntnis gelangen, daB diese
Worter die Pluralform mit der Endung —n bilden. Dieser Ab-—
straktionsprozeB, der vom Schiler selbstandig durchgefihrt
zur Klarung der grammatischen Strukturen fuhrt, kann oft sehr
kompliziert sein, so dafl der Lehrer dem Schuler helfen mu3-
Er wird es tun, indem er Fragen stellt, die die Uberlegungen
des Schilers in die gewiunschte Richtung lenken, so dal
seine Antwort schlieBlich das Merkmal erfalRt,” das zu kla-
ren war.

Solch eine Arbeit, die die Aktivitat und Selbsttatig-
keit des Schulers fordert, ist erzieherisch wertvoll und ge-
wéahrt, richtig gehandhabt, auch dem Schiuler eine tiefe Be-
friedigung. Dabei hat auch die padagogische Erfahrung ge-
zeigt, daB Erkenntnisse, die durch eigenes Suchen gewonnen
wurden, auch viel besser behalten werden,und der Lehrer es



nicht notig hat, spaterhin immer wieder von neuem die be-
treffende grammatische Erscheinung zu erklaren. Der Zeit-
verlust, der dem induktiven Verfahren anzuhaften scheint,
ist somit nur ein scheinbarer.

Heutzutage wird das induktive Verfahren, vor allem im
Anfangsunterricht, fur das zweckmaRigste bei der Klarung
grammatischer Beziehungen gehalten. Auf der Oberstufe kommt
auch ein kombiniertes induktiv—deduktives Verfahren in Be—
tracht. ’

Von den Anforderungen, die wir an die Induktionstexte
stellen, war schon im vorhergehenden die Rede. Es ware noch
hinzuzufigen, daB der erste Induktionstext keine Beispiele
von Ausnahmen der allgemeinen Regel enthalten sollte / in
unserem Fall z.B. die Pluralformen "Mutter" und "Toéchter" /.
Das konnte den Schuler leicht verwirren. Erst mu3 die all-
gemeine Grundregel gefunden und eingeubt werden, dann erst
kann und soll sie durch Ausnahmefalle ergénzt und vertieft
werden.

Die durch selbstandige Arbeit gewonnene grammatische
Erkenntnis soll vom Schiler in einer Regel zusammengefaBt
werden. Die endgultige Formulierung derselben wird aller-
dings in den meisten F&allen wohl vom Lehrer Ubernommen, um
wertvolle Zeit zu sparen. Diese Regel soll in moéglichst
klarer und knapper, Form dem Schiuler eine Anleitung zum
richtigen Gebrauch der Fremdsprache geben.

Dabei soll eine grammatische Regel stets durch Muster-
beispiele belegt sein, die vom Schiler nachgeahmt werden

und nach denen er immer wieder den neuen Sprachstoff ge-
staltet.



Ubungen zur praktischen Anwendung grammati-

scher Kenntnisse

Ist eine grammatische Erscheinung vom Schiler erfal3t,
die entsprechende Regel mit Hilfe des Lehrers endgultig
formuliert und mit Musterbeispielen versehen worden, so be-
ginnt die dritte, abschlieende und zugleich wichtigste
Phase des Grammatikunterrichts - die praktische Anwendung
der Grammatik. Die Kenntnis der grammatischen Regeln be-
deutet noch nicht, daB der Schuler fahig ist, diese auch
praktisch anzuwenden. Diese Fahigkeit mul erst durch flei-
Riges Uben entwickelt und erworben werden. Nicht auf r
die grammatischen Regeln kommt es letzten Endes an, sondern
auf ihre praktische Anwendung. Durch Ubung soll diese An-
wendung automatisiert werden, was von entscheidender Bedeu-
tung fur die praktische Sprachbeherrschung ist. Erst wenn
der Schuler die neue grammatische Erscheinung in sinnvoll
sprachlichen Zusammenhangen anzuwenden versteht, kennen wir
sagen, daB er sie sich ganz zu eigen gemacht hat.

Die grammatischen Ubungen stehen im Dienste der prak-
tischen Sprachbeherrschung, sie sollen zur Entwicklung der
Sprechfertigkeit beitragen. Darum soll die Grammatik an
vollstandigen Satzen geubt werden, wobei es nach Moéglich-
keit keine Zusammenhangslosen Einzelsatze sein sollen, son-
dern Satze, die einen groReren Sinnzusammenhang bilden.

Das gewahrleistet ein groferes Interesse der Schuler an
diesen Ubungen. Wird die Grammatik an Einzelwdértern geibt,
so kann es zu einer formalistischen Behandlung der Gramma-
tik kommen. Die Schiler kodnnen vielleicht die grammatischen
Formen bilden, jedoch verstehen sie sie nicht sinngeman
abzuwenden, da sie die Bedeutung der Formen nicht erfal3t
haben. An einem sinnvollen Sprachmaterial vorgenommene
grammatische Ubungen sind gleichzeitig lexikalische Wieder—
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holungsubungen, die die Sprechfertigkeit der Schiler ent-
wickeln.

Die Einteilung der grammatischen
Ubungen

Die grammatischen Ubungen kann man von sehr verschie—
denden Standpunkten aus einteilen. So kann man sie nach der
Art ihrer Ausfihrung in miundliche und schriftliche gliedern.
Den mundlich vorgenommenen Ubungen kommt vorrangige Bedeu-
tung zu, da sie auch der Entwicklung der Sprechfertigkeit
dienen. Aber auch schriftliche Ubungen sind nicht abzuleh-
nen. Schriftliche Arbeiten erfordern in ganz besonderem
HaBe die Konzentration der Aufmerksamkeit und sind somit
besonders zur Aneignung grammatischer Erscheinungen geeig-
net.

Bei den schriftlich ausgefiuhrten grammatischen Ubungen
gilt der allgemeine Grundsatz: der Schuler soll nur das
schreiben, was er mundlich vollkommen beherrscht. Gibt der
Lehrer seinen Schillern grammatische Ubungen zur schriftli-
chen Ausfihrung, so dirfen diese die Leistungsfahigkeit der
Schiiller nicht Ubersteigen. Der Lehrer muB sich davon uUber-
zeugen, ob auch jeder Schuler die Aufgabe verstanden hat.
Zweifelt der Lehrer daran, so mussen die Ubungen zuerst in
der Klasse mundlich durchgenommen werden, wenn nicht alle,
so doch einige, um den Schiulern damit einen Hinweis fur die
richtige Losung der Aufgabe zu geben. Der Lehrer wird da-
bei darauf achten, daB die Schuler bei der mundlichen Vor-
arbeit keine Notizen in ihre Bicher machen, die es ihnen
nachher ermdglichen, diese Arbeit mechanisch auszufuhren.
Sind die Ubungen zu schwer, so tragt der Lehrer die Schuld
daran, wenn die Schuler dieselben voneinander abzuschreiben
versuchen.

Nach der Art der Ausfihrung unterscheidet man Haus-
und Klassenarbeiten. Auf der Unterstufe werden die in der
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Klasse vorgenommenen Ubungen dominieren. Die Hauptarbeit
soll und muB in der Klasse ausgefuhrt werden.

Den h&auslichen Arbeiten kommt die Aufgabe zu, das in
der Klasse Durchgenommene und Erarbeitete zu wiederholen
und zu festigen." Die fur die Hausarbeiten vorgesehene Zeit
durfte im Durchschnitt eine Viertelstunde nicht uUberschrei-
ten. Auf der Oberstufe, wo bei den Schilern die Fahigkeit
zur selbstandigen Arbeit schon mehr entwickelt ist, wird
auch die Zahl und der Umfang der hauslichen Arbeiten zuneh-
men.

Die grammatischen Ubungen kénnen auch in einsprachige
und zweisprachige eingeteilt werden. Die groBte Bedeutung
kommt den einsprachigen Ubungen zu.

Im folgenden sollen einige Arten dieser Ubungen ge-
nannt werden, wobei zu beridcksichtigen ist, daB mit der
sprachlichen Entwicklung der Schiler auch die Ubungen von
Stufe zu Stufe schwieriger werden.

1/ Die leichteste Ubung, besonders geeignet fir die Schi-
ler der Unterstufe, ist das Herausfinden bestimmter gram-

matischer Erscheinungen infText.

2/ Sehr beliebt sind verschiedene Arten von Erganzungs-
ubungen. Ein gegebener Text enthalt Licken,die durch einen
Strich markiert sind und ausgefullt werden mussen.

3/ Nicht weniger beliebt und verschiedenartig sind Umfor-
mungsubungen. Gegebene S&tze werden aus dem Singular in
den Plural, aus dem AKtiv ins Passiv gesetzt, die Person
wird abgeandert usw. Fur solche Umformungen eignen sich
ganz besonders die schon fruher erw&hnten Gouinschen Serien.

4/ Auch Substitutionstabellen Palmerscher Art lassen sich
gut zu grammatischen Ubungen verwerten, z.B. zur Einibung
und Festigung der Wortfolge. Heutzutage finden derartige
UKungen in der Sowjetschule immer weitere Verbeitung.

Nach einem angeeigneten Modell, nach Analogie eines Muster-
satzes, lernen die Schuler einen neuen Sprachstoff gestal-
ten.
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5/ Di® verschiedensten Frage— und Antwortibungen kdnnen
auch in den Dienst der grammatischen Unterweisung gestellt
werden. Bei diesen Ubungen hat der Schuler die gestellten
Fragen mit einer bestimmten grammatischen Konstruktion zu
beantworten*
& Die grammatischen Ubungen sind umso wertvoller, je
mehr die Schuler dabei zur selbstandigen Arbeit, zu schop-
ferischen Leistungen angeregt werden. Zu solchen Ubungen
gehdren z.B. Aufgaben, aus einem Durcheinander von Wortern
und Ausdriicken sinnvolle Satze zu bilden. Diese Ubung wird
noch dadurch.erschwert, wenn die Worter in ihrer Grundform
gegeben sind.

Auch das Finden und Bilden von Satzen zur Veranschauli-
chung von grammatischen Erscheinungen stellt an die Selbst-
tatigkeit der Schiuler schon gréfere Anforderungen.

7/ Sehr gebrauchlich waren fruher Ubungen in der Satzana-
lyse. Heutzutage werden wir wohl mit diesen Ubungen zu-
rickhaltender sein und vielleicht nur ganz besonders schwie-
rige Satze analysieren lassen, damit die Schuler sie rich-
tig verstehen. Auf der Oberstufe allerdings kdnnen solche
Ubungen von Zeit zu Zeit zur Wiederholung der Grammatik die-
nen.

Neben den einsprachigen Ubungen werden auch zur Festi-
gung und Eindbung grammatischer Konstruktionen zweispra-
chige, d.h. Ubersetzungen benutzt. Wenn wir heutzutage im
allgemeinen bestrebt sind, den Gebrauch der Muttersprache
des Schulers auf ein Minimum zu reduzieren, so werden sich
im Grammatikunterricht HinUbersetzungen nicht ganz ver-
meiden lassen. HinUbersetzungen werden wir dort benutzen,
wo der Unterschied der beiden Sprachen besonders groB ist,
wo die muttersprachlichen Gepflogenheiten denen der Fremd-
sprache scharf widersprechen. Durch die Ubersetzung soll
dieser Unterschied den Schilern zum Bewuf3tsein gebracht
werden. So z.B. werden be,i der unterschiedlichen Rektion
vieler Verben / helfen, danken, bleiben usw. /' systema-—
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tisch vorgenommene Ubersetzungen einen guten Dienst erwei-
sen. Das Endziel dieser Ubersetzungen wird aber sein, die
Schiuler allméahlich Uber das bewuf3te Handeln zum automati-
sierten Gebrauch zu fuhren, sie allmahlich so weit zu
bringen, daf3 sie in der fremden Sprache denken.

In Verbindung mit der Ubersetzung erhebt sich die
Frage der Unterrichtssprache beim Grammatikunterricht.
Nach den Vorschriften des Bildungsministeriums ist die Un-
terrichtssprache beim Grammatikunterricht die Muttersprache
des Schilers, Das ist auch ganz naturlich, besonders beim
Anfangsunterricht, wo die Schiler noch gar nicht in der
Lage sind, den fremdsprachigen Erklarungen und Erlauterun-
gen des Lehrers zu folgen. Jedoch soll diese Verordnung
nicht so verstanden werden, daB auch alle Anordnungen, Be-
fehle usw. in der Muttersprache gegeben werden missen.

Mit den zunehmenden Sprachkenntnissen der Schuler wird es
auch moglich sein, bei einfachen Erklarungen die Fremd-
sprache zu benutzen. Die grammatische Terminologie und
die Musterbeispiele muB der Schiuler sich naturlich in der
Fremdsprache aneignen.

Bei der Aneignung der grammatischen ”~achausdricke er-
hebt sich wiederum die Frage, ob der Lehrer die allgemein-
gebrauchlichen lateinischen Termini technici oder ihre deut-
schen Entsprechungen gebrauchen soll, also Singular oder
Einzahl, Kasus oder Fall, Imperativ oder Befehlsform usw.
Einige Methodiker sind der Meinung, daB die Benutzung der
deutschen Bezeichnungen fur die Schiler von groBerem Nut-
zen ist. Durchgesetzt hat sich jedoch die lateinische
Terminologie, und das mit Recht, da diese international ist,
auch in der estnischen Sprache benutzt wird und somit den
Schulern leichter fallt.

Im Zusammenhang mit dem Grammatikunterricht muB auch
die Frage geklart werden, ob der Lehrer spezielle Gramma-
tikstunden im Stundenplan vorsehen soll oder nicht. Fri-
her, als der Grammatik noch UbermaRige Bedeutung beige-
messen wurde, waren oft im Stundenplan Stunden vorgesehen,
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in denen nur Grammatik getrieben wurde. Heute spielt die
Grammatik nur eine untergeordnete Rolle. Grammatische Fra-
gen sollen nur dann behandelt werden, wenn die Lektiire oder
die Konversation einen AnlaB dazu gehen. Damit haben sich
auch speziell vorgesehene Grammatikstunden im Stundenplan
erlbrigt. Der Grammatikunterricht auf der Unter— und Mit-
telstufe wird stets Gelegenheitsunterricht sein. Etwas an-
ders ist es in der 11. Klasse,wo grundséatzlich kein neuer
grammatischer Stoff durchgenommen wird, sondern nur das
friher erarbeitete Material systematisiert und wiederholt
wird. Bei der systematischen Wiederholung der Grammatik
ist die Einfuhrung spezieller Grammatikstinden an und fur
sich denkbar und vertretbar.

Auch beim Grammatikunterricht soll der Lehrer moglichst
anschaulich verfahren, also die grammatischen Verhéaltnisse
und Beziehungen durch moglichst konkrete, anschauliche Si-
tuationen erlautern. Zu diesem Zweck mussen neben der un-
mittelbaren Anschauung auch Bilder, Zeichnungen usw. Ver-
wendung finden. Bei der Wiederholung und Systematisierung
des grammatischen Stoffes missen Diagramme, Schemas und
Tabellen benutzt werden. Die Schiuler sollen angehalten wer-
den, auch ihrerseits solche Tabellen anzufertigen.
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X1. Kap«
Das Schreiben

Die Bedeutung der schriftlichen Ubungen

Uber die Rolle und Bedeutung der Schreibubungen im
fremdsprachlichen Unterricht hat es sehr verschiedene An-
sichten gegeben. Die Anhanger der alten grammatischen
Methode legten auf die schriftlichen Arbeiten groBes Ge-
wicht. Sie waren der Ansicht, daB zur Beherrschung einer
Sprache auch die Fertigkeit im Schreiben gehort. Bei den
Anhangern der direkten Methode finden wir als Reaktion
gegen diese Uberschatzung der Schreibilbungen eine Unter-
schatzung derselben. Vielfach wurde das Schreiben fiur
etwas Nebensachliches gehalten. Das Hauptziel des Sprachun-
terrichts war ja die mundliche Sprachbeherrschung. Heut-
zutage, wo wiederum die praktische Sprachbeherrschung als
Hauptziel des Unterrichts im Vordergrund steht, besteht die
Gefahr, daB das Schreiben verachlassigt wird.

Das Schreiben als Unterrichtsziel hat gewiB nur einen
sehr geringen praktischen Wert. Um in der Zukunft viel-
leicht einmal einen deutschen Brief zu schreiben, hat es
wohl kaum einen Sinn, sich all die schwierigen Regeln der
deutschen Orthographie anzueignen. Aber als Mittel des
Sprachunterrichts kommt dem Schreiben groBe Bedeutung zu.
Beim Schreiben missen wir unsere Aufmerksamkeit in viel
héherem MaBe konzentrieren als beim mundlichen Gebrauch
der Sprache. Dadurch kommt das, was wir schreiben, viel
klarer zum BewuRtsein. Das Geschriebene ist etwas Blei-
bendes und eignet sich dadurch besonders zu einer noch-
maligen Uberlegung und zur geistigen Reproduktion. Auch
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ist die schriftliche Arbeit ein guter Prufstein des Wissens,
doch durfen naturlich die schriftlichen Kontrollarbeiten
nicht zum alleinigen MaBtab der Beurteilung der Schuler
gemacht werden.

Aus diesen Griunden empfiehlt es sich, beim Fremd-
sprachenunterricht auch Schreibibungen systematisch und
planméaRig vorzunehmen. Haufige kiurzere schriftliche
Arbeiten, in der Klasse und zu Hause ausgefiuhrt, vom Lehrer
durchgesehen und verbessert, wenn auch nicht immer zensiert,
fordern betrachtlich die schulméaBige Erlernung der fremden

Sprache.

Die Entwicklung der Schreibfertigkeit

Um schreiben zu kdénnen, muB der Schiler die deutschen
Buchstaben und die wichtigsten Regeln der Orthographie
kennen, d.h. er muB die Technik des Schreibens beherrschen.
Mit der Aneignung dieser Technik sind die Voraussetzungen
dazu geschaffen® daB der Schiiler durch fleiRiges Uben die
Fahigkeit entwickelt, seine fremdsprachlichen Kenntnisse
bei der Darlegung eigener oder fremder Gedanken zu verwer-

ten.

Die deutschen Buchstaben

Die Aneignung der deutschen Buchstaben bereitet einem
estnischen Schuler keine Schwierigkeiten, da ihm fast alle
Buchstaben aus seiner Muttersprache bekannt sind, wenn auch
ihr Lautwert im Deutschen oft ein anderer ist. Ndr einige
Schriftzeichen sind dem estnischen Alphabet fremd und
mussen deshalb bei ihrem ersten Vorkommen gelernt werden.
Diese fremden Buchstaben sind:Q, g, B und w. Das kleine
r soll nicht wie Iim Estnischen mit r, sondern mit \Y
geschrieben werden (laut Vorschrift des Bildungsministeriums).
Besonders ist auf die Schreibung des grof3en und kleinen A,

G und Z zu achten, da diese Buchstaben sich nicht nur durch
ihre relative GroBe, sondern auch durch ihre Form unter-
scheiden; A —-a, G-g, Z-12z. Das kleine K ist mit einer

Schleife oben zu schreiben.
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Neben den lateinischen Buchstaben kennt das Deutsche
die sogenannten "gotischen" Buchstaben oder —-die Fraktur.
Die gotische Schrift war noch im vorigen Jahrhundert die
allgemein gebrauchliche Schriftart, ihre Kenntnis ist des-
halb fur einen Historiker von groRter Bedeutung. Eine
andere Frage ist es jedoch, ob auch unsere Schiler sich
die Fraktur aneignen sollen. Unsere alten Lehrprogramme
enthielten wohl noch diese Forderung, doch wurde sie nur
in den seltensten Fallen erfullt. Heutzutage geben wir uns
damit zufrieden, wenn die Schuler die lateinischen Schrift-
zeichen benutzen. Fur den Lehrer durfte allerdings die
Kenntnis der Fraktur von Nutzen sein.

jfar]  filwiy .6
ICFALL %) W iZ; KON W] 9CF ; Ay,

Beim Schreiben wird der Lehrer darauf achten, daB die
Schiler moéglichst sauber und deutlich schreiben. Ein klares,
deutliches optisches Bild tragt viel dazu bei, daB das
Geschriebene besser behalten wird. DaB der Lehrer eine
musterhafte Handschrift schreibt, ist eine Selbstverstand-
lichkeit«



Die deutsche Orthographie*

Un richtig schreiben zu kénnen, muB der Schiler nicht
nur die deutschen Schriftzeichen kennen, sondern auch mit
den wichtigsten orthographischen Regeln vertraut sein -

FUr die deutsche Orthographie gelten im allgemeinen
5 Grundsé&atze: der Grundsatz der LautSchreibung, der Grund-
satz der Stammschreibung, der grammatische, der logische
und der geschichtliche Grundsatz. Diese 5 Grundsatze
bestimmen in ihrer Zusammenwirkung die deutsche Recht-
schreibung. Allerdings sind nicht alle von ihnen in
gleicher Weise wichtig und wirksam.

Der wichtigste Grundsatz der deutschen Rechtschreibung
ist der Grundsatz der Lautschreibung, auch das phonetische
Prinzip genannt. Dieses Prinzip fordert, daB fur gleiche
Laute auch stets die gleichen SchriftZeichen benutzt werden,
also daB das Schriftbild eines Wortes seinem Lautbild ent-
spricht. In der phonetischen Lautschrift wird zu 100% an
diesem Prinzip festgehalten. In der heute gultigen deut-
schen Orthographie wird diese Forderung nur anndhernd
erfullt, ungefahr 70 — 75% aller Worter werden im Deutschen
lautrichtig geschrieben.

Von diesem Prinzip ausgehend, muB die deutsche Recht-
schreibung .aufs engste mit dem Ausspracheunterricht verbun-
den werden. Das richtige HOren und Imitieren der deutschen
Laute und Worter ist die Voraussetzung dafur, daB der
Schuler dieselben richtig schreibt. Auch umgekehrt, wird
die Aneignung der richtigen Schreibung der Worter sich
ihrerseits giunstig auf die Aussprache derselben auswirken.
In der Unterrichtsarbeit findet das phonetische Prinzip
seinen bundigsten Niederschlag in der Anleitung zur Recht-
schreibung: "Schreibe, wie du horst?"

Diese Anleitung allein genugt jedoch nicht, da sie in
der deutschen Orthographie nicht immer konsequent, befolgt
werden kann.

Sehr oft wird ein Laut nicht durch ein Schriftzeichen,

F. Kibbermann, Deutsche Orthographie. Theoretischer
Kursus mit praktischen Ubungen, Tartu 1968.
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sondern durch zwei oder drei Buchstaben bezeichnet / z. B.
steht ph fur / f /, sch fuar /' 5 /» aber auch ein Schrift-
zeichen kann eine LautVerbindung bezeichnen / z.B. steht
z fur / ts /, x fur / ks /. Die Aneignung der deutschen
Rechtschreibung ist noch dadurch erschwert, daB einige
Buchstaben verschiedene Laute bezeichnen kénnen / z.B.
steht v fur / £/ und / v/, ch fur / k/ [/ Chor / und
fur /'S / / Chef / usw. und umgekehrt, ein und derselbe
Laut durch verschiedene Buchstaben wiedergegeben wird
z.B. [/ £ [/ durch e und a4/ Feld, fallt , / f / durch f,
ph, v usw. Deshalb muB der erste Grundsatz durch einen
zweiten, den Grundsatz der Stammschreibung, erganzt werden.
Dieser Grundsatz wird auch als morphologischer Grundsatz
bezeichnet und besagt, daB stammverwandte Worter auch in
der Schreibung,ihre Zusammengehorigkeit aufweisen. So
schreibt man z.B. "verlangern" mit &, weil der Stanm des
Wortes "lang" ist, im Worte "Kind" wird im Wortauslaut /t/
gesprochen, aber d geschrieben, weil die Auslautschreibung
des Mitlautes sich nach seiner Schreibung im Inlaut richtet
/ "Kinder" /. Durch den Grundsatz der Stammschreibung
unterscheidet sich die neuhochdeutsche Orthographie wesent-
lich von der estnischen, die in dieser Hinsicht viel laut—
richtiger ist, z.B. tuba, tuppa usw. Um richtig deutsch
schreiben zu kdénnen, muB man auch gute lexikalische Kennt-
nisse besitzen, um die Stammzugehorigkeit der Worter zu
bestimmen. Der phonetische Grundsatz allein genigt nicht.
Der dritte Grundsatz, der sogenannte grammatische,
bezieht sich hauptsachlich auf die Gro3schreibung der
Substantive. Diese GroBchreibung ist eine Eigenart der
deutschen Sprache, die selbst einem Deutschen Schwierig-
keiten bereiten kann. Um richtig zu schreiben, muB man
in erster Linie den Inhalt des Satzes richtig verstehen,
und oft bedarf es einer grindlichen Uberlegung, um die
Zugehorigkeit eines Wortes zu den Substantiven zu ~bestim-
men, z.B. "wir laufen schnell". aber "er fiel beim Laufen";
"drei Schiuler"”, aber "der Schiler bekam eine Drei" usw.
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Auch fur die Getrennt— und Zusammenschreibung ist die
genaue Erfassung der Wortbedeutung von entscheidender
Wichtigkeit, z.B. leer laufen / = ungenutzt laufen: eine
leer laufende Maschine / und leerlaufen / — auslaufen: ein
leerlaufendes FaB /; zusammen laufen / = gemeinsam lau-
fen / und zusammenlaufen / vereinigt werden; gerinnen /.
Un richtig zu schreiben, gilt es auch hier, scharf zu uber-
legen.

Der vierte, logische Grundsatz, auch als der hiero-
glyphische bezeichnet, tritt seltener in Erscheinung.

Nach diesem Grundsatz werden viele gleichlautende Woérter mit
unterschiedlicher Bedeutung wenigstens in der Schrift un-
terschiede, z.B. lehren und leeren, wieder und wider, die
Seite und Saite, die Weise und Waise usw.

Die letzten drei Grundsatze begrinden und rechtferti-
gen die unterschiedliche Schreibung der Woérter und appel-
lieren somit an den Verstand des Schilers. Der letzte der
funf Grundsatze, der geschichtliche oder historische,
besagt, daB die Schreibung einiger Woérter / annahernd 5%
aller Worter / uns willktrlich erscheint, weil sie einem
friheren, heute nicht ohne weiteres erkennbaren Lautstand
entspricht. Diese aus alteren Zeiten der Sprachgeschichte
uberlieferte Schreibung der Wérter / z.B. der Thron / muB
sich der Schuler einfach einpragen. Hierbei ist vor allem
die Mitwirkung des visuellen Gedachtnisses so gut wie
unentbehrlich. Das gilt in erster Linie fur die Mehrzahl
der Fremdworter, die ihre fremdsprachige Schreibung bewahrt
haben, zAB. die Bourgeoisie, die Silhouette, der Katarrh
u.a.m. Diese Worter muiussen auf mechanisch—imitativen Wege
eingepragt werden.

Die Darlegung dieser 5 Grundsé&tze zeigt uns, daB zur
Aneignung der deutschen Rechtschreibung Ohr, Auge und die
kinetischen Bewegungsempfindungen der Hand vom Verstand
gelenkt Zusammenwirken muissen.
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Die HauptSchwierigkeiten der deutschen
Orthographie,Typische Rechtschreibefehler

Wie beim Ausspracheunterricht, so ist es auch beim
Schreibunterricht sehr wichtig, daB der Lehrer von vorn-
herein weiB, was dem Schiuler besondere Schwierigkeiten
bereitet, welche typischen Fehler er macht.

GroBe Schwierigkeiten bereitet anfangs unseren Schi-
lern die GrofBschreibung der Substantive, da diese unseren
estnischen Schilern fremd ist. Auch die Bezeichnung der
Lange eines Vokals fallt unseren Schiulern schwer. Im
Estnischen wird der lange Vokal einfach verdoppelt, im
Deutschen dagegen wird die L&nge des Vokals nur in wenigen
Wortern durch Verdoppelung bezeichnet;wobei auch nur a,

e und o verdoppelt werden kdénnen, z.B. das Haar, das Meer,
das Boot usw. Als Léngezeichen dient oft das Dehnungs-h,
ein langes i wird gewéhnlich ie geschrieben. Auch ein
einzelner Vokal kann im Deutschen lang sein, und zwar in
einer offenem oder in einer bedingt geschlossenen Silbe,
d.h. in einer Silbe, die bei der Flexion des Wortes zu
einer offenen werden kann, z.B. der Weg.

Auch die Bezeichnung der Kurze eines Vokals bereitet
Schwierigkeiten. Bekanntlich ist ein Vokal vor zwei oder
mehr Konsonanten kurz. Die Verdoppelung eines Konsonanten
bedeutet im Deutschen nicht die Lange desselben / es gibt
im Deutschen keine langen Konsonanten /, sondern bloB die
Kirze des vorangehenden Vokals. Auch ck und tz sind
Doppelkonsonanten / ck=akk, tz=azz/ und missen in ihrer
Funktion als Bezeichnung der Kirze des vorangehenden Vokale
benutzt werden. Fur unsere Schuler sind sie eine haufige
Fehlerquelle.

Die richtige Schreibung von ss und 3 muB gelbt
werden. Das Schriftzeichen 3 ist in der Schule aus un-
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terrichtliehen Grinden unbedingt zu verwenden. Sebr oft
werden die Buchstaben f, v und ph falsch gebraucht, auch

v und w werden oft verwechselt. Die Schreibung von sf£ und
3t im Anlaut bereitet Schwierigkeiten sowie die Adjektiven-
dungen —lieh und -ig, auch daB und das und wider und wieder.
Die Schreibung von Fremdwortern ist natidrlich besonders
schwierig. Auch in der Silbentrennung werden oft fehler
gemacht. Zu beachten ist, daB im Deutschen bei der Silben-
trennung von mehreren Konsonanten der letzte auf die andere
Zeile uUbergefuhrt wird, mit Ausnahme von st, das nicht ge-
trennt wird, z.B. Schwe-ster.

Die schriftlichen Ubungen

Wie man das Sprechen nur durchs Sprechen erlernt, so
entwickelt man die Schreibfertigkeit des Schiilers nur durchs
Schreiben. Nur haufige schriftliche Ubungen filhren zum Ziel.

Es gibt viele Arten von schriftlichen Ubungen. Man
kann sie von verschiedenen Gesichtspunkten aus einteilen.
Eine fur Schulzwecke sehr gebr&uchliche Einteilung ist die
nacb dem Ort ihrer Ausfihrung - in Klassen - und Hausarbei-
ten. Die Klassenarbeiten zerfallen wiederum in zwei Grup-
pen: in tagliche, vor allem zu Ubungszwecken ausgefihrte
schriftliche Arbeiten, und in vorwiegend zur Leistungs-
kontrolle vorgenommene Arbeiten, die sogenannten Kontroll-

arbeiten.
Schriftliche Ubungen in der Klasse

Die Zeit, die durchschnittlich auf schriftliche Ubungen
verwandt wird, ist nattrlich im Vergleich zu dem mundlichen
Ubungen knapp bemessen und wird nur einen Bruchteil der
Unterrichtsstunde ausmachen. Wahrend des sogenannten Vor-
kursus im Anfangsunterricht werden die schriftlichen Arbei-
ten Uberhaupt fortfallen. Nach AbschluR dieses Kursus
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wird man jedoch mit den schriftlichen Ubungen beginnen, da
sie viel zur Festigung und Aneignung der sprachlichen
Erscheinungen beitragen. Besonders in den unteren Klassen
bieten sie dem Lehrer auch die Moglichkeit, den Unterricht
abwechslungsreicher zu gestalten. Bei rein muindlicher Ar-
beit ermiden die Schiler der unteren Klassen sehr schnell,
besonders wenn die Sprechstunde eine der letzten Stunden

im Stundenplan ist. Schriftliche Ubungen kénnen hier viel
zur Abwechslung beitragen, sie weisen den Schulern eine
konkrete Aufgabe zu, beschaftigen sie und kdnnen damit

auch VerstofRe gegen die Schuldisziplin verhindern.

Bei solchen in der Klasse vorgenommenen Ubungen geht
der Lehrer gewdhnlich zwischen den Banken umher, um sich
zu Uberzeugen, daB alle Schiuler an ihnen teilnehmen, aber
auch um hier und da helfend einzugreifen. Die in der
Klasse ausgefuhrten schriftlichen Arbeiten werden in ein
Heft eingetragen, das sie Aufschrift "Ubungen" tréagt.

Die Kontrolle dieser schriftlichen Ubungen wird in der
Regel in der Klasse durchgefuhrt. Gewdhnlich liest ein
Schuler die geschriebene Ubung vor und gibt die nétigen
Erlauterungen und Erklarungen dazu. Sehr beliebt waren
bis vor kurzem Kommentare, die von den einzelnen Schulern
vom Platz aus bei der Ausfuhrung der Arbeit gegeben wurden.
Solche "kommentierende Methode" / nach Art der Lipezker
Erfahrungen / hat allerdings den Nachteil, daB die anderen
Schuler sich oft nur auf den kommentierenden Schuler ver-
lassen und nicht selbsttatig, aktiv mitarbeiten.

Oft schreibt bei solchen schriftlichen Arbeiten ein
Schiiler die Ubung an die Klassentafel. Dabei muB aller-
dings wiederum verhindert werden, daB die Arbeit der an-
deren Schuler sich bloB auf ein mechanisch—imita-
tives Nachschreiben beschrankt. Bevor ein Schuler an die
Tafel gerufen wird, muB sich die ganze Klasse an der Er-
arbeitung des entsprechenden Satzes beteiligt habend Der
an die Tafel gerufene Schiuler wird den gegebenen Satz
zuerst mundlich wiederholen und erst dann zu schreiben
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anfangen, wobei er jedes Wort, das er an die Tafel schreibt,
noeh einmal laut wiederholt. Die anderen Schiuiler
werden, ohne auf die Tafel zu sehen, moglichst selbstandig
das Verlangte in ihre Hefte eintragen. Erst dann, wenn
sie den Satz in ihre Hefte geschrieben haben, werden sie
das Geschriebene mit dem, was an der '“afel steht, ver-
gleichen. An der Korrektur des an der Tafel stehenden
Satzes soll sich die ganze Klasse aktiv beteiligen und die
notigen Verbesserungen vornehmen. Diese in der Klasse
gemeinsam ausgefihrten Ubungen werden in der Regel vom
Lehrer nicht mehr durchgesehen. Das wirde den Lehrer
allzusehr in Anspruch nehmen. Anders ist es mit den in der
Klasse zur Leistungskontrolle ausgefihrten schriftlichen
Arbeiten, den sogenannten Kontrollarbeiten.

Die bei uns amtlich eingefuhrte Bezeichnung "Kontroll-
arbeiten” ist nicht sehr glicklich gewahlt, da sie zu ein-
seitig die Aufgabe der Leistungskontrolle in den Vorder-
grund ruckt, wahrend doch diese Arbeiten, wie alle anderen
Schulerarbeiten jauch stets dem unterrichtliehen Zweck
dienen sollen, die sprachlichen Fahigkeiten der Schiler zu
fordern und zu entwickeln. Die unter Aufsicht in der Klas-
se angefertigten schriftlichen Arbeiten, die Extemporalien,
sollen vor allem zu Ubungszwecken geschrieben werden. In
zweiter Linie werden sie auch zur Leistungskontrolle der
Schuler benutzt, durfen allerdings aber nicht zum alleini-
gen MaBbstab der Beurteilung der Schuler gemacht werden.
CGerade heutzutage, wo das Sprechen, also die mundliche
Beherrschung der Sprache, besonders betont wird, kommen
die schriftlichen Leistungen der Schiler bei der Gesamt-
bewertung ihrer Leistungen erst in zweiter Linie in Be-
tracht. Praktisch bedeutet das folgendes: bei genigenden
mindlichen aber ungenidgenden schriftlichen Leistungen,
soll der Schuler die Note "genugend" erhalten.

Damit die Schiuler kein MilRbehagen und keine Furcht
vor den Kontrollarbeiten empfinden, empfiehlt es sich,
ofter solche Arbeiten zu schreiben, wodurch den einzelnen
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Arbeiten keine so groBe Bedeutung zukommt. In unseren
Schulen sind fur die Kontrollarbeiten im Vierteljahr 4-5
Unterrichtsstunden vorgesehen. Es empfiehlt sich jedoch,
besonders in den unteren Klassen, keine volle Unterrichts-
stunde auf eine Kontrollarbeit zu verwenden. Kirzere aber
haufig vorgenommene Arbeiten erweisen sich als wirkungs-
voller.

Die Kontrollarbeiten werden vom Lehrer korrigiert und
zensiert und mussen moglichst schnell, und zwar schon in
der nachsten Stunde den Schulern zurickgegeben werden, so-
lange die innere Teilnahme an der Arbeit beim Schiler noch
rege ist. Falsch ist es, die Arbeiten spater, vielleicht
erst kurz vor der nachsten Kontrollarbeit den Schulern zu
retournieren, wenn das Geschriebene schon dem Gedachtnis
entschwunden ist.

Die Kontrollarbeiten miussen so gut vorbereitet sein,
daB Fehler mdoglichst vermieden werden. Die Schiuler sollen
nur das schreiben, was sie mundlich gut beherrschen. Bei
sich oft wiederholenden Fehlern besteht die Gefahr, daB
sie sich im BewulR3tsein des Schulers festigen und spater
nur schwer auszumefczen sind. Machen die Schiler in ihren
Arbeiten zu viele Fehler, so bedeutet das fiur den Lehrer,
daB seine Forderungen uUberspannt sind, daB er seinen
Schiulern zu viel zugemutet hat. Schreibt vielleicht sogar
mehr als die Halfte der Schiuler die Arbeit ungentgend, so
muB der Lehrer, wenn er Selbskritik besitzt, vor allem
seiner eigenen Arbeit ein schlechtes Zeugnis ausstellen.
Naturlich wird es nicht moglich sein, jeden Fehler zu ver-
meiden. Ein Fehler kann jedem unterlaufen. Fehler macht
nicht nur der Schuler, sondern auch der Lehrer. Die Fehler,
die der Schiuler macht, beruhen vor allem auf der Unzulang-
lichkeit der jugendlichen Psyche. Eine vollig verkehrte
Einstellung ist es, in den Fehlern nur Unaufmerksamkeit,
Faulheit, Leichtsinn und Dummheit zu sehen und sich so den
Schiulern gegenuber zum Richter zu machen und sie mit Vor-
wirfen zu Uberschitten und ihnen ihre Unzuladnglichkeiten
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vorzuhalten. Der Lehrer darf den Schiuler nicht entmutigen,—
sondern muB ihm Mut machen, muB das Zutrauen in die eigene
Kraft wecken und so die Krafte des Schulers fordern. »Der
Lehrer soll nicht richten, sondern den Schwachen helfen,

die Zagen ermutigen, den Suchenden raten, die Irrenden zu-
rechtweisen, die Strauchelnden stiutzen.,,x

Die Korrektur der Arbeiten will die Aufmerksamkeit des
Schulers auf die Fehler lenken. Deshalb wird der Lehrer
die fehlerhaften Stellen unterstreichen und auf dem Rande
ein entsprechendes Korrekturzeichen machen. Auch wird er
den Fehler verbessern, wenn er davon Uberzeugt ist, daB
der Schuler selbst dazu nicht fahig ist, daB er weder die
Kenntnisse noch die notigen Hilfsmittel dazu besitzt. Je-
doch die Korrektur aller anderen Fehler soll der Lehrer
dem Schiuler Uberlassen. Die Muhe des Nachschlagens und
Uberlegens bei der Korrektur der Fehler darf dem Schiler
nicht erspart werden. Hat der Schiler dabei irgendwelche
Zweifel und Bedenken, so darf und muB er sich an den
Lehrer wenden.

Was die bei der Korrektur verwandten Zeichen betrifft,
so empfiehlt es sich, daB wenigstens an ein und derselben
Schule von allen Sprachlehrern / den russischen, estnischen,
englischen und deutschen / einheitliche Korrekturzeichen
benutzt werden. Gewohnlich wird ein orthographischer oder
grammatischer Fehler mit einem senkrechten Strich (/ )
auf dem Rande des Heftes bezeichnet. Ein.kurzer waage-
rechter Strich / — / bezeichnet einen leichten / halben /
Fehler, z.B. einen Interpunktionsfehler. Ein Wurzelzeichen
I ff deutet an, daB etwas ausgelassen ist. Ein Pfeil
IS / bezeichnet die Wortfolge. Manchmal wird diese auch
durch die Numeration der Worter richtiggestellt. Ein
Strich mit nach auBen ge6ffneten Halbkreisen / ~ / weist

X Prof. Dr. H. Weimer. Fehlerbehandlung und Fehlerverbes-
serung. 1931
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auf'die Getrenntschreibung zweier Worter, ein Strich mit
nach innen gedffneten Halbkreisen / £ / auf das Zusammen-
schreiben hin. Sich wiederholende Fehler werden wohl jedes-
mal unterstrichen aber nur einmal angerechnet» Deshalb wird
bei ihnen das Korrekturzeichen auf dem Rande fortgelassen.
Naeh erfolgter Durchsicht muB der Lehrer auch die Ar-
beit zensieren. Als Zensuren / Noten / werden bei uns:
sehr gut, gut, genugend, ungenigend und schwach oder in
Form von Ziffern : 5, 4, 4, 2, 1 benutzt. Zusatze in Form
von Plus und Minus sind amtlich nicht gestattet. Wohl aber
fugt der Lehrer oft die Fehlerzahl hinzu, um damit die Zen-
sur gleichsam zu begrinden. Fur eine fehlerfreie, sauber
ausgefuhrte Arbeit erhalt der Schiuler die Note " 5 "» viel-
leicht sogar auch, wenn ihm ein unwesentlicher Fehler,z.B.
ein Fluchtigkeitsfehler, unterlaufen ist. Bei 1 - 3 Fehlern

erhalt er die Note " 4 ", bei 4—- 7 Fehlern - 3 "» bei
8-12 Fehlem - " 2," und wenn die Fehlerzahl noch gréf3er
ist — die Note " 1 ". Diese Arbeitsbewertung kann im all-

gemeinen als Norm gelten. Doch mu3 entschieden darauf
hingewiesen werde, da3 nicht nur die Zahl der Fehler fur
die Wertung von Bedeutung ist, sondern auch die Art der
Fehler erwogen werden muf3. Gibt es doch einerseits Fehler,
die bloR auf ein Versehen zuruckzufuhren sind, also Un-—
aufmerksamkeitsfehler sind, und andererseits Fehler, die
einen groben Verstof3 gegen die Sprachrichtigkeit darstel-
len. Die Bewertung einer Arbeit wird sich auch nicht nur
nach dem richten, was der Schiuler nicht kann, also nach
seinen Fehlleistungen, sondern vor allem noch dem, was er
kann, nach seinen positiven Leistungen. Hat z.B. ein Schi-
ler bei einer schriftlichen Nacherzahlung ausfuhrlich er-
zahlt und dabei vielleicht mehr Fehler gemacht, so wird
seine Arbeit doch hoher zu bewerten sein, als die seines
Mitschulers, der die Arbeit vielleicht fehlerlos geschrie-
ben hat, aber dabei oberflachlich verfahren ist und sich
zu kurz gefalRt hat.

Auch der Schwierigkeitsgrad der Arbeit mu3 bei der
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Bewertung in Betracht gezogen werden. Das Pradikat "genu-
gend" sollte sich im allgemeinen nach der Durchschnittslei-
stung richten. Es empfiehlt sich daher, die Arbeiten nicht
friher zu zensieren, bevor nicht alle Hefte korrigiert sind.
So gewinnt der Lehrer am besten einen Einblick in die groéf3e-
re oder geringere Schwierigkeit der Arbeit. Die Beurteilung
der Arbeiten hat sich danach zu richten. SchlieBlich wird
die Bewertung auch die personliche Eigenart des Schilers in
Rechnung stellen. Jede Zensur soll ja den Schiler zur
weiteren Arbeit stimulieren. Diese stimulierende Wirkung
wird um so groRBer sein, je mehr der Lehrer dabei die
psychologische Eigenart des Schulers bericksichtigt. So
gibt es ?i.B. Schiler, die sehr begabt sind, sich aber nur
wenig Muhe geben, so da? der Lehrer mit gutem Recht ihre
Leistungen etwas strenger zensieren wird als bei nur maRig
begabten Schulern, die sich ihre Kenntnisse mit eisernem
Flei3 und zaher Ausdauer erarbeiten miussen. Der Lehrer
sollte die Leistungen dieser Schiuler durch seine wohlwol-
lende Bewertung anerkennen. Im allgemeinen spornen gute
Zensuren die Schuler mehr zum FleiB en als zu strenge.
Leider beriucksichtigen angehende Lehrer diese Tatsache oft
nicht genidgend, indem sie die jugendliche Leistungsfahig-
keit Uberschatzen und die Schuler wuu streng beurteilen.

Wenn der Lehrer alle aieje im vorhergehenden ausge-
fuhrten Gesichtspunkte bericksichtigt, wird er gerecht zen-
sieren.

Bei der Korrektur ist es gut, wenn sich der Lehrer die
haufigsten Fehler jedes einzelnen Schilers notiert, also
Fehlerlisten seiner Schuler aufstellt. Solche Fehlerlisten
trmoglichen es ihm, haufig wiederkehrende Fehler festzu-
stellen und die nodtigen MafRnahmen zu ihrer erfolgreichen
Bekédmpfung zu ergreifen. Auf Grund dieser Fehlerlisten
koénnen dann auch schriftliche Arbeiten durchgefuhrt werden,
die den Zweck haben, festzustellen, ob die Schiuler ihre
alten Fehler abgelegt haben.

Bevor der Lehrer die korrigierten und zensierten Kon-—
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trollarbeiten den Schiulern zurickgibt, werden zuerst die
Fehler in der Klasse besprochen. Naturlich wird es nicht
moglich sein, alle begangenen Fehler zu besprechen, die
Zeit wiurde dazu nioht ausreichen. Der Lehrer wird sich
darum nur auf die haufigsten, immer wiederkehrenden typi-
schen Fehler beschranken und bei ihrer Besprechung die
ganze Klasse zur aktiven Mitarbeit heranzietffen. Auch hier
gilt die Regel, daB die fehlerhafte Form nicht ohne zwin-
gende Grunde wiederholt werden darf, damit sich das Fal-
sche nicht einpréagt. Aufgabe des Lehrers wird es sein,
anhand einer geniugend grofRen Zahl vom Induktionsbeispie-
len das Wesen der Grundregel, gegen die die Schuler ver-
stoRen haben, zu klaren. Es empfiehlt sieh, bei jeder
Fehlerverbesserung nur eine geringe Zahl solcher Grundre-
geln, diese aber eingehend zu behandeln.

Von den Schulern wird der Lehrer schon in der n&chsten
Stunde eine Fehlerverbesserung verlangen. / Oft wird diese
Fehlerverbesserung auch Berichtigung oder Korrektur ge-
nannt /. Auf der Elementarstufe des Fremdsprachenunter-
richts wird diese Fehlerverbesserung in der Klasse ausge-
fuhrt, wo der Lehrer seinen Schiulern, denen es noch an der
ndtigen Erfahrung fehlt, helfend beistehen kann. Auf der
Mittel— und Oberstufe wird der Schuler diese Arbeit in der
Regel schon selbstédndig zu Hause erledigen.

Bei der Fehlerverbesserung mussen alle Fehler be-
richtigt werden. Die orthographischen Fehler werden in
der Regel verbessert dreimal umgeschrieben. Der Schiler
soll das aber nicht rein mechanisch tun, sondern, wo mog-
lich, die richtige Schreibweise begrinden. Hat er z.B.
"tanzen " falschlich mit tz geschrieben, so wird er das
Wort dreimal richtig schreiben und darauf hinweisen, daB
nach einem Konsonanten niemals tz geschrieben wird, tz
steht nur nach einem kurzen Vokal. Bei einem grammatischen
Fehler wird dieser ebenfalls berichtigt und zugleich die
Begrindung der richtigen Form gegeben. Hat z.B. der Schu-

ler mit den Vater geschrieben, so schreibt er die

- 242 -



richtige Form " mit dem Vater " hin und fugt hinzu, daB
die Praposition 1L mit " den Dativ verlangt. Der Dativ vom
Wort " der Vater " lautet aber " dem Vater ". Auf der Un-
terstufe wird der Schiler derartige Erlauterungen in seiner
Muttersprache hinzufigen, spater wird er es aber auch nach
Moglichkeit in der deutschen Sprache maehen. Ein ausgelas-
senes Wort muB zusammen mit dem ganzen Satz / manchmal
ist auch eine Kirzung desselben moéglich / gegeben werden
Bei Interpunktionsfehlem muB gleichfalls der ganze Sinn-
zusammenhang wiederholt werden. Stilistisch falsche Aus-
dricke mussen durch passendere ersetzt werden.

Hat der Schuler sehr viele Fehler gemacht, so daB
seine Arbeit das Pradikat "ungenugend"” erhalten hat,
wird er die ganze Arbeit umschreiben / Umschriftt /.

Die Korrektur der Fehler muB wiederum vom Lehrer
kontrolliert werden. Um das damit verbundene zeitraubende
Herumblatternim Heft zu vermeiden, werden in einigen
Schulen die Kontrollarbeiten nur auf die linke Seite des
Heftes geschrieben, die rechte Seite wird fur die Fehler-
verbesserung henutzt. Der Lehrer hat dann sofort einen
Uberblick daruber, ob der Schiiller auch alle Fehler korri-
giert hat. Kommen in der Fehlerverbesserung wiederum neue
Fehler vor, so werden sie bei der Zensur der nachsten
Kontrollarbeit in Betracht gezogen. Einige Lehrer rechnen
dabei die in der Fehlerberichtigung gemachten Fehler dop-
pelt an. Hat der Schuler die Fehlerverbesserung uUberhaupt
nicht gemacht, so wirkt sich das gleichfalls auf die Zen-
sur der folgenden Kontrollarbeit aus.

Es empfiehlt sich, schon in der nachsten Stunde nach
der Ruckgabe der Kontrollarbeiten die Fehlerberichtigung
zu Uberprifen. In den unteren Klasseni werden dann auch
gewodhnlich die Hefte eingesammelt und in der Schule aufbe-
wahrt. So hat der Lehrer die Moéglichkeit, ganz unerwartet
fur die Schiuler eine neue Arbeit — ein Extemporale -

schreiben zu lassen.
Schriftliche Hausarbeiten sollten dem Schiuler grund-—



satzlich zu jeder Stunde aufgegeben werden. Sie tragen
wesentlich dazu bei, das in der Klasse erarbeitete Material
zu festigen. Die schriftlichen Hausarbeiten durfen aber
nicht zu schwer sein und zuviel Zeit in Anspruch nehmen.
lhre Erledigung durfte nicht mehr als durchschnittlich 10 —
15 Minuten dauern. Werden die Schiler mit Hausarbeiten
Uberlastet und sind diese zu schwer, so konnen die Lernen-
den leicht dazu verleitet werden, unerlaubte "Hilfsmittel"
zu benutzen, indem sie z.B. ihre Aufgaben von den besseren
Schiulern der Klasse abschreiben.. Der Lehrer sollte sich
daher bei den Hausaufgaben stets davon uUberzeugen, ob auch
alle Schiuler zur selbstandigen Lo6sung derselben fahig sind.
Zu diesem Zweck empfiehlt es sich, einige ( wenn nicht
alle ) Satze der Ubung als Musterbeispiele schon in der
Klasee durchzunehmen.

Die zu Hause geschriebenen Arbeiten werden in der fol-
genden Stunde auf ihre Richtigkeit hin kontrolliert. Die-
se Kontrolle wird vorerst in der Klasse durchgefiuhrt. Aber
von Zeit zu Zeit muB der Lehrer auch Einsicht in die Hef-
te fur Hausarbeiten nehmen und sie verbessern. Damit das
systematische Schreiben der Hausibungen nicht unterbrochen
wird, wenn der Lehrer die Hefte zur Einsichtnahme einsam-
melt, mussen die Schiuler noch ein zweites Heft fur Hausar-
beiten haben.

Die Korrektur der Arbeiten und die Fehlerverbesserung
wurde schon bei den Kontrollarbeiten ausfuhrlich behandelt.
Hier sei nur noch auf folgendes hingewiesen: Friuher galt
die Forderung, daB die Fremdsprachenlehrer alle vom Schu-
ler geschrieoenen Ubungen durchzusehen uua zu verbessern
hatten* Diese Forderung Uberstieg jedoch die Leistungsfa-
higkeit des Lehrers und fuhrte bloB dazu, daB der Lehrer
moglichst wenig schreiben lie3. Heutzutage ist man von
der kategorischen Forderung einer Korrektur aller schrift-
lichen Arbeiten abgekommen, und es bleibt dem Lehrer uUber-
lassen, wieviel Arbeiten er korrigiert. Es empfiehlt sich
dabei, daB der Lehrer auf der Unterstufe méglichst all
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Arbeiten systematisch durchsieht, denn die Schuler sind
auf dieser Stufe im Schriftlichen besonders schwach und
bedirfen ganz besonders der Hilfe des Lehrers« Auf der
Mittel— und Oberstufe wird der Lehrer bloB von Zeit zu

Zeit stichprobenweise die Hefte einzelner Schiler kontrol-
lieren. Jedenfalls mussen die Schuler das Gefuhl haben.
daB ihre Arbeiten jeden Augenblick vom Lehrer zur Einsicht-
nahme abgefordert werden kénnen. Das ist fiur den Schuler
ein Stimulus mehr, sein Heft in Ordnung zu halten und auf-
merksam und fleiRig seine schriftlichen Arbeiten zu erledi-
gen. Die kontrollierten Ubungen werden auch zensiert, ge-
wohnlich mit einer Gesamtnote fur mehrere Ubungen. Bei der
Bewertung mu3 nicht nur die Richtigkeit des Geschriebe-

nen, sondern auch die Handschrift des Schiulers und die
Sauberkeit des Heftes in Betracht gezogen werden. Aus-
gelassene Ubungen miussen nachtraglich gemacht werden.

Arten der schriftlichen Ubungen
(
Die schriftlichen Ubungen kann man, ebenso wie die
mundlichen, in zweisprachige und einsprachige einteilen.

1. Zweisprachige Ubungen

a/ Von den zweisprachigen Ubungen werden Heriibersetzungen
auf der Oberstufe gelegentlich als Mittel der Kontrolle
benutzt, um festzustellen, wie weit der Schiler fahig ist,
einen fremdsprachigen Text / mit oder ohne Worterbuch / in
die Muttersprache zu ubertragen. Solche Ubersetzungsiibun-
gen stehen jedoch mehr im Dienste des muttersprachlichen
Unterrichts, da eine idiomatisch einwandfreie Ubersetzung
eines fremdsprachigen Textes eine hervorragende Stillibung
im Gebrauch der Muttersprache ist.

b/ Auch Hinubersetzungen eignen sich nur wenig fur schrift-
liche Ubungen und sollten deshalb selten ausgefiuhrt werden.
Solche Ubungen fallen den Schulern besonders schwer und sind
gewodhnlich eine Quelle von Feniern. Die Anhanger der Re-



formbewegung hatten vollkommen recht, indem sie sagten:
Die Ubersetzung ist eine Kunst, die die Schule nichts
angehte "

Hinubersetzungen kommen in Betracht, wenn sie sich am
einen erarbeiteten Text anlehnen, also im Grunde Ruckuber-
setzungen sind. Auch 1aBt sich ihre Anwendung begrinden,
wenn sie im Dienste der Grammatik stehen und die Aufgabe
haben, den Unterschied im Bau der Fremd— und Muttersprache
dem Schiler besonders deutlich zum BewuR3tsein zu bringen.

2. Einsprachige Ubungen

Von weit grofRerer Bedeutung als die zweisprachigen
sind die einsprachigen Ubungen. Die Zahl der verschieden-
sten Ubungen dieser Art ist sehr groB, da im Prinzip alle
mundlichen Ubungen auch in schriftlicher Form ausgefiihrt
werden kénnen. Um Fehler moglichst zu vermeiden, soll der
Lehrer nicht vom Grundsatz abweichen, daB er nur das
schreiben laBt, was seine Schuler mundlich vollkommen be-
herrschen. Diese Ubungen kénnen somit der Festigung des
Wortschatzes, der Einubung grammatischer Formen, der Ent-
wicklung der orthographischen Fertigkeit u.dgl.m. dienen.
Eine nahere Beschreibung dieser Ubungen eribrigt sich.

Es sei hier nur darauf hingewiesen, daB sich folgende
Ubungen zu Kontrollarbeiten besonders gut eignen:Diktate,
Niederschriften aus dem Gedachtnis, das Stellen und die
Beantwortung von Fragen zu einem gegebenen Text, die zu-
sammenfassende Inhaltsangabe eines erarbeiteten Textes,
die Beschreibung eines Bildes, Wiedererzahlungen / Nacher-
zahlungen / eines In der Klasse vorgelesenen Textes, Dar-
stellungen eigener Erlebnisse und freie Aufsatze der ver-
schiedensten Art. Je mehr diese Arbeiten den Schiler zur
eigenen schopferischen Arbeit anregen, desto bessere Er-
folge werden sie zeitigen.

Von diesen Ubungen werden hier nur das Diktat, die
Nacherzdhlung und der Aufsatz etwas eingehender behandelt*
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Das Diktat ist ein gutes Mittel zur Festigung und
Kontrolle orthographischer Gewohnheiten und Kenntnisse,
zugleich aber auch eine vorzugliche Schulung der Horfahig-
keit und eine gute grammatische und lexikalische Ubung*
Darum wird das Diktat auch oft auf allen Unterrichtsstufen
angewandt.

Auf der Unterstufe muB das Diktat besonders sorgfal-
tig vorbereitet werden. Es sollen zuerst nur bekannte
Texte in ihrer wortgetreuen Fassung geschrieben werden.
Allmahlich wird der Lehrer dann die Texte etwas abandern
oder sogar aus den bekannten Wortern einen neuen Text zu—
sammenstellen. Auf der Oberstufe werden die Diktate auch
unbekannte Worter enthalten, wenn sie aus dem Kontext zu
erschlielen sind und nach den allgemein gultigen Regeln
der Orthographie geschrieben werden.

Bevor die Schuler sich an die Niederschrift des Dik-
tats machen, wird der Lehrer ihnen einmal den ganzen Text
vorlesen und, falls notig, die notwendigen Hinweise zum
Verstandnis des Textes geben. Erst dann beginnt die Nie-
derschrift. Der Lehrer liest nun jeden Satz noch einmal
vor und wiederholt ihn dann in Sprechtakten. Dabei wird
der Lehrer deutlich und in vorbildlicher Weise artikulie-
ren, ohne jedoch weder zu schnell noch zu langsam zu spre-
chen jum von der natidrlichen Satzmelodie nicht abzuweichen.
Zum AbschluR der Ubung wird der Lehrer noch einmal den
ganzen Text zusammenhéangend vorlesen. Gut ist es, wenn er
vor dem Einsammeln der Hefte den Schilern noch einige Mi-
nuten zur stillen Durchsicht der Arbeit gibt.

Neben den Diktaten spielen Nacherzahlungen als schrift-
liche Kontrollarbeiten eine groBe Rolle. Die Texte fur
die Nacherzahlungen missen sorgfaltig gewahlt werden und
miUssen sich stets auf das von den Schiulern erarbeitete
Sprachgut stutzen. Der Text wird gewdhnlich »vom Lehrer
zweimal vorgelesen oder vorerzahlt. Beim ersten Mal gibt
der Lehrer, falls notig, einige Erklarungen. Unbekannte
Worter und Ausdricke werden an die Tafel geschrieben. Es
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kann sogar eine Reihe von Wortern don Schiulern gegeben
werden, so daB es ihnen anhand dieses Wortgelanders leich-
ter ist, den Inhalt wiederzugeben.

Bei der Darbietung des Textes wird der Lehrer scharf
darauf achten, daB die Schuler nicht unerlaubterweise
nachzuschreiben,"zu stenographieren ", versuchen. Beim
Zensieren der Arbeiten wird der Lehrer vor allem in Be-
tracht ziehen, ob der Schiler den Inhalt richtig verstan-
den und wie ausfuhrlich er denselben wiedergegeben hat.

Besonders schwierig sind solche Arbeiten, wenn der
Text der Nacherzahlung in der Muttersprache gegeben wird,
die Schaler es also mit einer freien Ubersetzung zu ton
haben.

Eine noch hohere Stufe der schriftlichen Arbeiten als
die Nacherzahlungen stellen die Aufsétze dar. Sie gelten
seit jeher als Spitzenleistungen des Sprachunterrichts.
Sie stellen mehr als alle anderen Ubungen hohe Anforderun-
gen an die schopferische Arbeit der Schuler. Darum herrscht
gewodhnlich bei den Fremdsprachenlehrern die Anschauung,
daB ihre Anwendung nur auf der Oberstufe in Betracht
kommt. Das ist jedoch nicht richtig. Kleine Aufsatze koénnen
und missen schon auf der Unterstufe geschrieben werden.
Naturlich missen sie sich stets auf das erarbeitete
Sprachgut der SGhiler stitzen und ihre jeweilige Leistungs-
fahigkeit in Betracht ziehen. Hat der Lehrer z.B. ir. der
5. Klasse nach dem Lesebuch das Thema "Die Klasse" durch-
gearbeitet, so liegt es nahe diesen erarbeiteten Wort-
schatz e.uf die Beschreibung der eigenen Klasse anzuwenden.
Tiese Beschreibung in schriftlicher Form durchgefihrt
wirde einen kleinen Aufsatz darstellen, der gewisse An-
forderungen an die eigene produktive .Sprachtatigkeit des
Schilers stellt. Derartige Arbeiten wecken auch in er-
hdhtem MaBe beim Lernenden das Gefuhl der Befriedigung,
das Lustgefuhl einer vollbrachten Leistung. Zu Themen
solcher Arbeiten eignen sich Beschreibungen aller Art,
persdnliche Erfahrungen und Erlebnisse der Schuler usw.
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Gut ist es bei solchen Arbeiten auch die Briefform zu be-
nutzen. Beim Schreiben eines Briefes tritt der kommuni-
kative Charakter der Sprache besonders deutlich zu Tage.

XI1. Kap.

Die Leistungskontrolle

Bei der Hebung des Unterrichtsniveaus spielt die Lei-
stungskontrolle der Schuiller eine wichtige Rolle. Dem Leh-
rer gibt sie die Mdoglichkeit, seine Arbeit zu analysieren.
Sie wird ihm zeigen, wieweit seine bisherigen unterricht-
lichen MaRnahmen erfolgreich waren, damit er sich in sei-
ner weiteren Arbeit danach richten kann. Fur den Schuler
sind Leistungskontrollen und die damit verbundenen Zenzu-
ren ein Anreiz mehr zu seiner Arbeit. Besonders fur die
Schuler der Unterstufe sind Zensuren ein betrachtlicher
Stimulus zum fleiBigen Arbeiten. Die padagogisch richti-
ge Anwendung dieses Stimulus ist daher von grofR3ter Be-
deutung.

Die Leistungskontrolle mu3 organisch mit dem gesam-
ten Unterrichtsprozess verbunden sein und darf nicht nur
der Kontrolle wegen vorgenommen werden, darf also nicht
Selbstzweck sein. Die Leistungskontrolle soll stets auch
der Festigung und Erweiterung der Sprachkenntnisse und der
Herausbildung von Fertigkeiten dienen. Alle in der Klasse
ausgefuhrten Ubungen koénnen somit zensiert werden und nicht
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nur die Leistungen der Schuler bei einer Zusammenfassung
und Wiederholung des Sprachmaterials.

Aus diesen Erwagungen heraus muB deshalb auch die
frontale Leistungskontrolle, die es ermoéglicht, eine maxi-
male Anzahl von Schiulern zur Mitarbeit heranzuziehen, vor
der individuellen Leistungskontrolle bevorzugt werden.

GewiB wird die individuelle Leistungskontrolle,
besonders auf der Oberstufe, nicht vollkommen zu vermeiden
sein. Von Zeit zu Zeit wird es angebracht sein, einzelne
Schuler vor der Klasse eingehender zu prifen, b.B. ihnen
die Moéglichkeit zu geben, etwas / als nitzliche Ubung im
mundlichen Vortrag / zusammenhangend vorzutragen. Der
Lehrer wird jedoch dafir sorgen, daB diese Einzelpriufung
nicht zu lange dauert und daB die Klasse sich wahrend
dieser Zeit nicht mit anderen Dingen beschaftigt. Um
dieses zu vermeiden, empfiehlt es sich, die individuelle
Kontrolle mit der frontalen zu verbinden. Das kann z.B.
so geschehen, daB die anderen Schiuler dem aufgerufenen
Schiuler Fragen stellen, oder auch umgekehrt — der auf-
gerufene Schiuler seine Mitschiuler fragt. Wahrend der eine
Schiller antwortet, haben die anderem aufzupassen, um spa-
ter die noétigen Korrekturen vorzunehmen. Der Lehrer wird
bei dieser Kontrolle nicht nur den aufgerufenen Schiler,
sondern auch andere Schuler der Klasse fragen. Um die
Aufmerksamkeit aller Schuler wachzuhalten, empfiehlt es
sich auch, des o6fteren einzelne Fragen und Antworten wie-
derholen zu lassen.

Das Ergebnis der Einzelkontrolle wird irJ Form einer
Zensur /einer Note/ ins Tagebuch des Schulers eingetra-
gen. Dabei soll der Lehrer auch die ausgestellte Zensur
begrunden, indem er auf die Vorzige und Mangel der Antwort
hinweist. Viele Lehrer ziehen zur Bewertung der Antwort
des gepruften Schilers auch die Klasse heran.

Besser als die individuelle Leistungskontrolle ist
die frontale,.die besonders fiur die Unterstufe von grof3er
Bedeutung ist. Der Lehrer arbeitet in der Stunde mit der
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ganzen Klasse und nennt erst kurz vor Schlu3 der Stunde
die Namen der Schuler, die er fur ihre Teilnahme am Unter-
richt, fur eine Reihe richtiger / resp. falscher / Antwor-
ten entsprechend zensiert. Um Zeit zu sparen, werden diese
Zensuren erst in der folgenden Pause in die Tagebiucher der
Schuler eingetragen. Die Zahl der zensierten Schiler kann da-
bei ziemlich betréachtlich sein. Eine solche in jeder Stun-
de vorgenommene Bewertung der Schuler ist ein weiterer Sti-
mulus fur sie, moglichst aktiv am Unterricht teilzunehmen.
Dabei braucht diese Bewertung durchaus nicht planlos zu
verlaufen, dem Selbstlauf Uberlassen zu werden. Vor jeder
Stunde wird der Lehrer in seinem Stundenkonspekt vermerken,
welche Schiler er zu zensieren beabsichtigt, um diese dann
im Laufe der Unterrichtsstunde wiederholt zu fragen. Zweck-
malkig ware es, dabei die Leistungen der betreffenden
Schuler auf moglichst verschiedenen Gebieten zu kontrollie-
ren, z.B. im Lesen und Erzahlen, in der Grammatik, Phonetik,
Ortographie usw., um einen moglichst guten Uberbliek
Uber die wirklichen sprachlichen Leistungen zu erhalten.
Von einigen Lehrern wird die Leistungskontrolle be-
sonders intensiv durchgefiuhrt, indem sie 3 - 5 Schilern
gleich am Anfang der Unterrichtsstunde eine kurze schrift-
liche Arbeit geben, z.B. einige Satze Uubersetzen lassen t
u.dgl.m. Die Aufgabe muB in moglichst kurzer Zeit / in
5-10 Minuten / ausgefuhrt werden und wird dann vom Leh-
rer zu Hause durchgesehen und zensiert. Dadurch ist es
moglich, besonders viele Schiler in einer Unterrichtsstunde
zu Uberpriufen. Diese Art der Leistungskontrolle/im Estni-
schen " tihendatud kontroll*'—genannt / hat jedoch auch
ihre Schattenseiten. Die Schuler, die gepruft werden, sind
dadurch fur einige Zeit vom UnterriehtsprozeB ausgeschal-
tet. Auch fallt es dem Lehrer, der wahrend dieser Zeit
mit der Klasse arbeitet, schwer, genau zu kontrollieren,
ob die Schuler ihre Aufgabe auch wirklich selbstandig er-
fallen und nicht unerlaubte Hilfsmittel dabei benutzen.
Da von den schriftlichen Kontrollarbeiten schon im
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vorhergehenden die Rede war, sollen hier nur einige Richt-
linien fur die mundliche Leistungskontrolle gegeben werden.

Kontrolle der lexikalischen Kenntnisse und grammati-
schen Fertigkeiten

Sehr oft wird noch in der Schule die Kontrolle des
neuerworbenen Wortschatzes durch das Abfragen der einzelnen
Worter und Ausdricke durchgefuhrt* Diese Form der Kontrolle
ermoglicht wohl ein zugiges Vorgehen, ist jedoch als eine
rein mechanische Form nicht zu empfehlen. Besser ist es,
wenn die Wortschatzkontrolle so durchgefuhrt wird, daB
die Schiuler dabei gezwungen sind, die betreffenden Worter
und Redewendungen in ganzen S&tzen sinngeméfl zu gebrauchen,
also durch Frage und Antwort. Erst dann beherrscht der Schi-
ler den Wortschatz wirklich, wenn er diesen auch sinngeman
anzuwenden versteht.

Das gleiche gilt fur die Grammatik. Nicht die Kennt-
nis einer Regel ist wichtig, sondern die Fahigkeit, diese
anzuwenden. Der Schiler muB zeigen, dalR er das grammati-
sche Material in neuen Vernindungem auf bekannter lexikali-
scher Grundlage anzuwenden versteht, Immer wieder erweist
es sich, daB die Schuler z.B. ein Wort mechanisch richtig
zu deklinieren verstehen, aber nicht mit jedem Kasus einen
entsprechenden Satz bilden kénnen.

Im Mittelpunkt der mundlichen Leistungskontrolle wird
stets die Kontrolle des verstehenden HOrens und Sprechens
stehen. Hier ist durchaus zu empfehlen, daR der Lehrer
auch das Magnettongerat benutzt. Tonbandaufnahmen gewahr-
leisten eine moglichst objektive Bewertung der Schulerlei-
stungen,z.B. bei einem Examen.

Auch Ubersetzungen kénnen von Zeit zu Zeit zur Lei-
stungskontrolle benutzt werden, vor allem die Heruberset-
zung eines unbekannten Textes mit oder ohne W&rterbuch.

In seinem Stundenkonspekt wird der Lehrer jedesmal die
Namen der Schiler vermerken, die er in der Stunde eingehen-
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der zu prufen gedenkt» Eine Schablone oder ein bestimmtes
System ist dabei zu vermeiden. Am allerwenigsten eignet
sich dazu die alphabetische Reihenfolge der Namen. Auch
gilt es, die Leistungskontrolle so durchzufuhren, daB sie
moglichst vielseitig ist. Dabei soll nicht nur das Pensum
der gegebenen Stunde, sondern auch schon fruher behandeltes
Sprachmaterial in die Leistungskontrolle einbezogen werden.
Auch der in der Unterrichtsstunde neu vermittelte Stoff

kann bereits gegen gegen dieser Stunde Gegenstand einer Lei-
stungskontrolle sein. Die Kontrolle der Anwendungsbereit-
schaft aller Kenntnisse und Fertigkeiten kann auch an einer
vom Schiiller nicht vorbereiteten Ubung durchgefiihrt werden.

Von ausschlaggebender Bedeutung bei der Bewertung der
Schulerleistungen ist die Spraehriehtigkeit. Der Lehrer
wird dabei Verschiedenes beriucksichtigen» die richtige Aus-
sprache, das Sprechtempo, die Sicherheit im Gebrauch der
grammatischen Konstruktionen, die logische Gliederung des
Sprachstoffes, die semantisch richtige Anwendung des neu
erworbenen lexikalischen Materials u.dgl.m.

Die nach der Leistungskontrolle ausgestellte Zensur
wird sowohl ins Klassenbuch als auch ins Tagebuch des Schu-
lers eingetragen. Wie bekannt, werden die Leistungen der
Schiler bei uns nach folgender Skala zensiert: 5 — sehr gut,
4 — gut, 3 — befriedigend, genugend, 2 — ungenugend, unbe-
friedigend, 1 — schwach. ( In der DDR ist es anders: die
Note 1 gilt als " sehr gut " und die Note 5 als "schwach".)
Nach den amtlichen Bestimmungen darf zu diesen Zensuren we-
der ein Plus noch ein Minus hinzugefigt werden. Welcheb
System der Fachlehrer in seinem Notizbuch zur méglichst
differenzierten Bewertung der Schiulerleistungen benutzt,
ist naturlich seine eigene Angelegenheit.

Neben den laufenden Zensuren muB der Lehrer bei uns
in der Schule viermal un Jahr auch eine Gesamtzensur aus—
steilen. Diese Gesamtzensur soll nicht bloB das arith-
metische Mittel aller laufenden Zensuren darstellen. Um
wirklich gerecht zu sein, soll sie die ganze Schulerpersén—
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vor allem die gemachten Fort—
Vor einer Uberschatzung der
im vorhergehen-

liehkeit bericksichtigen,
sehritte in Betracht ziehen.

schriftlichen Kontrollarbeiten wurde schon

den gewarnt. Ende des Schuljahres wird der Lehrer dann auf

Grund der vier Quartalzensuren die Jahreszensur ausstellen.
Diese Jahreszensur ist von schuirechtlicher Bedeutung, da

von ihr das Aufsteigen in die hohere Klasse abhangt.

Zu den Priufungsfachern, die unsere Schiler in der
Mittelschule abzulegen haben, kann auch die Fremdsprache ge-

hoéren.
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X111, Kap.

Die auBerunterrichtliehe Arbeit des Deutschlehrers

Die Aufgabe eines jeden Lehrers ist es, das Interesse
der Schuler fur sein Fach zu wecken. Dieses Interesse ist
das Unterpfand fur ein erfolgreiches Arbeiten, fur gute
Leistungen der Schiler. Ist dieses Interesse geweckt,
so wird es sich nicht nur in den Unterrichtsstunden &uBern,
sondern auch nach entsprechender Betatigung auf3erhalb
derselben suchen. Es ist die Aufgabe des Lehrers, dieses
Interesse in die richtigen Bahnen zu lenken, den Schiilern
die Moglichkeit zu bieten, ihr Interesse zu befriedigen.
Fir den Fachlehrer bedeutet das wohl eine zus&atzliche Ar-
beitsbelastung, jedoch tut er es gern, da solche aulRer-
unterrichtliche Arbeit des Ofteren bessere und schnellere
Ergebnisse zeitigt als die Arbeit in der Klasse.

Fur den Fremdsprachenlehrer kann diese aufB3erunter-
richtliche Arbeit verschiedene Formen annehmen.

1/ Der Lehrer kann sieh mit einzelnen Schiulern, die be-
sonderes Interesse und gute Leistungen zeigen, individuell
beschaftigen, indem er ihnen zus&tzliche Aufgaben erteilt.
Dabei mul3 besonders beachtet werden, dall der Schiuler
diese Aufgaben freiwillig Ubernimmt. Irgendein Druck von
seiten des Lehrers darf hier nicht ausgeubt werden. Das
Schuler mu3 auch wissen, dal die Ausfuhrung dieser. Son-
deraufgaben keine hohere Zensur zur Folge hat. Die Auf-
gaben miussen so gestellt werden, dal sie vor allem die
Selbsttatigkeit des Schilers entwickeln und férdern.
Solche Aufgaben sind z.B. das Auswendiglernen eines Ge-
dichtes, die Ausarbeitung eines kurzen Vortrags, die Her-
stellung eines Unterrichtsmittels / einer Karte, eines
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Bildes, einer Tabelle /, Die gebrauchlichste Form dieser
Arbeit ist jedoch die, daB der Lehrer seinen Schiulern ge-
eignete Biucher als zusatzliche Lekture empfiehlt. FuUr das
Erlernen einer Sprache auflerhalb ihres Geltungsbereichs ist
das fleilRige Lesen fremdsprachiger Bucher eines der besten
Wege zum Erfolg.

Ubrigens wird der Fremdsprachenlehrer sich nicht nur
mit diesen Schiulern individuell befassen, die erhodhtes
Interesse fur die Sprache zeigen, sondern auch mit all den
Schiulern, die aus verschiedenen Grinden hinter den durch-
schnittlichen Leistungen der Klasse Zuruckbleiben. Der
Lehrer ist voll und ganz dafiur verantwortlich, daB auch
diese Schuler das Klassenziel erreichen. Sollte der Leh-
rer wegen zu grof3er beruflicher Belastung selbst nicht
immer die Zeit dazu haben, sich persénlich mit diesen Schi-
lern zu beschaftigen, so mu3 er wenigstens daflir sorgen,
dal ein anderer guter Schuler die " Patenschaft " uber

die schwachen Schiler Ubernimmt.

2/ Eine andere Form der auf3erunterrichtlichen Arbeit ist
die Zirkelarbeit, bei der sich Gruppen sprachbegeisterter
Schiuler zusammenschlie3en, um in gemeinsamer Arbeit ihr
sprachliches Kénnen zu entwickeln. Auch bei der Zirkelar-
beit muR3 das Prinzip der Freiwilligkeit streng gewahrt
werden. Nur wenn sich wahre 1 Enthusiasten " ihres Faches
zusammentun, kann erfolgreich gearbeitet werden. Ubt aber

der Lehrer einen Druck auf die Schuler aus, so kann es ge-

schehen, dal3 sich wohl viele Schiuler widerwillig melden,
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die erfolgreiche Arbeit des Zirkels jedoch dadurch gehemmt
wird. Eine geringere Zahl arbeitswilliger Teilnehmer am
Zirkel ist in diesem Fall von viel grofRRerer Bedeutung als
eine grofRere Menge nur widerwillig arbeitender Schuler.

Die Zahl der Schiuler in einer Sprachgruppe diurfte 10 - 12
nicht Ubersteigen. In einer l1ll-klassigen Mittelschule mus-
sen die Schuler nach ihren sprachlichen Kenntnissen und
Fahigkeiten in Untergruppen eingeteilt werden, da sich r
sonst eine alle Schiler erfassende produktive Arbeit nicht
gut einrichten 1aBt. Das Prinzip der Freiwilligkeit wird
sich auch dahin aufern jdaB die Schuler selbst bestimmen,
welche Form ihre gemeinsame Arbeit annehmdn soll. Natlr-
lich wird der Fachlehrer sie dabei fachkundig beraten.

In einer Gruppe, die aus Schiulern der Unterstufe be-
steht, wird die Arbeit im Zirkel das jugendliche Alter
ihrer'Teilnehmer bericksichtigen und deshalb Spiele in den
Vordergrund ricken. Verschiedene Gesellschaftsspiele aber
auch Tischspiele eignen sich gut zur Entwicklung der Sprech-
fahigkeit der Teilnehmer und zur Festigung ihres Wortschat-
zes /z.B . Lottospiele /. Es gibt sehr viele Spiele, die
in Form eines Wettbewerbs durchgefiuhrt werden kdénnen / sie-
he Seite 155-156/.Sie sollen hier nicht mehr eingehender be-
schrieben werden, aufRerdem gibt es dartber eine umfang-
reiche Literatur.x Das Singen deutscher Lieder, die Wie-
dergabe und Darstellung auswendig gelernter Dialoge, das
Losen von Ratseln, das Anhdren von Schallplatten usw. -
das alles t—ignet sich gut fur die Unterstufe.

In den Gruppen, die sich aus Schulern der Mittel- und
Oberstufe zusammensetzen, wird die Arbeit auber den ge-
nannten Formen entsprechend' den gréReren Kenntnissen und

x fl.Liiv. Mange -v00rkeelte Opetamiseks. Kirjastas
"Valgus", Tallinn 1970* Auf3erdem gibt es viole Artikel
tber die Arbeit im Sprachzirkel in den Fachzeitschriften .
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Fahigkeiten der Teilnehmer noch andere Formen annehmen.
Das gemeinsame Lesen deutscher Bucher und Zeitschrifteh
durfte einen wesentlichen Bestandteil dieser Arbeit bilden.
Das Einuben eines kurzen deutsehen Theaterstickes, das ge-
meinsame Verfassen von Briefen an Brieffreunde in der
DDR, die Vorbereitung und Durchfihrung von deutschen Schul-
rundfunksendungenm die Vorbereitung eines " Deutschen

Abends " und eines Deutschen Tages " in der Schule, die
Herausgabe einer deutschen Wandzeitung, das Anhdren deut-
scher Rundfunksendungen u.dgl.m. machen die Arbeit Iim Zir-
kel mannigfaltiger und anziehender.

Wenn im vorangehenden darauf hingewiesen wurde, daB
fur eine intensive Arbeit im Sprachzirkel eine kleinere
Zahl von Teilnehmern foderlich ist, so bedeutet das nicht,
daB die dort geleistete Arbeit sich nur auf den engen
Kreis der Teilnehmer beschrankt. Die obenerwdhnten Formen
der Zirkelarbeit zeigen uns, daB diese Arbeit den Rahmen
des Zirkels sprengt und sich an alle Schiuler der Schule
wendet, z.B. mit den Darbietungen des Fremdsprachenabends,
durch die Herausgabe einer Wandzeitung, in den deutschen
Rundfunksendungen des Schulfunks, in der Veranstaltung

eines " Deutschen Tages und in der Durchfihrung von Wett-
bewerben und Frage— und Antwortspie len jeglicher Art. Die
Arbeit des Sprachzirkels wird somit zur Massenarbeit.

Diese Massenarbeit ist besonders wichtig, da sie den Schu-
lern den praktischen Nutzen der Sprache anschaulich vor
Augen fuhrt, ein Mittel der Verstandigung zu sein.

Jede Schule sollte wenigstens einmal jahrlich einen
gut vorbereiteten " Deutschen Abend " mit Darbietungen in
deutscher Sprache veranstalten. Die einzelnen Darbietun-
gen werden von einem Schuler - dem Ansager - in deutscher
Sprache bekanntgegeben. Zu Darbietungen eignen sich:
deutsche Lieder, Deklamationen, Dialoge, kurze dramatische
Auffuhrungen, deutsche Nationaltadnze, musikalische Darbie-
tungen aus Werken deutscher Komponisten u.dgl.m. Das
Publikum dieser Festveranstaltung bilden nicht nur die
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Schiler und Lehrer der Schule» sondern auch die Eiternder
Schuler und der Patenbetrieb» Solch ein Abend weckt das
Interesse fur die Fremdsprache, da er zeigt, daB sie keine
" tote " Sprache ist, sondern dafl3 man in ihr singen, Ge-
dichte aufsagen, kleine Szenen auffihren und noch viel,
viel mehr machen kann.

Auch thematische Veranstaltungen aus AnlaB eines
nationalen oder internationalen Gedenktages eignen sich
gut dazu, das Interesse fur die Fremdsprache zu wecken.

Sehr zu empfehlen ist die alljahrliche Veranstaltung
eines Wettbewerbs auf den Namen des besten Kenners der
deutschen Sprache. Solche Wettbewerbe werden in unseren
Schulen durchgefuhrt. Den AnlaB dazu haben —die vom Bil-
dungsministerium der Estnischen SSR jedes zweite Jahr durch-
gefuhrten republikanischen Fremdsprachenwettbewerbe gege-
ben.

Ein gutes Mittel, das Interesse der Schiuler an der
Fremdsprache wachzuhalten, ist die regelmaRig erscheinende
Wandzeitung. Diese Wandzeitung soll nicht nur das eigene
Leben der Schuler widerspiegeln, sondern auch das Leben der
Jugend in der DDR. Je mehr humoristische und satirische
Artikel sie bringt, desto mehr wird sie ihre Leser fesseln.
Bilder, Zeichnungen™ Karikaturen sollen den Inhalt veran-
schaulichen. Auch eine Ratselecke sollte nicht vergessen
werden.

Immer mehr Verbreitung findet die Veranstaltung eines
sogenannten Fremdsprachentages in unseren Schulen. An ei-
nem " Deutschen Tage " sollen die Schuler dazu angehalten
werden, die deutsche Sprache nicht nur in der deutschen
Stunde, sondern auch im Verkehr miteinander zu benutzen.
So soll der Schuler z.B., wenn er sich im Schulspeisesaal
ein Brotchen und ein Glas Milch kauft, sich auch dabei der
deutschen Sprache bedienen. Die erfolgreiche Durchfihrung
eines solchen Tages verlangt natiurlich eine griundliche Vor-
bereitung aller daran Beteiligten.

Eine bisher wenig beachtete Form der auBerunterricht-—
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lichen Arbeit des Deutschlehrers ist es, die begabtesten
Schuler der Oberstufe fur die berufliche Arbeit eines Deutsch-
lehrers zu interessieren. Der Lehrer sollte diesen Schu-
lern ermoglichen, deutsche Stunden auf der Unterstufe anzu-
hoéren, sollte ihnen auch eigene unterrichtliehe Aufgaben
erteilen, ja sogar selbstandige Stunden geben lassen.

Zusammenfassend sei hier nochmals betont: Die Arbeit
im%ZirkeI ist freiwillig, sie erganzt und vertieft die in
den Unterrichtsstunden gewonnenen Kenntnisse und Fahigkei—
te\;L darf aber nicht zu einer Uberbeanspruchung der Schuler
fuhren. Die Zugehorigkeit zum Sprachzirkel setzt die er-
folgreiche Arbeitsleistung des Schilers in allen uUbrigen
Fachern voraus und soll vom Schuiler als besondere Auszeich-
nung empfunden werden. Gut ist es, wenn die gesamte auBer-—
unterrichtlighe Arbeit in der Fremdsprache von einem
"Sprachklub " der Schule geleitet wird. Der Vorstand des
Sprachklubs wird auf demokratischer Grundlage gewahlt und
gebildet.

X1V. Kap.

Die Planung: des Unterrichts

Je hohet das BewuRtsein des Menschen entwickelt ist,
desto mehr it #r bestrebt, sein ganzes Leben bewul3t und
planméafRig nach festen Grundsatzen zu gestalten". Fur die
sowjetische Gesellschaftsordnung, eine Gesellschaftsordnung
héchster Stufe’, ist deshalb die PlanmaRigkeit besonders
Charakteristisch.C Nicht nur unser wirtschaftliches Leben,
sondern auch unsere gesamte kulturelle Entwicklung wird
auf Grund von'sicheren wissenschaftlichen Erkennt%issen
gelenkt. Das gilt auch fur unsere Arbeit in der Schule.
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Nichts darf hier dem Zufall, der Willkur, dem Selbstlauf
Uberlassen werden, sondern alles muB in den Arbeitsplanen
vorgesehen sein.

Auch der Fremdsprachenlehrer wird bei seiner Arbeit
planmalRig Vorgehen und zwar wird er zwei Arten von Unter—
richtsplanen ausarbeiten muiussen: einen Jahresstoffvertei-
lungsplan und einen Plan ( oder Stunden—Konspekt ) fur jede
Unterrichtsstunde.

1. Der Jahresstoffverteilungsplan

Die Ausarbeitung des Jahresstoffverteilungsplanes setzt
die genaue Kenntnis der gultigen Lehrplane und der Lehr-
bucher voraus. In den Lehrplanen findet der Lehrer die An-
forderungen, die an das Wissen und Kdnnen der Schuler in
den einzelnen Klassen gestellt werden. Die Lehrbicher, die
in der Regel auf Grund der gultigen Lehrplane verfalRt sind,
enthalten den Lehrstoff und die zur Aneignung desselben und
zur Entwicklung der notigen Fahigkeiten und Fertigkeiten
vorgesehenen Ubungen.

Die Stoffverteilungspldne werden gewdhnlich auf ein
Vierteljahr oder hochstens auf ein halbes Jahr ausgearbei-
tet. Ein erfahrener Lehrer, der nicht nur die Lehrpléane
und die Lehrbicher, sondern auch die entsprechenden Klassen
gut kennt, wird diesen Plan schon zu Beginn des neuen Un-
terrichtsjahres vorlegen kénnen. Ein neuer Lehrer jedoch,
der das Schulermaterial der Klassen noch nicht kennt, wird
zuerst im Laufe von 2 — 3 Wochen die Klassen kennenlernen
und dann den Plan ausarbeiten. Vielleicht wird der Lehrer
Licken im Wissen und Kénnen der Schiuler feststellen, die
bei der Ausarbeitung des neuen Planes beriucksichtigt werden
mussen.

Gewdhnlich wird dieser Stoffverteilungsplan in folgern-

der Form ausgearbeitet:
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Laufende
Numeration

1

Zeit

2

Stun-
den-
zahl

3

Sprachstoff—
oder An-
schauungs-
bild

4 a 5 b

Fahigkeiten Grammat .k

und Fertig- Wieder- Neues

keiten holung Mate-
rial

a 6 b

Schrifbliche
Arbeit 3
Haus- Kon-—
arbei- troll-
ten arbei—
ten

Haus-

lek-
ture

Noti-
zen



Spalte 1 enthalt den Zeitabschnitt, gewohnlich eine
Arbeitswoche, z.B. 1. — 6. 09, und Spalte 2 die Zahl der
Unterrichtsstunden in diesem Zeitabschnitt. In der 3* Spal-
te wird der Lehrer, der nach einem Lesebuch arbeitet, das
Lesestick vermerken, das er durchzuarbeiten gedenkt. Arbei-
tet der Lehrer aber anhand eines Anschauungsmittels, so wird
er dieses nennen / Anschauungsbild, Diafilm, Tonband
usw. / . In die 4. Spalte werden die Fahigkeiten und Fertig-
keiten eingetragen, deren Entwicklung die Arbeit in erster
Linie gilt, z.B. Entwicklung einer korrekten Aussprache,
flieRendes Lesen, verstehendes Horen, Ubersetzung des
Textes, Wiedergabe des Textes, Entwicklung der Sprachfer-
tigkeit usw. In die 5» Spalte kommen die grammatischen
Fragen, die im Zusammenhang mit der Arbeit am Text berick-
sichtigt werden sollen, in 5 a — die Wiederholung, in 5 b —
die Neuerarbeitung grammatischer Erscheinungen. Spalte 6
enthalt die geplanten schriftlichen Ubungen, 6 a - die Haus-
arbeiten, 6 b— die Kontrollarbeiten. Gut ist es, wenn da-
bei auch jedesmal die Art der Kontrollarbeiten n&her be-
zeichnet wird, z.B. Diktat, Nacherzahlung, grammatische
Ubung usw. In die 7» Spalte wird die obligatorische Haus-
lektire eingetragen /Angabe der Seitenzahl /. Spalte 8 wird
der Lehrer erst im Laufe der Arbeit ausfullen. Er wird ver-
merken, ob es ihm gelang, den llan zu erfullen oder nicht,
o Korrekturen im Plan vorgenommen werden muf3ten usw. Diese
Notizen sind fur eine folgende neue Planung der Arbeit be-
sonders wertvoll. Der Stoffverteilungsplan wird sehr oft
in der Sektion der Fremdsprachenlehrer gemeinsam ausgearbei-
tet und erortert.

Unser Bildungsministerium hé&alt die Ausarbeitung der
Stoffverteilungsplane fur notwendig, UberlaRt jedoch die einge-
hendere Gestaltung derselben den Fachlehrern.

"Noukogude Opetaja" Nr. 3« 18. 01. 1964
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Der Stoffverteilungsplan wird dem Direktor der Schule
vorgelegt und von diesem bestatigt und soll dann auch in
der Schule aufbewahrt werden. Er ist das amtliche Dokument,
nach dem sich der Lehrer bei seiner Arbeit richten muB«
Revidiert ein Schulinspektor die Arbeit des Lehrers, so
nimmt er gewdéhnlich als erstes Einsicht in diesen Plan,um
sich Uber den Stand der Arbeit zu unterrichten.

Es empfiehlt sich, nicht zu viel Stoff in den Plan
aufzunehmen., da jm Laufe des Schuljahres immer wieder aus
nicht vorauszusehenden Grinden einzelne Unterrichtsstunden
ausfallen koénnen. Auch muB fur die Wiederholung genuigend
Zeit eingeplant werden, besonders am Ende eines jeden Vier-

teljahres.

2. Der Plan oder Konspekt der Unterrichtsstunde

Bevor der Lehrer eine Stunde erteilt, muB er sie
grundlich vorbereiten. Er muB sich gonau uberlegen, was
er in seiner Stunde erreichen will, er muB den Lehrstoff
auswahlen und eine klare Vorstellung von den Fahigkeiten
und Fertigkeiten haben, die es zu ectwickeln gilt, er muB
sich zurechtlegen, wie er seine Stunde aufbaut, welche
Methoden er beim Unterricht anwendet, welche Schiuler er im
Laufe der Stunde priufen wird u.dgl.m. Diese Uberlegungen
werden ihren Niederschlag im Plan oder Konspekt der Stunde
finden. Ein erfahrener Lehrer wird sich dabei mit den al-
lernotwendigsten Notizen begnigen. Ein Junglehrer, der
eben von der Hochschule od~r vom Institut kommt, muB die-
sen Plan moéglichst ausfuhrlich entwerfen. Das gilt in
vollem MaBe auch fur unsere Lehrerstudenten. Ein gut
durchdachter, ausfuhrlicher Plan wira die erfolgreicne Er-
teilung einer Stunde wesentlich erleichtern.

Da das vorliegende Lehrbuch in erster Linie flUr unsere
Lehrerstudenten bestimmt ict, sollen hier die auszuarbei-
tenden Plane ausfuhrlicher behandelt werden.

Nachdem der Lehrerstudent zuerst die Zeit und den Ort
der zu erteilenden Stunde genau vermerkt hat /z.B. Deutsche



Stunde in der 7. Klasse der 8. Mittelschule zu Tartu

Ll 23¢% Nov. 1965 von 8"5 — 9W/ und sowohl seinen Namen
als auch den Namen des Fachlehrers und des Methodikers ge-
nannt hat, wird er zuerst das Thema der Stunde nennen.
Dann wird er moglichst genau und konkret das Stundenziel
festsetzen, und zwar, welches Wissen in der Stunde
vermittelt, beziehungsweise erarbeitet werden soll

und welche Fahigkeiten, Fertigkeiten und Gewohnheiten
herausgebildet und entwickelt werden mussen. Zum Beispiel
soll Hand in Hand mit der Erweiterung des Wortschatzes

auch die Fahigkeit, diese Worter beim Sprechen sinngemafl
zu verwenden, entwickelt werden. Es empfiehlt sich, nicht
nur die Zahl der neuen WOrter zu geben, sondern diese auch
konkret zu nennen.

In engster Verbindung mit dem unterrichtliehen Ziel
wird der Lehrerstudent auch uUberlegen, welche Uberzeugun-
gen, Charakter— und Willenseigenschaften und sittliche Ver-
haltungsweisen sich in der Stunde dem Schiuler anerziehen ~
lassen. Dieses Erziehungsziel soll auch konkret bestimmt
werden. Natdrlich muB es mit dem gesamten Unterricht or-
ganisch verbunden sein. Wird .in der Stunde vielleicht ein
Lesestick behandelt, das das Leben unserer Pioniere in ei-
rem Ferienlager schildert, so liegt es wohl nahe, unseren
Schulern ans Herz zu legen, wie dankbar sie unserer Partei
und Regierung sein mussen fur ihre Sorge um das Wohl un-
serer Jugend. Bei der Behandlung des Lesestickes " Herbst-
arbeiten auf dem Lande " wird der Lehrer bemiUht sein, in

den Schulern die Liebe zur Arbeit auf dem Lande im Kolchos

zu wecken usw. _ _



Hat der Lehrer das Stundenziel / sowohl das unterricht—
liehe als auch das erzieherische / festgesetzt, so wird er
aueh das Lehrmittel , das in der Stunde benutzt wird, z.B.

” Das deutsche Lesebuch vonN.N.fur die.. .Klassenennen.

Erst dann wird der Lehrer sich uUberlegen wie er die
Stunde am zweckmé&Rigsten aufbauen kann.

Bei den Unterrichtsstunden kénnen wir gewéhnlich fol-
gende wesentliche Bestandteile oder Glieder feststellen:

1. Die Einfuhrung / auch vorbereitende Organisation der
Unterrichtsarbeit genannt /.

2. Die Vermittlung und Erarbeitung von Wissen und die
Entwicklung von Fahigkeiten / gewdhnlieh auch " Neu-—
préparation " genannt /.

3. Die Festigung des Wissens und die Entwicklung von Fer-
tigkeiten und Gewohnheiten / das Uben /

4. Die Kontrolle und Bewertung der Schiulerleistungen
/ das Abfragen /.
5. Das Erteilen von Hausaufgaben / das Aufgeben / -«

6. Zusammenfassung und Schlul3 der Stunde.

Der Lehrer braucht sich nicht an die gegebene Reihen-
folge dieser Bestandteile zu halten, auch kdnnen, je nach
den besonderen Zielen der Unterrichtsstunde einige domi-
nieren, andere auch ganz fehlen. So gibt es z.B. Stunden,
die nur der Kontrolle gewidmet sind oder die wiederum nur
der Festigung des Wissens dienen.

Bei jedem dieser Glieder der Unterrichtsstunde wird
der Lehrer die Zeit genau festsetzen und das Was und Wie
ausfuhrlich bestimmen.

Die Einfuhrung / russisch: opraHM3auyioHHbIi MOMEHT{
estnisch: tunni rakendamine / ist zur Zeit im Fremdspra-
chenunterricht ein umstrittener Punkt. Diese Ein-
fuhrung, in der der Lehrer sich von dem diensthabenden
Schiuler die Bereitschaft der Klasse zum Unterricht melden
1aRkt, die fehlenden Schiler in das Tagebuch eintragt, sich
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nach den h&auslichen Aufgaben und Vorbereitungen erkundigt
usw., wird von vielen Fachlehrern auf Grund der in Lipezk
gemachten Erfahrungen als Zeitverlust abgelehnt. Die weni-
gen stereotypen Satze, die sich dabei den Schiillern einpra-
gen, koénnen den erlittenen Zeitverlust nicht wettmachen.
Viele Fremdsprachenlehrer sind jedoch anderer Meinung. Sie
sehen in der Meldung des Ordners, in den Fragen des Lehrers
nach dem Datum, den vorbereiteten Hausaufgaben, nach dem
Wetter usw. eine nutzliche Ubung im Sprechen, die den
Zweck hat, den Schuler auf den Fremdsprachenunterricht um-
zustellen und die notige fremdsprachliche Atmosphéare zu
schaffen.

Auf jeden Fall darf diese Einfuhrung nicht zu viel
Zeit in Anspruch nehmen, hdchstens 1 - 3 Minuten.

Die meiste Zeit der Unterrichtsstunde muB der Ver-
mittlung und Festigung des Wissens und der Entwicklung von
Fahigkeiten, Fertigkeiten und Gewohnheiten gewidmet werden.
Dieser wichtigste Bestandteil der Stunde bildet das Ruck-
grat des Unterrichts und muB daher besonders grindlich
vorbereitet werden. Welche Methoden der Lehrer dabei an-
wendet, hangt naturlich von der konkreten Aufgabe und von
der Unterrichtsstufe ab.

Auch die Kontrolle und Bewertung der Schulerleistun-
gen ist ein integrierender Bestandteil des Unterrichts.

Da die Leistungskontrolle aufs engste mit der Wiederholung
verbunden ist, wird sie oft von den Lehrern gleich nach der
Einfuhrung vorgenommen.

Das Erteilen von Hausaufgaben hat keinen feststehenden
Platz im Stundengefuge. Gewohnlich werden sie gleich nach
der Festigung des Wissens erteilt und von den Schilern in
ihre Tageblicher eingetragen. Ganz unerlaubt ist es jedoch,
dieses«nach der Glocke, die das Ende der Stunde anzeigt,
zu tun.

Die Zusammenfassung des bearbeiteten Materials ver—
leint der Stunde' ein einheitliches Gepréage.
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Zur Veranschaulichung des Gesagten soll im folgenden

der Stundenplan—Konspekt einer Unterrichtsstunde aus dem

padagogischen Praktikum unserer Studenten gebracht werden.

a)

b)

Deutschstunde in der 9«B Klasse der VIlII.Mittelschule
in Tartu am 18.0kt.1972 von 7«45-8.30

Lehrerstudent(in):E.O,
Fachlehrer(in) ‘H.A.

I. Das Thema der Unterrichtsstunde
"Apparate und Gerate"

Il1. Das Stundenziel

unterrichtliches Ziel: Erweiterung des Wortschatzes

und Entwicklung der Sprechfertigkeit
der Schiler.

erzieherisches Ziel: Die richtige Freude ist die Arbeits-

freude .

I111. Die Lehrmittel

Das deutsche Lehrbuch fur die 9»Klasse von H.Toom und

E.Vihman, Tallinn 1963. Nr. 10, "Apparate und Gerate"S.25

Der Aufbau der Unterrichtsstunde

3. Min. A Die Einfuhrung

1) Guten Morgenl Bitte setzen Sie sich.
2) Wer hat heute Klassendienst?

3) Wer fehlt heute?

4) Der wievielte ist heute?

17 Min. B. Das Abfragen

Zu heute hatten Sie einen kleinen Abschnitt aus

Willi Bredels Erzahlung "Funfzig Tage" zu erzahlen.

Offnen Sie lhre Biicher auf(der)Seite 23 und bringen

Sie sich diese Geschichte in Erinnerung. Ich gebe
. , lhnen dazu zwei Minuten Zeit.

Die 9«B ist eine Klasse mit erveitertem Deutsch-

unterricht .



1)

2)

3)

4)

5)

6)

7)

8)

9)

10)

11)

12)

13)

Bitte schlieBen Sie nun lhre Bucher.
Frontales Abfragen
Wer war Willi Bredel?(Willi Bredel war ein bedeu-
tender Schriftsteller der DDR).

Wann und wo wurde Willi Bredel geboren?(Willi Bre-
del wurde am 2.Mai in Hamburg— geboren).

WeiB jemand von lhnen, wann er gestorben ist?
(Er ist am 27.0kt. 1964 gestorben).

Hatte Willi Bredel es leicht im Leben? (Nein, er
hatte es nicht leicht).

Warum hatte er es nicht leicht? (Schon sehr friuh
miRte er als Dreher in einer Fabrik arbeiten).

Waswissen Sie noch von Willi Bredel? (Die Faschisten
verhafteten Willi Bredel im Jahre 1933)e

»Vas gelang ihm im Jahre 1934?(1934 gelang es ihm zu
fliehen).

Wann konnte er in seine Heimat zurickkehren?(1945
konnte Willi Bredel in seine Heimat zurickkehren).

Was beschreibt Willi Bredel in seiner Erzahlung
"Funfzig Tage"? (Er beschreibt die groBe
Uberschwemmung, die 1950 viele Doérfer der DDR
zerstorte).

Warum heiBt diese Erzdhlung "Funfzig Tage" (Ein
zerstortes Dorf wurde in funfzig Tagen wieder
aufgebaut).

Wer baute das Dorf wieder auf? (Arbeiterbrigaden

und FDJ —1ler bauten das Dorf wieder auf).

Wer half beim Aufbau des Dorfes mit? (Petra Harms
half beim Aufbau des Dorfes mit).

In welcher Brigade arbeitete Petra? (Petra arbeitete
in einer Maurerbrigade).



14) Sagen Sie, was erhielt Petra fur ihre Arbeit?(Petra
erhielt das Aktivistenabzeichen).

15) Warum erhielt Petra das Aktivistenabzeichen?(Petra
hatte gut gearbeitet).

16) War Petra froh? (Naturlich war sie froh)«

17) Sind Sie auch froh, wenn Sie eine schwere Arbeit
gut gemacht haben?(Ja).

Petra hatte gut gearbeitet. Sie bekam das
Aktivistenabzeichen. Die Deutschen sagen: Jede Arbeit
ist ihres Lohnes wert. Kuidas t66, nénda palk. 6ffnen
Sie lhre Worterhefte. Dieses Sprichwort wollen wir
uns aufschreiben, (der Lohn, (e)s,—e—tasu).

Sehen wir jetzt, ob Sie heiTte auch froh sein kdnnen.

Individuelles Abfragen

Kommen Sie—Ene V.—vor die Klasse und erzahlen
Sie, was Sie Uber den Schriftsteller Willi Bredel wissen.

Die Schulerin Ene V.erzahlt, und ihre Antwort wird auch
zensierte

20 Min. C Die Neupréaparation

(in Form eines Unterrichtsgespréaches)
Jetzt haben wir so viel von der Arbeit gesprochen,
aber nach der Arbeit darf jeder Mensch sich auch erholen.

Die Deutschen sagen: Nach getaner Arbeit ist gut
ruhenl

1) Was machen Sie nach getaner Arbeit an den langen
Herbstabenden? (Ich lese, ich stricke, ich sehe fern usw.)

Ich nehme an, daB Sie zu Hause alle einen Fernsehapparat
haben.
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2) Welche Sendungen gefallen lhnen im Fernsehen am
meisten? (Mir gefallen die Sendungen fur die Jugend).

3) Horen Sie sich manchmal auch Sendungen im Rundfunk
(im Radio) an?

4) Horen Sie sich Nachrichten im Rundfunk an?

5) Horen Sie sich auch Sportsendungen im Rundfunk an?
Jetzt weiB ich, daB Sie gern fernsehen und Radio
hoéren (Rundfunk héren).

6) Hat jemand auch einen Fotoapparat zu Hause?
7' fotografieren Sie gern?
8) Was machen Sie mit dem belichteten Film (Ich

entwickle ihn).

9) Was machen Sie mit den fertigen Fotos? (Ich klebe

sie in mein Album).

10) Gibt es in unserer Schule einen Fotozirkel?
11) Hat jemand auch ein Tonbandgerat zu Hause?
12) Haben Sie auch selbst auf Tonband gesprochen?

Offnen Sie jetzt lhre Bicher auf Seite 26.

Hier haben Sie ein Lesestiuck, das "Kurzgesprache"
heiBt.
Lesen Sie diese "Kurzgespréache" durch und schlagen
Sie die unbekannten Worter im Worterverzeichnis nach.
Achten Sie besonders auf solche Wortef und
Wortgruppen wie:

raadiot sisse lulitama, peale meie, spordisaadet

kuulama, lasteraadio, raadioprogramm, paeva-

uudised, aktuaalne kaamera.

Lesen wir jetzt den Text mit verteilten Rollen.
5 Min. D Das Aufheben

1) Die Schuler missen aufgrund der "Kurzgesprache"
einen Dialog vorbereiten.
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2) Ub. 1,3 Ss.27(mundlich), Ub. 4 S.28(schriftlich}

Falls bis zum Ende der Stunde noch etwas Zeit bleiben
sollte, machen die Schuler die Ubung 4 auf der Seite
28 mundlich in der Klasse.

Um 8 Uhr 30 Minuten ertdont die Glocke.

Die Schuler stehen auf.

"Auf Wiedersehen!"

FUr den Lehrerstundenten ist es wichtig, dal er sich
nicht nur die Fragen, die er an die Klasse zu richten be-
absichtigt, sondern auch die zu erwartenden Antworten auf-
schreibt .

Der Plan oder Konspekt der Stunde wird vom Fachlehrer
durchgesehen und bestatigt, nur dann darf der Lehrerstudent
seine Stunde erteilen.

Ein gut durchdachter Plan tragt viel zum erfolgreichen

Ablauf der Unterrichtsstunde bei, ist aber noch keine ab-
solute Gerantie fur den Erfolg. Sehr oft wird die.Stunde
anders verlaufen, als sie vom Lehrer geplant wurde. Es

lassen sich ja nicht alle moglichen Zufalligkeiten voraus-
sehen. Ergeben sich im Verlauf der Stunde unvorhergesehene
Situationen, so wird der Lehrer gerade hier sein padagogi-
sches Kénnen beweisen, indem er schopferisch die entstan-
dene Lage meistert und schnell eine richtige LOsung findet.
Der Lehrer wird oft auch improvisieren missen und sich

nicht immer an die Schablone halten kdnnen.
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X. Kap.

Unterriehtsplane und Lehrbicher

Bevor der Lehrer mit seiner Arbeit beginnt, muR3 er
die gultigen Lehrplane und.die ihm zur Verfigung stehen-
den Lehrmittel kennenlernen.

Die Lehrplane weisen ihm das Ziel, das er anzustreben
hat, wahrend die Lehrmittel, vor allem die Lehrblcher,ihm
helfen sollen, dieses Ziel zu erreichen.

Unsere zur Zeit gultigen Lehrplane fur die Aehtklas-—

senschule und Mittelschule sind 1971 erschienen.x sj.e
enthalten eine Einleitung, in der das Ziel der Mittelschule

festgesetzt und allgemeine methodische Hinweise fur den Unterricht
gegeben werden. Wortschatz, Phonetik, Orthographie,

Lektire, Schreiben, Sprecheh, Grammatik, Ubersetzung und
auBBerunterrichtliche Arbeit werden kurz behandelt.

Als Ziel der Mittelschule gilt: der Schiler soll
einen fremdsprachigen Text mittlerer Schwierigkeit verste-
hen und auch den erworbenen Wortschatz und die erarbeiteten
grammatischen Formen beim Sprechen gebrauchen kénnen.

Dem allgemeinen Teil folgt eine Aufzahlung der Anfor-
derungen an jede einzelne Klasse.

Von grofRter Bedeutung fir den Unterricht sind natir-
lich die vorhandenen Unterrichtsmittel - Lehrbicher, Ton-
bander, Anschauungsbilder, Diafilme, Schallplatten usw.

Von diesen wiederum sind bisher noch immer die Lehrblcher
anwichtigsten. Die genaue Kenntnis derselben ist

fur den Lehrer noch vor Beginn der eigentlichen
Unterrichtsarbeit notwendig. Selbstverstandlich ist

der Lehrer ,beim Unterricht nicht nur auf die” Lehrbicher

X Eesti NSV Haridusministeerium. Kaheksaklassilise
kooli ja keskkooli programmid 1971/72. Oppeaastaks. Kir-
jastus "Valgus"M Tallinn 1971«
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angewiesen« Andere Lehrmittel wie Diafilme, Bilder,
Sehallplatten, Tonbander, Unterrichtsgesprache und
Sprechibungen werden und missen das Lehrbuch ergénzen
und oft auch ersetzen. Der Lehrer soll dem Lehrbuch
gegenltber eine gewisse Selbstandigkeit bewahren, indem
er es nicht immer von der ersten bis zur letzten
Seite Wort fur Wort durcharbeitet, sondern eine
Auswahl trifft, besonders hinsichtlich des Ubungsstoffes.
Doch ist er verstandlich, daB ein gut verfalRtes Lehrbuch
die Arbeit ungemein erleichtert, wadhrend ein schlechtes
sie unnétig erschwert. Mit vollem Recht sagt P. E.
Schubin:x " Die vernunftigsten Leitsadtze der Methodik
sowie die daraus entwickelten Empfehlungen kénnen nur
vermittels des Lehrbuches wirkungsvoll in die Praxis
umgesetzt werden. Wer annimmt, der Lehrer konne
Mangel des Lehrbuches hinlanglich ausgleichen oder
das Buch gar ersetzen, ist in einem tiefen Irrtum

befangen."”

Im ersten Jahr der SowjetOrdnung in Estland, im
Schuljahr 1940/41, benutzte man in unseren Schulen noch
die deutschen Lehrbicher aus der burgerlichen Zeit. Nach dem

GroBen Vaterlandischen Kriege wurden die fur alle
Sowjetrepubliken gultigen, in Moskau zentral herausgegebenen
Blcher benutzt. Diese enthielten vor allem Texte zum

P.E. Schubin. Prinzipien des Aufbaus von
Fremdsprachenbtichern fur die allgemeinbildende Schule.
Fremdsprachenunterricht 1962 H. 1. Seite 8-



Ubersetzen. Diese Texte waren mit neuem lexikalischem
Material Uberladen. Die Lehrbicher enthielten

verhaltnismaRig wenig Ubungen, wobei die meisten von
diesen die Grammatik betrafen. Diese Lehrblcher
bertcksichtigten dabei keineswegs die Eigenart der
Muttersprache der Schuler in den nationalen Sowjet-
republiken.

In den funfziger Jahren wurden eigene, speziell fur
die Schuler Sowjetestlands bestimmte Lehrbicher
herausgegeben. Die Verfasser dieser Lehrbicher waren
Hariet Toom und Erika Vihman. Diese neuen Lehrbicher
bedeuteten den friheren Lehrbiichern gegeniber einen
groBen Schritt vorwéarts. Die Texte waren der Vor-
stellungswelt der Schiler gut angepaf3t. Sie enthielten
pro Lesestick eine vernunftige Anzahl von neuen Woértern
und Ausdricken, die sich auch in den folgenden Texten
wiederholten. Inhaltlich eigneten sich die meisten
Texte auch gut zum Erzdhlen. Der oft zutagetretende
belebende Humor und die lustigen Illustrationen zu
den Texten mussen lobenswert erwahnt werden. AuRerdem
enthielten diese Lehrbicher eine Menge gut zusammenges-—
stellter Ubungen der verschiedensten Art. Alle diese
Vorzige machten diese Lehrbicher zu einer hervorragenden
Leistung.

1970 wurden vom Bildungsministerium der Estnischen SSR
neue Lehrprogramme fur den Fremdsprachenunterricht bestatigt.
Diese Programme, die im Schuljahr 1970/71 in Kraft traten,
fixierten die Zahl der Fremdsprachenstunden in den
einzelnen Klassen und legten das Hauptgewicht vor
allem auf die mundliche Sprachaustbung. Unter anderem
sahen sie auch fir den Anfangsunterricht einen mundlichen
Vorkurs von 20 Stunden vor.

In Verbindung mit dem Ubergang zu den neuen
Lehrprogrammen erwies es sich als notwendig, neue
Lehrbicher herauszugeben.

1970 erschien das neue Lehrbuch der V. Klasse (mit
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einem dazu gehdrenden Arbeitsheft) von H. Toom und

E. Vihman, Auch von Gisela wund Reinhard Teedar besprochene
Schallplatten mit dem Lehrstoff des Vorkurses und mit

den Texten des Lehrbuches sowie eine Sammlung von

142 Bildern wurden herausgebracht. AuRerdem erschien eine
von Reet Selg verfalBte methodische Anleitung fur die
Arbeit in der V. Klaase. Diese Anleitung erleichtert die
Arbeit eines angehenden Deutschlehrers wesentlich, beson-
ders bei der Durchfuhrung des mundlichen Vorkursus.

1971 erschien das mit einem Arbeitsheft versehene
Lehrbueh der V1. Klasse. Die Autoren dieses Lehrbuches
waren Reet Selg und Linda S6rmus. Von R. Selg und
L. S6rmus stammt auch die methodische Anleitung fur
die Arbeit in der VI. Klasse. AulRerdem wurden wiederum
Schallplatten mit den Texten und mit ausgewéahlten Dia-
logen, des Lehrbuches herausgegeben.

1972 erschien das Lehrbuch der VII. Klasse von
H. Toom und E. Vihman. Auch das dazu gehdrende Arbeitsheft
und die methodische Anleitung stammen von den genannten
Autoren. AuBBerdem geh6éren zu den Unterrichtsmitteln der
VIl. Klasse auch eine Schallplatte und Bildmaterial -
zur Veranschaulichung des Wortschatzes. 1973 erschien das
Lehrbuch der VIII. Klasse mit einem dazugehorenden Arbeits-
heft von H. Toom und E. Vihman.

Lehrblcher sowie anderes Unterrichtsmaterial werden
fur die folgenden Klassen vorbereitet.

- 276 —



Literatm-verzgj W

A* *p russischer Sprache
1. Al emoB B,A., Mepgonormnsa oby4yeHunsi MHOCTpaHHa A3W,™.
MpoceeleHne”, m., 1969.

2. bensieB BTB., Ou4epku Mo MncCUXosIorMm 06yYeHUs1 UNHOCTPaHHbIe
A3blkam. M., 1965.

3. bensieB BTB., [lcmxosiorMyecKme OCHOBbl YyCBOEHUS JIEKCUKUN
MHOCTpPaHHOro fA3bika. '"lpocsBelweHne”, M .,1964

4. BacuwibeBa M.M.. CuHsiBckasa E.B.. MeTtognka npenogasaHuA
MHOCTPaHHbIX A3bIKOB 3a pyb6exkom. "TpocBelle-
Hune", M., 1967.

5. KovkoB N.A.. [porpavMmypoBaHHoe 06y4YeHMe UHOCTPaHHbIM S3bl-
Kam B wWwkosie. "HapogHasa AcseTa"”, MUMHCK,1966.

6. 3BervHges B.A.. TeopeTuyeckasa M npukiagHasi JIHFBUCTUKA.
"MpocBeweHne”, M., 1968.

7. Mum3orkoooB A.A.. PaxmaHoB U .B.. MetsivH B.C.. Obwas metoau-
Ka 00y4eHMs1 MHOCTPaHHbIM f3blkaM B  CpefHeln
wkone. "lMpocseweHne”, M., 1967.

8. Hay4yHo—MmeToguyeckas KOHepeHUUsa no BornpocaMm 06y4YeHUs MHO-
CTpPaHHbIM f\i3blkaMm B Bbiclweli wkosie (Te3ncbl A0K-
nagos), M., 1967.

9. MNasibmep E.IM., YCTHbI MeTod O6yYeHWs MHOCTPaHHbIM  A3blKam
(nepeBog, C aHr/IMNMCKOro). Yunearuns.M.,1960.

10.Mcyrxonormsas B 06Yy4YEHUUN MHOCTPaHHOMY $13blKy. COOpPHUK cTaTein.
"MpoceeleHne”, M., 1967.

M .Casmctpa N.4..MeToanka o6y4eHUsi HeMELIKOMY S3blKy B cpefHein
wKosie. Yunearns. M., 1958.

12.Casmctpa U.4,.. Ouepkm mMeTodoB OOyYeHUSI MHOCTPaHHbIM SA3blKam.
"Bbiclwas wkosia”, M., 1966.

13.Lecapckuin A.[,.. Vicnonb3oBaHMEe TeXHUYECKUX CpeacTB B npe-
nogasaHNN WHOCTPaHHbLIX A3bIKOB. 'TpocsBeleHneV
M., 1966.

14.Watwios C.®.. MeTogMka 06y4YeHUs HEMELIKOW YCTHOWM peuun B
BOCbMUETHel wkone. M.—J1., 1964.

15.Wy6mH 3.4, OCHOBHblE MPUHLMMNbI METOAUKU 00YyYEeHUS MHOCT-
paHHbIM A3blkam. M., 1963.

- 277 —
36



16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

B. In estnischer Sprache
Artiklite kogumik. Védrkeelte Opetamise kisimusi,
Tallinn, 1965

Kogumik. Esimese vabariikliku vddrkeeledpetajate
konverentsi ettekandeid, Tartu 1963*

Konstantinov, N. Meddnski,.l ., Sabajeva,M., Pedagoo-
gika ajalugu, Tallinn 1962.

Methodica I, 1l. Tartu 1972, 1973.

Selg, R., Saksa ko&nekeele opetamise alustest.
Kirjastus "Valgus", Tallinn 1972.

C. In deutscher Sprache

Aronstein, ph., Methodik des neusprachliehen
Unterrichts. Bd.l. Die Grundlagen, Berlin 1926.

Autorenkollektiv, Didaktik, Bibliothek des Lehrers,
Berlin 1959.

Autorenkollektiv, Englischunterricht. Bibliothek des
Lehrers, Berlin 1961.

Bohlen, A., Methodik des neusprachlichen Unterrichts.
"Quelle und Meyer", Heidelberg 1963«

Autorenkollektiv, Russischunterricht, Bibliothek des
Lehrers, Berlin 1961.

Helbig, G., Geschichte der neueren Sprachwissenschaft.

VEB Bibliographisches Institut , Leipzig 1970.

Hermenau, 0., Methodik des Russischunterrichts in der
deutschen demokratischen Schule, Berlin 1955.

- 278 —



28.

29.

30.

31.

32.

33.

Hermenau, O., Die Entwicklung der Sprachbeherrschung
im Russischunterricht.ll. Teil der Methodik des

Russischunterrichts in der allgemeinbildenden
Oberschule. "Volk und Wissen" 1967?.

Otto,E., Methodik und Didaktik des neusprachlichen
Unterrichts. Bielefeld und Leipzig 1921.

Salistra,l.D., Methodik des neusprachlichen Unterrichts.
Autorisierte Ubersetzung aus dem Russischen. Deutsche
Bearbeitung Wolfgang Hiubner, Berlin 1963.

D. Fachzeitschriften

Deutsch als Fremdsprache. Herausgeber; Herder-Institut,
Leipzig.

Fremdsprachenunterricht. VEB"Volk und Wissen", Berlin.

lHOoCTpaHHble A3blkM B WKone. Wag. "MpocseleHne™, Mockea.

- 279 —



Vorwort

I. Kap.

AW N P

1. Kap.

al

b/

c/

d/

Inhaltsverzeichnis

Die Bedeutung des Deutschen als
Weltsprache und als Unterrichts-
fach o

Fremdsprachen in der UdSSR ........
Deutsch als Weltsprache . . 5
Deutsche Kulturleistungen...................
Deutsch als Unterrichtsfach.in.den
Schulen der Estnischen SSR ........

Die Methodik des Fremdsprachenunter-
richts als Wissenschaft .....................

Die Entstehung der Methodik des Fremd-
sprachenunterrichts ...............

Die Methodik des Fremdsprachenunter-
richts als Wissenschaft .....................

Die Hilfswissenschaften der Methodik
des Fremdsprachenunterrichts.......

Die padagogischen Grundlagen der
Methodik ...

Die politischen und philosophischen
Grundlagen der Methodik .....................

Die physiologischen und. psycholo-
gischen Grundlagen der Methodik....

Die linguistischen Grundlagen der.
MethodiK....oooiiii s

Seite

10

12

15

20

20

21

21

21



=

VI.

VII.

VIIL.

XI1.
X1,

X1 —=

X1V.

Kap.

Kap.

Kap.

Kap.

Kap.

Kap,

3.

Kap.
Kap.
Kap.

Kap.

Kap.

Kap.

Die allgemeinen didaktischen Prinzipi-

en in ihrer Anwendung auf.aen Fremd-

sprachenunterricht ...,

Das Wesen der Unterrichtsmethode.
Faktoren, die die Wahl der

Unterrichtsmethode bestimmen ..........

Die Ziele des Fremdsprachenun-

terrichts ..

Die Methoden des Fremdsprachen-
unterrichts in ihrer geschicht-

lichen Entwicklung ...

Der Fremdsprachenunterricht im

vorrevolutionaren RufB3land ...............

Der Fremdsprachenunterricht im

burgerlichen Estland ...........ccoooiiieines

Der Fremdsprachenunterricht in

der Sowjetunion ...

Neuere Richtungen in der Methodik

Fremdsprachenunterrichts ................

Der Ausspracheunterricht ..............

Der Wortschatz ........ccccceeiviiennane.

Der Erwerb des Wortschatzes ...

Die Kontrolle des Wort-
schatzes

Die Lektlre ...... ..
Das Sprechen ...,
Der Grammatikunterxicht .................
Das Schreiben, ...,

Die Leistungskontrolle............c..........

Die aufRerunterrichtliche

Arbeit des Deutschlehrers......

Die Planung des Unterrichts..........

- 281 -

...... 23

........ 31

...... 49

71

%6

82

........ 104
......... 125

..... ~9

177

................. 180



XV,

Kap.

Unterriehteplane uxJ Lehr-
bueher

Literaturverzeichnis»esecece* o
Inhaltsverzeichnis

__________ Deeee

277
280



o_[.KnbbepmaH
METOAVKA OBYYEHVA PYCCKOMY A3bIKY
B WKOMA! COBETCKOM SCTOHMM
BTopoe, ponosnHeHHoe wu3gaHvie
Ha HemeukoM A3bike
TapTyckuii rocyfapCTBeHHbIi  YHUBEpCUTET
3CCP, r. Tapty, yn.Eankoonm, 18.
Vaetutav toimetaja H. Toevere
Korrektor C. Noppel

Palﬁ'undamisele antud 23,7Z_74. Trukipaber nr.3,
30x42.1/4. Trukipoognaid 17,75. Tlngtruklpogga
naid 16,51. Arveetuspoognaid 14,8._Trikiarv R
8

Teil. nr. 998._
ENSV, Tartu, Paleoni tn. 14.

TRE) rotaprint,
Hind 52 kop.






	Vorwort
	I. Кар. Die Bedeutung des Deutschen als Weltsprache und als Unterrichtsfach
	II. Kap. Die Methodik des Fremdsprachenunterrichts als Wissenschaft
	III. Кар. Die allgemeinen didaktischen Prinzipien in ihrer Anwendung auf den Fremdsprachenunterricht
	IV. Kap. Das Wesen der Unterrichtsmethode. Faktoren, die die Wahl der Unterrichtsmethode bestimmen
	V. Kap. Die Ziele des fremdsprachlichen Unterrichts
	VI. Kap. Die Methodik des Fremdsprachenunterrichts in ihrer geschichtlichen Entwicklung
	VII. Kap. Der Ausspracheunterricht
	VIII. Kap. Der Wortschatz
	IX. Kap. Das Sprechen
	X. Kap. Der Grammatikunterricht
	XI. Kap. Das Schreiben
	XII. Kap. Die Leistungskontrolle
	XIII. Kap. Die auBeгunterrichtliche Arbeit des Deutschlehrers
	XIV. Kap. Die Planung des Unterrichts
	XV. Кар. Unterrichtspläne und Lehrbücher
	Literaturverzeichnis
	Inhaltsverzeichnis

